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Vorbemerkung

Das deutsche Bildungswesen ist seit langem durch die Breite seines Aus-
bildungsangebots gekennzeichnet. Von jeher hat dabei neben den Gym-
nasien und Universitäten traditioneller Prägung ein vielfach gefächertes
Angebot beruflicher Ausbildungsmöglichkeiten bestanden, das aller-
dings in Wissenschaft r.rnd Publizistik nicht immer gebührend berücksich-
tigt wurde. Wi.insche, Erwartungen und Erfordemisse von Bildungsnach-
frage und Beschäftigungssystem konnten bei diesem in Abständen er-
gänzten und erweiterten Angebot in großer Variationsbreite Genüge fin-
den. Aus dieser Entwicklung sind seit 1969 die Fachhochschulen hervor-
gegangen. Gleichzeitig wurde für die entsprechenden schulischen Vor-
aussetzungen gesorgt; zu diesem Zweck wurden vor allem die Fachober-
schulen eingerichtet. Die 1 969 begrtindete Gemeinschaftsaufgabe Hoch-
schulbau nadr Art. 91 a GG ist 1970 ftir die Fachhochschulen geöffnet
worden. Mit dem Hochschulrahmengesetz von 1976 und den anschließen-
den Hochschulgesetzen der Länder sind inzwischen neue rechtliche Rah-
menbedingungen auch ftir die Fachhochschulen entstanden.

Heute stellen die Fachhochschulen einen etablierten BestandteiL des Ter-
tiären Bereidrs dar. Eine Reihe von Gesichtspunkten gibt dem Wissen-
schaftsrat aber Anlaß, sich über die Stellungnahmen in seinen jährlichen
Empfehlungen zum Rahmenplan für den Hochschulbau hinaus den Fach-
hochschulen mit besonderen Überleg,ungen zuzuwenden. In diesem Zu-
sammenhang sind u. a. die Diskussion um Eigenständigkeit sowie die
Verstärkung des Anwendungsbezugs und der berufspraktischen Kompo-
nenten in Vorbildung und Studium einerseits, eine stärkere Betonung der
fachtheoretischen und methodischen Komponenten und eine Annäherung
an die Universitäten andererseits zu nennen. Zugleich wird die Frage ge-
stellt, ob und in welcher Weise die Zugangsvoraussetzungen erweitert
werden könlen.
Femer sehen sich die Fachhochschulen aufgrund der Entwicklung im Bil-
dungswesen und auf dem Arbeitsmarkt einer Reihe von Problemen ge-
genüber. Hierzu gehören u. a. Anderungen im Nachfrageverhalten der
Studienberechtigten zu einem Studienplatz, die Umschichtung in der
Vorbildung der Studienanfänger der Fachhochschulen, vor allem durch
die wachsende Zahl von Abiturienten sowie die Frage einer zureichend
deutlichen Charakterisien:ng des eigenen Studienangebots gegenüber
dem der Universitäten. In Ländern, in denen Gesamthochschulen Stu-
dienmöglichkeiten für Bewerber mit Fachhochschulreife anbieten, wirkt
sich das auf den Zustrom zu den Fachhochschulen aus.

Schließlich werden sich auch die Fachhochschulen mit den absehbaren
Konsequenzen der rückläufigen Geburtenentwicklung für den Tertiären
Bereich auseinandersetzen und rechtzeitig notwendige Vorkehrungen
treffen müssen.

Wesentliches Ziel der Empfehlungen ist es, die Aufgabenstellung der
Fachhochschulen zu verdeutlichen und hierbei zu prüfen, ob und wieweit



sie dieser genügen können. Die Sicherung einer kontinuierlichen Ent-
wicklung bildet damit den Kem der folgenden tlberlegungen, was aller-
dings nicht bedeutet, daß in Darstellung und Empfehlung mrn auch auf je-
den einzelnen Aspekt der Fachhochschulen einzugehen war. Es bedeutet
aber auch nicht, daß mit dem Erreichten die Fachhochschulen zu einem
Stillstand kommen dürften. Ihre Funktionsfähigkeit zu wahren und so mit
der fortschreitenden Entwicklung in Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-
schaft Schritt zu halten, wird die Anstrengung aller Kräfte fordem.

Die folgenden Empfehlungen befassen sich mit den Fachhochschulen, so-

weit sie selbständige Einrichhrngen sind. Au.f Fachhochschulstudiengän-
ge an Gesamthochschulen wird hier nicht gesondert eingegangen. Die
Fachhochschulen gehören zum Tertiären Bereich. Vieles, was hierbei
erörtert wird, ist für sie, teils durch die besondere Akzentuierung, spezi-

fisch; anderes haben sie zwangsläufig mit den anderen Einrichtungen des

Tertiären Bereichs - Universitäten, Gesamthochschulen, Philosophisch-
Theologischen und Kirchlichen Hochschulen, Pädagogischen Hochschu-
len, Kunsthodtschulen - gemeinsam. Solche Gemeinsamkeiten werden
im folgenden dann hervorgehoben, wenn es für den Gedankengang un-
entbehrlich erscheint.

Wenn im folgenden die Fachhochschulen ohne Differenzierung nach
Fachrichtungen oder Größe der einzelnen Einrichtungen behandelt wer-
den, so bedeutet das nicht, daß teilweise vorhandene unterschiedliche
Gegebenheiten und Entwicklungstendenzen außer Betracht geblieben
wären. Trotz mancher Unterschiede lassen sich fär die Fachhochschulen
insgesamt aber doch gemeinsame Aussagen machen.

Die Empfehlungen sind von einem Ausschuß des Wissenschaftsrates erar-
beitet worden. Zu einer Reihe von Fragen hat der Ausschuß Sachverstän-
dige gehört, die nicht Mitglieder des Wissenschaftsrates sind. Ihnen und
allen anderen, die die Arbeit mit Rat und Auskunft unterstützt haben,

weiß sich der Wissenschaftsrat zu Dank verpflichtet.

Der Wissensdraftsrat hat die Empfehlungen am 10. Juli 1981 verabschie-
det.



A.
Zur gegenwärtigen Lage

A. L Bisherige Entwicklung

Die meisten Fachhochschulen sind in den Jahren 1969 bis 1971 im An-
schluß an das Abkommen zwischen den Ländern der Bundesrepublik
Deutschland zur Vereinheitlichung auf dem Gebiet des Fachhochschul-
wesens vom 31. 10. 1968 errichtet worden. In ihnen sind die ehemaligen
Ingenieurschulen, Akademien und andere Höhere Fachschulen (2. B. für
Gestaltung, Sozialarbeit, Wirtschaft) aufgegangen, Einrichtungen, die in
ihren Anfängen in einigen Fällen bis in das 18. Jahrhundert zurückrei-
chen (vgl. Anlage II)1).

Während Einrichtungen wie die Höheren Wirtschaftsfachschulen, die
Werkkunstschulen, die Höheren Fachschulen für Sozialarbeit und für So-

zialpädagogik zur Gruppe der ,,Höheren Fachschulen" gezählt wurden,
die ihrerseits dem berufsbildenden Schulwesen zugeordnet waren, wurde
den Ingenieurschulen mit Beschluß der Kultusministerkonferenz vom
L6. / L7 . 1. 1964 als,,eigenständigen Einrichtungen des Bildungswesens"
ein Sonderstatus eingeräumt. Mit ihrem spezifischen Praxisbezug und mit
den Ausbildungs- und den beruflichen Entwicklungschancen, die sie
Schulabsolventen mit Mittlerer Reife und abgeschlossener Lehre oder mit
vergleichbaren Qualifikationen eröffneten, fiel diesen Einrichtungen im
Gesamtzusammenhang des Bildungswesens seit langem eine besonders
wichtige Aufgabe zu. Das Angebotsspektrum des Bildungswesens fand
hier als Aitemative zu Hochschulreife und Universitätsstudium eine für
die individuellen Bildungswünsche wie für die Erfordemisse des Arbeits-
marktes entscheidend wichtige Bereicherung und Ergänzung.

Für die Weiterentwicklung dieser Einrichtungen zu Fachhochschulen wa-
ren verschiedene Gründe maßgebend, die sich teils schon frilher ergeben
hatten, teils erst in der zweiten HäIfte der 60er Jahre vergleichsweise
kurzfristig Bedeutung bekamen und dann unter erheblicher Beteiligung
von Dozenten und Studenten zur Entscheidung drängten. Die steigende
Bildungsnachfrage und die immer weitere Kreise ergreifende öffentliche
Diskussion der Bildungspolitik in ihren Grundsätzen und Maßnahmen
spielten hierbei ebenso eine Rolle wie die Frage nach den Auswirkungen
der wissenschaftlich-technologischen Entwicklung auf die Anf orderun-
gen am Arbeitsplatz und in Lehre und Studium.

t) VgI. Grüner, Gustav: Die Entwicklung der höheren technischen Fachschulen im
deutschen Sprachgebiet, Brauaschweig (1967). Die Fachhochschulen, ihre Ent-
stehung urld füre Zukunftsaufgaben; in: Der Minister für Wissenschaft und For-
schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Handbuch Hochschulen in Nord-
rhein-Westfalen, (1979), S. 296 ff. Deutscher Bildungsrat, Gutachten und Stu-
dien der Bildungskommission, Band 10: Gutachten und Materialien zur Fach-
hochschule mit Beiträgen von Dietrich Goldschmidt, Sibylle Hübner-Funk,
Theodor Dams, Alois Vogel, Stuttgart (1974). Von Rotenhan, Eleonore: Krise
und Chance der Fachhochschule. Eine kritische Bilanz, (München 1980). Deut-
scher Fachhochschulführer 1987 / 82, 22. Ausgabe, Berlin ( 198 1).



Die durch Sctrulverwaltungsgesetze geregelte Aufgaben- und Organisa-
tionsstruktur der Höheren Fachschulen wurde zunehmend in Frage ge-
stellt. Hierbei ging es auch um Status- und Besoldungs- sowie Ausstat-
tungsfragen, um die Bemessung des Lehrdeputats (bis dahin 24 Wochen-
stunden), um die Auflösung der Semesterklassenverbände, um die Betei-
ligung von Studierenden und Dozenten an der schulintemen Willensbil-
dung und eine Fülle von Einzelfragen (Aufsichtspflicht der Dozenten über
die Studierenden, Anwesenheitskonhollen, Fiitrrung von Klassen- und
Notenbüchem usw,)2). Die Studierenden betonten ihr wachsendes Inter-
esse an einer hinreichend breiten, zu vielseitiger Weiterbildung befähi-
genden Grundlegnmg im Studium, das zugleich mit der Frage nach dessen
Bildungswert verbunden w-urde. Hinzu kamen die Auseinandersetzungen
um die Frage der Anerkennung graduierter Ingenieure im Rahmen der
Europäischen Gemeinschaft.

Mit der Erri&fung der Fachhochschulen wurde diesen Forderungen in
vieler Hinsicht Rechnung getragen.

Nach dem Länderabkommen von 1968 sollten die Fachhochschulen eine
auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende Bildung vermitteln, die zu
selbständiger Tätigkeit im Beruf befähigt. Die Regelungen der einzelnen
Länder haben den Auftrag der Fachhochschulen zum Teil weiter gefaßt.
Jedenfalls war und ist das Studium an einer Fachhochschule durch die be-
sondere Akzenfuierung des Anwendungsbezugs, die straffe Gliederung
des Studiums und eine ktirzere Studiendauer (in der Regel drei Jahre) ge-
kennzeichnet. Die Studienanfänger haben überwiegend eine einschlägi-
ge praktische Vorbildung nachzuweisen, außerdem sind Praxiszeiten
während des Studiums, in einzelnen Ländern Praxissemester vorgeschrie-
ben, für die Einstetlung von Professoren ist in der Regel eine mehrjährige
berufspraktisdre Tätigkeit in Verwaltung oder Wirtschaft Bedingung (vgl.
Anlage IV). hn Rahmen ihres Auftrags zu anwendungsbezogener Lehre
sollen Fachhochschulen - mit unterschiedlicher Akzentuierung in den
einzelnen Ländem - Forschungs- und Entwicklungsaufgaben wahmeh-
men, ohne daß damit die Forschung zu einer ihrer zentralen Aufgaben er-
klärt wäre. Die Fachhochschulen stellen auf diese Weise eine gewollte
und deutliche Altemative und zugleich Ergänzung zu den anderen Hoch-
schularten dar. Gegenüber den Universitätsabsolventen besteht für die
Absolventen der Fachhochschulen im öffentlichen Dienst bis heute ein
gravierender Unterschied - ihnen stehen bei Berufseintritt Positionen des
höheren Dienstes nicht offen. In der Wirtschaft bietet sich Ingenieuren
und Betriebswirten der Fachhochschulen ein breites Spektrum beruflicher
Möglichkeiten; das gilt auch für den Aufstieg in der betriebsintemen
Hierarchie3).

') lUl Weber, Matthias: 30 Jahre Betriebswirte aus Köln (7947-IgT7),; in: Kölner
Fachhochschul-Hefte, Schwerprmktheft Wirtschaft, Nr. 5/1979, S. 2'0 ff.

') !U1. Verein 2eutscher Ingenieure: VDI report Einkommen der Ingenieure in
Deutschland, VDl-Analyse 1980.
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Die Errichtung der Fachhochschulen stellte an die Zugangsvoraussetzun-
gen der Studenten veränderte Anforderungen. Diese wurden deshalb
ebenfalls neu geregelt (v91. Anlage V). Zum Studium an einer Fachhoch-
schule ist seitdem berechtigt, wer die Fachhochschulreife erworben hat
oder die Hochschulreife und in der Regel eine praktische Ausbildung
(Praktikum) nachweist.

Mit diesen Regelungen wurde den veränderten Anforderungen an die
Ausbildung Rechmrng getragen und im Bildungswesen die Altemative
zur expansiven Entwicklung im Bereich der zur Hochschulreife führenden
Schulen urrd der Universitäten gestärkt.

Daneben ist in einigen Ländem die Entwicklung von Gesamthochschulen
einhergegangen. Die Diskussion um Motive, Ziele und Ansätze der Ein-
richtung von Gesamthochschulen setzte Mitte der 60erJahre ein und ging
vor allem um Fragen der Studienreform, der Überwindung starrer Gren-
zen zwischen verschiedenen Hochschultypen, der Verbesserung der Bil-
dungschancen, der Kapazitätserweiterung, der Regionalisierung usw.a).

Der Voltständigkeit halber seien auch die in Baden-Württemberg und
Schleswig-Holstein eingerichteten Berufsakademien erwähnt. Sie bilden
in Kooperation mit Betrieben und Sozialeinrichtungen und insofem nach
dem Prinzip der dualen Ausbildung Abiturienten ftir gehobene Sachbear-

beiter- und mittlere Managementpositionen auf den Gebieten Wirtschaft
sowie (in Baden-Württemberg) Technik und Sozialwesen aus. Ihr Ausbil-
dungsangebot und das der Fachhochschulen sind sich in mancher Hin-
sicht ähnlichs).

Die bestehenden Fachhochschulen sind in der Regel staatliche Einrich-
tungen. Insbesondere in der Fachrichtung Sozialwesen befindet sich eine
Reihe von Fachhochschulen aber auch in nichtstaatlicher, vor allem kirch-
licher Trägerschaft. Die in den letzten Jahren errichteten Fachhochschu-

len fi.ir öffentliche Verwaltung zur Ausbildrmg von Rechtspflegem und
Venr.altungsbeamten des gehobenen Dienstes sind nicht allgemein zu-
gängliche Einrichtungen und nehmen als Studenten nur bereits in einem
öffentlich-redrtlichen Dienstverhältnis Stehende und nur nach Maßgabe
des Bedarfs ihrer Träger auf. Auf sie wird im folgenden Text nicht weiter
eingegangen.

s)

VgL z. B. Hochschulgesamtptan Baden-Württemtrelg, Sclriftgnreihe des KuI-
tuiministeriums Baden-WüLrttemberg, Reihe A Nr. 5. (1967 ). Gesamthochschu-
Ien in Nordrhein-Westfalen, Materialien zu Aufbau, Entwicklung und Funktion,
in: Handbudr Hochschulen in Nordrhein-Wesffalen, a.a.O., S. 249 ff. Großer
Hessenplan - Hochschulentwicklungsplan (Gesamthochschule - Universität
aer Zut<lunft;, Teil 6: Rahmenplan für äiä Gesimthochschule Kaisel, Wiesbaden
1970.

Vgl. Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanr:ng und Forschungsförderung:
Bericht über die Auswertung des Modellversuchs ,,Berufsakademie Baden-
Württemberg", (Bonn, Januar 1981).



Von den insgesamt 179928 deutschen und ausländischen Studenten der
Fachhochschulen im Wintersemester 1979/80 befanden sich an

staatlichen Fachhochschulen

Fachhochsdrulen nichtstaatlicher
Trägerschaft

Fachhochschulen für öffentliche
Verwaltung

t49 t28 (82,5 %)

12 869 ( 7,t %)

17 931 (10,0 %)

Für einzelne Studiengebiete haben die Fachhochschulen in nichtstaatli-
cher Trägersdraft besondere Bedeutuag (2. B. im Sozialwesen [Sozialar-
beit/Sozialpädagogikl mit etwa 45 % und in Religionspädagogik/Prakti-
sche Theologie mit 100 % der Studienplätze).

In Fachhochschulstudiengängen an 11 Hochschulen befanden sich im
Wintersemester 1979/80 außerdem insgesamt 10 095 deutsche und aus-
ländische Studenten.

A. II. Behandlung der Fachhochschulen in Gesetzgebung und Plamrng

Maßgebend fäLr die heutige Gestalt und Aufgabenstellung der Fachhoch-
schulen sind nr:nmehr das Hochschulrahmengesetz (HRG) von 1976 und
die danach ergangenen Hochschulgesetze der Länder6).

II. 1. Rechtsstelh:ng

Wichtig für die neue Stelh:ng der Fachhochschulen im Vergleich zu ihrem
bisherigen Status r:nd zu den Universitäten ist, daß hinsichtlich der
Rechtsstellung eine Differenzierung nach Hochschularten nicht mehr
stattfindet. Mit Ausnahme der nichtstaatlichen r:nd der verwaltungsinter-
nen haben alle Fachhochschulen den Status einer Körperschaft des öffent-
lichen Rechts mit dem Recht der Selbstverwaltung in einem eigenen Wir-
kr:ngskreis, in dem der Staat auf die Rechtsaufsicht beschränkt ist. Sie ha-
ben das Recht, sich selbst Grundordmrngen zu geben (§ 58 Abs. 2); der
Dualismus der Verwaltung ist durch eine Einheitsverwaltung beseitigt
worden (§ 58 Abs. 3).

Das Hochschulrahmengesetz hat auch die staatliche Anerkennung von
Einrichtungen des Bildungswesens, die nach Landesrecht nicht staatliche
Hochschulen sind, was insbesondere ftir die kirchlichen Einrichtungen
von Bedeutung ist, geregelt (§ 70). Die Voraussetzungen für die Anerken-
nung sind im einzelnen festgelegt. Die Länder haben diese in ihrer Ge-
setzgebung entsprechend berücksichtigt.

6) Baden-Württemberg: Fachhochschulgesetz vom 22.77. 7977i Bayem: Hoch-
schulgesetz vom7. 17. 1978; Berlin: Hochschulgesetz vom 22. 12. lgT},tBremen:
Hochschulgesetz vom 74. ll. 1977t Hamburg: Hochschulgesetzyom22.5. 1978;
Hessen: Hochschulgesetz vom 6.6. 1978 und Fachhochschulgesetz vom 6.6.
1978; Niedersachsen: Hochschulgesetz vom 1. 6. 1978 i.d.F. vom 1,.12. I97Bt
Nordrhein-Westfalen: Fachhochschulgesetz vom 20. 11. 1979; Rheinland-Pfalz:
Fachhochschulgesetz vom 21. 7. 1978i Saarland: Fachhochschulgesetz vom
31. 1. 1979; Schleswig-Holstein: Hochschulgesetz i.d.F. vom 1. 3. 1079.
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II. 2. Aufgaben

Das Hochschulrahmengesetz legt in § 2 fär alle Hochschulen gemeinsame
Aufgaben fest, ermöglicht in bestimmter Hinsicht aber auch die Zuwei-
sung unterschiedlicher Aufgaben durch das Land (Abs. 8). Die möglichen
Unterschiede beziehen sich einmal auf die Aufgaben in Forschung, Lehre
r-rnd Studium (Abs. 1), zum anderen auf die Förderung des wissenschaftli-
chen und künstlerischen Nachwuchses (Abs. 2)7).

Diesen Rahmen nutzend werden in den Gesetzen aller Länder Fachhoch-
schulen und Universitäten in ihrer Aufgabenstellung voneinander unter-
schieden. Unabhängig von den hierfür gefundenen Formulierungen und
auch von den jeweiligen Aussagen zur weiteren Entwicklung im Hoch-
schulbereich insgesamt ist das Bestreben deutlich, die spezifische Aufga-
benstellung der verschiedenen Hochschularten möglichst genau zu kenn-
zeichnen. Das gilt insbesondere fi.iLr die Charakterisierung der Lehre und
der Forschungsaufgaben. Das Promotionsrecht ist den Fachhochschulen
nicht übertragen worden.

a) Für die Studiengänge aller Hochschularten werden im Hochschulrah-
mengesetz und in den Hochschulgesetzen der Länder gemeinsame mate-
rielle Grundsätze festgelegt. Hervorgehoben sei besonders, daß Lehre
und Studium den Studenten auf ein berufliches Tätigkeitsfeld vorbereiten
und ihm die dafür erforderlichen fachlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und
Methoden dem jeweiligen Studiengang entsprechend so vermitteln sol-

len, daß er zuwissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit und zu verant-
wortlichem Handeln in einem freiheitlichen, demokratischen und sozia-

Ien Rechtsstaat befähigt wird.

Für die Studienangebote der Fachhochschulen wird in den meisten Län-
dem ein besonderer Anwendungsbezug unterstrichen oder durch andere
Hinweise das Spezifische des Studienangebots der Fachhochschulen her-
vorgehoben.

Begriffe wie Anwendungsbezug, Praxisbezug, Vorbereitung auf berufli-
che Tätigkeiten und deren Ableitungen stehen inhaltlich in einem so en-
gen Zusammenhang, daß eine terminologische Unterscheidung und Fest-

legung auf spezifische Bedeutungen nicht ohne Willkür möglich ist, im
übrigen aber auch nicht notwendig erscheint. Unabhängig hiervon ist
festzuhalten, daß die Kennzeichnr:ng der Lehre an den Fachhochschulen
durch den Anwendungsbezug gegenüber den Universitäten und anderen
Hochschulen nicht den Anspruch auf Ausschließlichkeit erhebt, sondem
eine besondere Akzentsetzung darstellt. Demgegenüber liegt an den Uni-
versitäten die Betonung auf der prinzipiell geltenden Verbindung mit der
Forschulg.

b) Forschungsaufgaben sind den Fachhochschulen allgemein nur über-

tragen, ,,soweit dies ihrem Lehrauftrag öent", r-rnd auch dann meist nur in
eingeschränktem Umfang. Die Forschung an den Fachhochschulen wird

7) Die gesetzlichen Regelungen der Aufgabenstellung der Universitäten und. 
Fachhochschulen in den einzelnen Ländem sind in Anlage I aufgeführt.
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femer in engen Zusammenhang mit der Entwickh:ng gestellt. Eine dop-
pelte Bindung der Forschung ist damit gefordert: die Orientierung an der
durch ihren Anwendungsbezug geprägten Lehre und die Hinwendung
zur Entwicklung. Der Unterschied zum Forschungsauftrag der Universitä-
ten ist greifbar: Steht dieser im Dienste der Pflege und Entfaltung der
Wissenschaften, so sind Forschung und Entwicklung der Fachhochschu-
len in den Dienst der anwendungsbezogenen Lehre und der Anwendung
gestellt, Hierbei haben Technologietransfer und, vor allem im Ingenieur-
wesen, Forschr.rng und Entwicklung zum Nutzen r:nd in Kooperation mit
der regionalen Wirtschaft besondere Bedeutung. Bei der Formulierung
der Forschungs- und Entwicklungsaufgaben werden diese so von mehre-
ren Ländem genannt (Baden-Württemberg, Hamburg, Hessen, Nieder-
sachsen, Nordrhein-Westfalen). Berlin spricht von,,Forschungsarbeiten".
In Bremen sollen die Fachhochschulen ,,die Verbindung von Forschung
und Lehre mit der Durchfi.itrrung insbesondere von anwendungsbezoge-
nen Forschungs- und Entwicklungsvorhaben bis zu einer nach Maßgabe
der Neuordnr:ng des Hochschulwesens umfassenderen übemahme von
Forschungsaufgaben" ermöglichen. In Nordrhein-Westfalen nehmen die
Fachhochschulen im Rahmen ihres Lehrauftrags ,,Forschungs- und Ent-
wicklungsaufgaben und künstlerisch-gestalterische Aufgaben wahr, die
zur wissenschaftlichen oder künstlerischen Grundlegung und Weiterent-
wicklung von Lehre und Studium erforderlich sind". Dagegen ist von
,,Aufträgen" in Bayem, Rheinland-Pfalz, dem Saarland und Schleswig-
Holstein die Rede. Nach dem Bayerischen Hochschulgesetz können an-
wendungsbezogene Entwicklungsaufträge nur insoweit durchgeftihrt
werden, als ,,daftir kostendeckende Drittmittel zur Verfügung stehen"
(Art. 2 Satz 6).

c) Als Ergebnis läßt sich feststellen, daß unter den Aufgaben der Fach-
hochschulen die anwendungsbezogene Lehre im Mittelpunkt steht. Ge-
genüber Tendenzen, die Unterschiede in der Aufgabenstellung der ver-
schiedenen Hochschularten zu verwischen, sieht die Gesetzgebung der
Länder eine Differenzierung vor. Inwieweit für solche Differenzieruagen
historische, inhaltliche oder finanzielle Gründe maßgebend gewesen
sind, kann hier offen bleiben.

d) Das Hochschulrahmengesetz verfolgt auch die Neuordnung des Hoch-
schulwesens (§§   bis 6). Durch die Neuordnung sollen gegenwärtig von
Hochschulen mit unterschiedlicher Aufgabenstellung wahrgenommene
Aufgaben in Forschung, Lehre und Studium verbunden werden. Insbeson-
dere soll ein Angebot von inhaltlich r:rrd zeitlich gestuften r:nd auJeinan-
der bezogenen studiengängen mit entsprechenden Abschlüssen in dafür
geeigneten Bereichen entwickelt werden. Zur Erreichung dieser Ziele
sind die verschiedenen Hochschularten in einem neuen Hochschulsystem
zusammenzuftihren. Das kann durch die Bildung von integrierten oder
kooperativen Gesamthochschulen geschehen oder in den Fällen, in denen
Gesamthochschulen nicht oder noch nicht gebildet werden können, durch
ein Zusammenwirken der Hochschulen (§ 6).
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Diese Ziele sind von den Ländem in die Gesetzgebr:ng übernommen wor-
den. In allen Ländem finden sich auch mehr oder weniger ausführliche
Vorschriften zum Zusammenwirken in Anlehnung an § 6 HRG. Hinsicht-
lich der Errichtung von Gesamthochschulen nach § 5 HRG besteht dage-
gen eine erhebliche Variationsbreite, die von der Vorschrift, integrrierte
Gesamthochsdrulen zu errichten, über die Feststellung der Möglichkeit,
Gesamthochsctrulen in dieser oder jener Form zu bilden, bis zur Beschrän-
kung auf eine Regelung der Zusammenarbeit reicht.

Gesamthochschulen, die Elemente des Fachhochschulbereichs integriert
haben, bestehen in Hessen r:nd Nordrhein-Westfalen. Einzelne Fachhoch-
schulstudiengänge an Universitäten sind, teils bereits seit längerem, in
mehreren Ländem eingerichtet worden (vgl. Anlage II). Darüber hinaus
werden zur Zelt in keinem Land konkrete Pläne zur Integration von Fach-
hochschulen und anderen Hochschulen in Gesamthochschulen verfolgt.
Für das Zusammenwirken von Fachhochschu-len und anderen Hochschu-
Ien, vor allem Universitäten, das nur an einzelnen Standorten praktiziert
wird, gibt es bisher noch keine allgemein anerkannten oder üblichen
Grund§ätze oder Modelle.

II. 3. Einbeziehung in die Hochschulrahmenplanung

Die 1969 begründete Gemeinschaftsaufgabe Hochschulbau (nach
Art. 91 a GG) umfaßte zunächst allein die ,,Wissenschaftlichen Hochschu-
len". Sie wurde 1970 auf alle Hochschulen ausgedehnt und damit auch für
die Fachhochschulen geöffnet. Davon wurde seit1972 Gebrauch gemacht.
Heute sind alle staatlichen Fachhochschulen (außer den verwaltungsin-
temen) und einzelne nichtstaatliche Fachhochschulen in das Hochschul-
verzeichnis des HochschulbauJörderungsgesetzes aufgenommen. Gleich-
wohl ist nicht zu übersehen, daß die Fachhochschulen zr:nächst nur zö-
gemd in die Rahmenplanung Eingang fanden. Hinzu kommt, daß sich
hierbei in den einzelnen Ländem beträchtliche Unterschiede ergeben ha-
ben.

In vielen Fällen haben die Fachhochschulen von den Vorgängereinrich-
tungen Gebäude und Einrichtungen übemommen, die jedoch bis heute
nicht immer hinreichend der veränderten Aufgabenstellung angepaßt
worden sind. Das gilt gerade im Hinblick auf die Grundausstattung für
Lehre und Studium.

Die Aufnahme in die Gemeinschaftsaufgabe Hochschulbau hat die Aus-
baumöglichkeiten der Fachhochschulen verbessert. Zugleich verdeutlicht
sie, ebenso wie die Einbeziehung in die Hochschulgesetzgebung, die
Funktion der Fachhochschulen als wesentlicher Bestandteil des Hoch-
schulsystems.

A. III. Zugangsvoraussetzungen

Die Zugangsvoraussetzung zum Studium an Fachhochschulen wird durch
die Fachhochschulreife sowie durch die allgemeine oder die fachgebr:n-
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dene Hochschulreife in der Regel in Verbindung mit einer zusätzlichen
praktischen Ausbildung vermittelt. Zu Einzelheiten wird auf die Anla-
ge V sowie - insbesondere zu den Anteilen der verschiedenen Arten der
Studienberedrtigung (Fachhochschulreife, Abitur, Versetzungszeugnis
nach Klasse 13 usw.) - auf die Anlage D( verwiesen.

a) In der Mehzahl der Länder sind zur Erlangung der Fachhochschulreife
die die Klassen 11 und 12 umfassenden Fachoberschulen eingerichtet
worden. Sie vermitteln eine fachpraktische Ausbildung sowie allgemei-
nen und fachbezogenen Unterricht; es wird eine Pflichtfremdsprache ge-
lehrt, eine zweite Fremdsprache kann als Wahlfach gelehrt werden. Die
Fachoberschule gliedert sich in verschiedene Schultypen (Fachoberschu-
len mit den Fachbereichen Ingenieurwesen, Wirtschaft, Sozialpädagogik/
Sozialarbeit, Gestaltungi weitere Schultypen können eingerichtet wer-
den). Rheinland-Pfalz hat inzwischen die Klasse 11 der Fachoberschule
abgeschafft; stattdessen wird eine abgeschlossene Berufsausbildung ge-
fordert. Darüber hinaus wurden, insbesondere wo keine Fachoberschulen
eingefrihrt worden sind, auch anderweitige Möglichkeiten zur Erlangtng
der Fachhochschulreife eröffnet.

b) Wie sich aus der Anlage V ergibt, sind die Regelungen der einzelnen
Länder für den Zugang zur Fachhochschule sehr unterschiedlich. Die
übereinstimmenden Strukturen, die mit dem Abkommen der Länder von
1968 zur Ergänzr:ng des Hamburger Abkommens hinsichflich der Fach-
oberschule und mit der Rahmenvereinbarung der Länder von 1969 über
die Fachoberschule angestrebt worden sind, konnten bisher nicht in dem
erwünschten Umfang erreicht werden. Das gilt auch für den Zugang über
die Fachoberschule, die nach den seinerzeit entwickelten und bis heute
grundlegenden Vorstellungen der Regelzugangsweg zur Fachhochschule
sein sollte und soll. Die folgenden Unterschiede seien hervorgehoben:

- In acht Ländem besteht die Fachoberschule in zweijähriger Form (Klas-
sen 11 und 12). Bei Bewerbem, die eine berufliche Ausbildung absol-
viert haben, wird von dieser unter bestimmten Voraussetzungen bis zu
einem Jahr auf den Besuch der Fachoberschule angerechnet.

- In zwei Ländem (Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein) ist die Fach-
oberschule auf die Klasse 12 (einjährig) beschränkt; es werden grund-
sätzlich nur Bewerber aufgenommen, die bereits eine berufliche Aus-
bildung von bestimmter Dauer absolviert haben.

- In Baden-Württemberg bestehen keine Fachoberschulen. Hier kommt
den Vorbereituagskursen an Fachhochschulen eine tihaliche Bedeu-
tulg zu wie in den übrigen Ländem den Fachoberschulen. Die Vorbe-
reitungskurse sollen allmählich auslauJen und durch das einjährige Be-
rufskolleg ersetzt werden, das eine einschlägige Berufsausbildung vor-
aussetzt, etwa Klasse 12 der Fachoberschule entspricht und zur Fach-
hochschule fütrrt, aber dem beruflichen Schulwesen zugeordnet ist.

Auch die neben den Regelzugangswegen (Fachoberschule, Gyrnnasium
mit zusätzlichem Praktikum) noch bestehenden,,besonderen Bildungs-
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wege" zur Fadrhochschule sind in den einzelnen Ländem unterschiedlich
geregelt und unübersichtlich. Innerhalb der Kultusministerkonferenz
wird zur Zeit eine ,,Vereinbarung von einheitlichen Voraussetzungen für
den Erwerb der Fachhochschulreife über besondere Bildungswege" vor-
bereitet, die Verbessenrngen erwarten läßt.

Das Fachhochschulgesetz Nordrhein-Westfalens sieht die Möglichkeit
vor, daß Studienbewerber auch ohne den Nachweis der Fachhochschul-
reife zu einer Einstufungspnifung zugelassen werden können, soweit sie
das 24. Lebensjahr vollendet und nach einer abgeschlossenen Berufsaus-
bildung mindestens fünf Jahre eine berufliche Tätigkeit ausgeübt haben,
die die Voraussetzungen für das angestrebte Hochschulstudium erbringt.
Eine ähnliche Regelung gibt es in Berlin. Die zur Ausfüllung dieser ge-
setzlichen Regelungen erforderlichen und vorgesehenen Vorschriften
sind bisher noch nicht erlassen worden.

Zum quantitativen Umfang der einzelnen Zugangswege wird auJ AnIa-
ge IX verwiesen. Auch wenn ftir einzelne Fachhochschulen differenzierte
Statistiken verfügbar sind, so können für das Bundesgebiet insgesamt nur
einige allgemeine Aussagen gemacht werden; darüber hinaus bestehen
zwischen den einzelnen Ländern erhebliche Unterschiede. Insgesamt Iäßt
sich feststellen:

- die Mehrheit der Studienanfänger kommt über die Fachoberschule trnd
vergleichbare Einrichtungen an die Fachhochschule ;

- der Anteil der Abiturienten an den Studienanfängem ist in den letzten
Jahren stark gestiegen (letzte Angaben fiJrr 1977, rund ein Drittel), wo-
bei es starke Schwankungen zwischen Studiengängen und Hochschu-
len gibt;

- der Anteil der Studienanfänger, die über besondere Bildungswege an
die Fachhodrschulen kommen, ist dementsprechend sehr gering.

A. IV. Organisation von Lehre und Ausbildung an den Fachhochschulen

In der Organisation von Lehre und Studium haben die Fachhochschulen
von ihren Vorgängereinrichtungen Formen übemommen und weiterent-
wickelt, die mehr oder weniger von denen der Universitäten abweichen.
Die Unterschiede betreffen sowohl den organisatorischen Ablauf als auch
die fachlich-didaktischbn Konzeptionen.

AIs Merkmale, die in ihrer Gesamtheit das BiId der Fachhochschulen prä-
gen, seien hervorgehoben:

- der hohe Grad von Verbindlichkeit in den Studien- und Stoffplänen,

- ein komplexes System studienbegleitender Leistungsnachweise und
andere Besonderheiten des Prtifungswesens,

- die Durchftihrung der Lehre vorzugsweise in kleinen Gruppen,

- die besondere Betonung anwendr:ngsbezogener Komponenten in der
Ausbildung,
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- längere Vorlesungszeiten und höhere Belegverpflichtungen der Stu-
denten,

- in Teilen des Studienangebots die Berücksichtigung regionaler BedüLrf-
nisse,

- die spezifische Gliederung und Qualifikation des Lehrkörpers.
Zwar sind diese Merkmale, die hier und da auch bei universitären Stu-
diengängen auftreten, nicht in allen Studiengängen der Fachhochschulen
in gleicher Weise gegeben. Zum Teil bestehen auch abweichende Aus-
prägungen bei einzelnen Hochschulen oder Fachrichtungen. Das gilt be-
sonders für das Pnifirngswesen. Ein weitgehend übereinstimmendes Bild
ergibt sich aber jedenfalls für die Ingenieurausbildung und - mit gerin-
gen Abweichungen - auch für die Ausbildungsbereiche Wirtschaft und
Gestaltung. Probleme besonderer Art stellen sich vor allem im Sozialwe-
sens). Im einzelnen seien folgende Aspekte besonders hervorgehoben:

a) Die Fachhochschulausbildung ist durch verbindliche Studienpläne ge-
kennzeichnet, die dem einzelnen Studenten einen erfolgreichen Studien-
abschluß im Rahmen der Regelstudienzeit ermöglichen sollen. Die Stu-
dienpläne orientleren sich dem Umfang nach an einem Richtwert von 160
bis 180 Semesterwochenstunden (in einigen Fachrichtungen auch weni-
ger), ungefähr gleichmäßig auf sechs Fachsemester verteilt. Der Anteil
der Pflichtveranstaltungen ist in der Regel hoch, mit abnehmender Ten-
denz in den höheren Fachsemestem; im übrigen sind hierbei fächerspezi-
fische Unterschiede zwischen technischen und nichttechnischen Studien-
gängen festzustellen. Das Studium ist in ein Grund- und ein Hauptstu-
dium unterteilt; das Grundstudium umfaßt dabei zwei (2. B. in Bayem) bis
vier (2. B. in Berlin) Fachsemester. In der Regel werden spätestens im
Hauptstudium Wahlmöglichkeiten durch die Einrichtung von sogenann-
ten Wahlpflidrtfächem oder Studienschwerpunkten angeboten.
Die Studienpläne und -ordnungen enthalten im allgemeinen genaue
Festlegungen hinsichtlich des Studienablaufs. Vielfach ist festgelegt, daß
ein Weiterstudium den erfolgreichen Abschluß bestlmmter Fächer oder
Studienabschnitte voraussetzt. Die Studienpläne werden teilweise durch
detaillierte Stoffpläne ergänzt, durch die fachliche Minimalanforderun-
gen für die einzelnen Studienfächer festgelegt werden. Ein System auf-
einander abgestimmter Stoffpläne soll dazu beitragen, fachliche Wieder-
holungen und Überschneidungen weitgehend auszuschließen - eine we-
sentliche Voraussetzung für den erfolgreichen Lehrbetrieb im Rahmen ei-
ner auf sechs Semester beschränkten Hochschulausbildr:ng.

In einigen Ländem wird das sechssemestrige Fachstudium durch prakti-
sche Studiensemester ergänzt, die entweder als obligatorischer Bestand-
teil in das Fachhochschulstudium integriert sind (Baden-WüLrttemberg,
Bayem, in einzelnen Studiengängen auch in Hessen) oder auf fakultativer
Basis zusätzlich angeboten werden (Berlin, Nordrhein-Westfalen). In den

") VgI. von Rotenhan: a.a.O., insbesondere S. 82 ff., 130 ff.
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meisten technischen Studiengängen der Fachhochschule Hamburg ist
während des Hauptstudiums zusätzlich zur Regelstudienzeit eine halb-
jährige praktische Tätigkeit zu absolvieren. Allen Lösungen ist gemein-
sam, daß audr hier fachliche Inhalte und organisatorische Durchführung
weitgehend festgelegt sind. In anderen Ländem sind in der Regel prakti-
sche Tätigkeiten während des Studiums von unterschiedlicher Dauer vor-
geschrieben.

Die Verbindlichkeit der Studienpläne soll behilflich sein, fachliche Des-
orientierung, Fehlleitungen im Studienaufbau und dadurch bedingte Ent-
täuschungen bei den Studenten weitgehend zu vermeiden.

b) Das Prüfirngswesen an Fachhochschulen ist vielfach durch ein umfas-
sendes System studienbegleitender Leistungsnachweise gekennzeichnet,
die in die einzelnen Lehrveranstaltungen integriert sind. Durch eine ent-
sprechende Verfahrensgestaltung wird algestrebt, daß diese Leistungs-
nachweise nach Anforderung und Verfahren einer PrüLfungsleistung
gleichwertig sind. In Konseguenz dienen studienbegleitende Leistungs-
nachweise an den Fachhochschulen in einem von Land zu Land unter-
schiedlichen Maße der Entlastung der Hochschulprüfungen. Zu einem
äihnlichen Ergebnis führen in manchen Ländern bestehende Regelungen,
die die Ablegung der Prüfung in mehreren Abschnitten gestatten. Als
Form des Leistungsnachweises hat die Klausur nach wie vor besondere
Bedeutung (irsbesondere in den mathematisch-naturwissenschaftlich-
techaischen Fächem) ; daneben seien genannt: Entwi.irfe, Konstruktionen,
schriftliche Ausarbeitungen, Laborarbeiten, Referate usw.

Das skizzierte Prüfirngssystem stellt mit Unterschieden in den einzelnen
Fächem an die Sfudenten erhebliche Anforderungen, fördert jedoch
gleichzeitig einen kontinuierlichen Lemprozeß und ermöglicht kontinu-
ierliche Kontrollen des Studienerfolgs - nicht zuletzt im Interesse einer
qualifizierten Studienb eratung.

In der Regel wird an Fachhochschulen eine besondere Vorprüfung durch-
geführt. Teilweise besteht aber auch eine Neigung, die Vorprüfung durch
studienbegleitende Leistungsnachweise zu ersetzen.

Die Organisation der Abschlußprüfungen ist nicht einheitlich geregelt. In
den meisten Fällen wird inzwischen eine schriftliche Abschlußarbeit ver-
langt, die innerhalb der Regelstudienzeit angefertigt werden muß.

c) Die Lehre an Fachhochschulen ist durch den geringen Umfang der
Gruppen gekennzeichnete). Hierdurch werden individuelle Kontakte zwi-
schen Lehrenden und Lemenden gefördert und das Lehrgespräch ermög-
licht. Die Gruppengröße der Vorlesungen orientiert sich an Fachhoch-
schulen am Richtwert 30, bei Übungen am Richtwert 15. Unter ungi.irrsti-
gen Bedingungen müssen auch gnößere Gruppen gebildet werden. Diese
Lehrform ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, im Rahmen zeitlich

e) Zu dem Prinzip des sogenannten ,,seminaristischen Unterrichts" vgl. u. a. von
Rotenhan: a.a.O., S. 74 ff.
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konzentrierter Studiengänge eine qualifizierte Hochschulausbildr:ng zu
verwirklichen.

d) Fachhochschulen haben häufig langjährig gewachsene Bindungen zur
Region. Dies beeinflußt sowohl das Fächerangebot als auch die Lehrin-
halte. Die regionalen Bindungen haben zur Entwicklung von bestimmten
Studiengängen geführt, die außerhalb des Fachhochschulbereichs kaum
angeboten werden (Weinbau, Textil-, Holz-, GIas-, Papier-, Versorgungs-
technik, Mode, Design usw.). Für solche Studiengänge ist die enge Bezie-
hung zu bestimmten Berufen bezeichnend. Aber auch die anderen Fach-
hochschulstudiengänge sind weitgehend an bestimmten Tätigkeitsfel-
dem orientiert. Diese Vorgaben prägen vor allem das Fachhochschulstu-
dium und sind zugleich konstitutiv für die besondere Orientierung der
Lehrinhalte an anwendungsorientierten Fragestellungen. Dies hat zur
Folge, daß Grundlagenwissen im Rahmen der Fachhochschulausbildung
durchgängig irr ein Curriculum eingebunden bleibt, dessen Lehrziele
durch die Anforderungen der Tätigkeitsfelder bestimmt werden. Ange-
sichts kurzer Regelstudienzeiten konzentriert sich deshalb die Fachhoch-
schulausbildung in den Grundlagenfächern auf das für die Anwendung
Notwendige, ohne deshalb auf Wissenschaftlichkeit zu verzichten. Den-
noch scheint in der Behandlung der Grundlagenfächer einer der wesentli-
chen Unterschiede zwischen Universitäts- und Fachhochschulausbildung
zu bestehen: An der Universität wird dem Selbstverständnis des einzel-
nen Faches breiterer Raum geboten, auch dann, wenn das Fach innerhalb
des Studienangebots allein Dienstleistungen wahrzunehmen hat. An der
Fachhochschule sind die Lehrpersonen auch und gerade in den sogenann-
ten Grundlagenfächern gehalten, sich auf die für den betreffenden Stu-
diengang relevanten Fachinhalte zu konzentrieren.

Das Schwergewicht der Fachhochschulausbildung liegt auf der Anwen-
dungsorientierung. Der Anteil an Laborübungen, Projektarbeiten usw. ist
dementsprechend hoch. In den Studiengängen des Ingenieurwesens wird
z. B. besonderer Wert auf konstruktive Arbeit gelegt; auch im nicht-tech-
nischen Bereich Iiegt die Betonung auf Fragestellungen mit konkretem
Bezug zur Berufspraxis.

Die bereits erwähnten Praxissemester sind ein weiteres geeignetes Mit-
tel, anwendr:ngsbezogene Komponenten in das Studium zu integrieren.
e) Zu den organisatorischen Besonderheiten des Fachhochschulbereichs
zählen längere Vorlesungszeiten und höhere Belegverpflichtungen der
Studenten als sonst im Hochschulbereich üblich. Die vorlesr:ngsfreie Zeit
ist an Fachhochschulen auf drei bis vier Monate im Jahr beschränkt ge-
genüber fünf Monaten an den Universitäten; die durchschnittllche Vorle-
sungszeit pro Semester beträgt demnach 18 Wochen. Die überwiegend
bestehende Belegverpflichtung der Studenten beträgt im Durchschnltt 28
bis 30 Stunden/Woche, in Einzetfällen weniger, und schließt die Pflicht-
und Wahlpflichtfächer ein. Die Möglichkeiten zu selbstbestimmten Stu-
dien sind unter diesen Umständen deutlich begrenzt. Die Studenten sind
gehalten, ihre Zeit bewußt und ökonomisch einzuteilen.
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A. V. Selbstverständnis der Fachhochschulen

Zur Frage, wie die Fachhochschulen ihre gegenwärtige Stellulg im Ter-
tiären Bildungsbereich sowie ihre Zukunftsperspektiven selbst beurtei-
len, hat der Wissenschaftsrat Gespräche mit Vertretem einzelner Fach-
hochschulen geführt. Darüber hinaus liegen zu dieser Thematik inzwi-
schen zwei Veröffentlichungen aus dem Fachhochschulbereich vor: eine
offizielle Erklärung der Fachhochschulrektorenkonferenz vom Mai 1979

sowie ein Gegenvotum einiger Fachhochschul-Vertreter vom Juni
197910). Innerhalb eines breiten Meinungsspektrums zeichnen sich vor al-
lem zwei Positionen ab:

Anhänger einer gelegentlich als,,Konvergenztheorie" bezeichneten Auf-
fassung gehen von der These aus, daß sich die Ausbildung an Universitä-
ten und Fachhochschulen zumindest langfristig immer mehr angleichen
werde. Insbesondere wird erwartet, daß die weitere Entwicklung auch im
universitären Bereich zu tiefgreifenden i\ndenrngen führen werde. So-
wohl durch den gesetzlichen Auftrag, unter Beachtung von Regelstudien-
zeiten tätigkeitsfeldbezogen auszubilden, als auch unter dem Einfluß des
Beschäftigungssystems seien die Universitäten gezwungen, zumindest
bis zum ersten berufsqualifizierenden Studienabschluß neue Formen der
Studienorganisation und -kontrolle einzuführen und gleichzeitig eine Re-
form der Studieninhalte zu betreiben. Dies werde die Universitäten curri-
cular und organisatorisch in g,rößere Nähe zu den Fachhochschulen brin-
gen. Gleichzeitig würden sich die Fachhochschulen durch stärkere Beto-
nung theoretischer Inhalte in der Ausbildung auf die Universitäten zu be-
wegen, eine Entwicklung, die durch die Bildung von Gesamthochschulen
beschleunigt und gefördert werden könne. Es ist konsequent, wenn die
Anhänger dieser,,Konvergrenztheorie" einen eigenständigen Bildungs-
auftrag des Fachhochschulbereichs nicht anerkennen; sein gegenwärtiger
Zustand reflektiere lediglich eine Phase innerhalb des skizzierten Ent-
wicklungsprozesses. Die,,Konvergenztheorie" stellt innerhalb der Fach-
hochschulen eine Minderheitsposition dar.

Im Gegensatz hierzu wlrd die Auffassung vertreten, daß die Fachhoch-
schulen einen eigenständigen Bildungsauftrag zu erfüllen haben und daß

die Differenzierung des Studienangebots - auch unabhängig von instifu-
tionellen Lösungen (2. B. der Bildung von Gesamthochschulen) - in Zu-
kunft zumindest dort zu wahren sei, wo gegenwärtig altemative Studien-

to) Ständige Konferenz der Rektoren und Präsidenten der Staatlichen Fachhoch-
schulen der Länder in der Bundesrepublik Deutschland: Die Fachhochschulen,
ihre Stellung und Funktion im Tertiären Bildungsbereich der Bundesrepublik
Deutschland. Eine Erklärung der Fachhochschulrektorenkonferenz (vom 3. 5.
1979). Brauns, Hens-Jochen, Fachhochschule für Sozialarbeit urtd Sozialpäd-
agogik Berlin, Hilmar Garms, Fachhochschute Fulda, Brigitta Naumann, Bun-
desvorstand der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft, Frankfurt am
Main, Ulrich Rohr, Hochschule für Wirtschaft Bremen, Konrad Seyffarth, Fach-
hochschule Wiesbaden, Johannes Uthoff, Fachhochschule Frankfurt am Main:
Fachhochschulen, Stellung und Weiterentwicklung im Tertiären Bildungsbe-
reich, (Juni/Juli 1979).
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gänge an Fachhochschulen und Universitäten bestehen. Hierfür werden
u. a. folgende Griinde angefritrrt:

- das breite Spektrum beruflicher Tätigkeiten mache altemative Stu-
diengänge mit fachlich unterschiedlicher Schwerpunktsetzung an Uni-
versitäten und Fachhochschulen zwingend erforderlich; der Differen-
ziertheit des Beschäftigungssystems müsse ein differenziertes Studien-
angebot entsprechen.

- Ein altematives Studienangebot an Universitäten und Fachhochschu-
len sei ferner wegen der Unterschiede in Neigungen und Eignung der
Studenten gerechtf ertigt.

- Auch im Bereich der Forschung könne es aufgrmnd der unterschiedli-
chen Aufgabenstellung zu einer entsprechenden Aufgabenverteilung
zwischen Universitäten und Fachhochschulen kommen (Grundlagen-
forschung vor allem bei ersteren, bei letzteren anwendungsbezogene
Forschr:ng und Entwicklung).

- In der didaktisch-methodischen Konzeption der Fachhochschulausbil-
dung wird eine sinnvolle Altemative zu universitären Ausbildungskon-
zeptionen gesehen; entsprechende, in den methodischen r.rnd didakti-
schen Ansätzen differenzierte Studienangebote sollten grundsätzlich
innerhalb jeder Fachrichtung entwickelt werden können.

In Konsequenz dieser Auffassung wird gefordert, das gegenwärtige Bil-
dr:ngsangebot der Fachhochschulen in seinen wesentlichen Grundzügen
als Alternative zu universitären Studiengängen zu erhalten und weiterzu-
entwickeln. Zuverlässig werde dies vor allem gewährleistet, wenn die
Fachhochschulen institutionell selbständig blieben. Auf alle FälIe müsse
bei der Bildung von Gesamthochschulen sichergestellt werden, daß die
fachinterne Differenziertheit des Studienangebots nicht verloren gehe. In-
sofem finden auch die Empfehlungen des Wissenschaftsrates zu Umfang
und Struktur des Tertiären Bereichs sowie zur Differenzierung des Stu-
dienangebots Zustimmung. Es wird Bereitschaft bekundet - zumal wenn
die Universitäten diese Empfehlungen nicht aufgneifen -, das bisherige
Studienangebot der Fachhochschulen auf neue Fachrichfungen und ent-
sprechende kürzere, berufsbezogene Sfudiengänge auszudehnen.

Die geschilderten gegensätzlichen Positionen in bildungspotitischen
Grundsatzfragen sind im Zusammenhang zu sehen mit uneinheitlichen
Bewertungen des gegenwärtigen Fachhochschulstudiums und unter-
schiedlichen Vorstellungen, wie die Fachhochschul-Studiengänge curri-
cular und organisatorisch (insbesondere im Hinblick auf den Umfang der
Belegverpflichtung und das Prüfungssystem) weiterentwickelt werden
sollen.

Weitgehende Übereinstimmung besteht bei der Einschätzung der allge-
meinen Rahmenbedingungen. Als fiir die Fachhochschulen belastend
werden bezeichnet:

- die mit der deutschen Bildungstradition verbundene überbewertung
theoretisch-wissenschaf tlicher Qualifikationen,
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- die Benachteiligung der Fachhochschulabsolventen im öffentlichen
Dienst,

- die Abhängigkeit des gesellschaftlichen Ansehens der Hochschulab-
schlüsse von der Länge des Studiums (im Sinne der Regelstudienzei-
ten),

- Reformen im Sekundarbereich des Bildungssystems, die zu einer Redu-
zierung praktischer Kennbrisse und Erfahrungen innerhalb der Studen-
tenschaft geführt haben und den traditionellen zweiten Bildungsweg
zur Fachhochschule erschweren,

- eine häufig einseitige Bildungswerbung zugunsten traditioneller gym-
nasialer und akademischer Ausbildung,

- die uneinheitliche, zum Teil gegensätzliche Beurteilung des Fachhoch-
schulbereichs in der Öffentlichkeit,

- die geringe Bereitschaft staatlicher Instanzen, anwendungsbezogene
Forschung im Fachhochschulbereich zu fördem.

Diese in vieler Hinsicht ungünstigen Rahmenbedingungen sind nach
Auffassung von Fachhochschul-Vertretem mit verantvvortlich für nicht
überall voll ausgelastete Kapazitäten der Fachhochschulen. Dies sei um
so bedauerlidrer, als die Berufschancen der Fachhochschulabsolventen
nach wie vor überdurchschnittlich gut seien und insbesondere in den Fä-
chem des Ingenieurwesens der Nachwuchsbedarf der Industrie auf abseh-
bare Zeit schwerlich gedeckt werden könne.

Große Übereinstimmung besteht auch hinsichtlich des Anwendungsbe-
zugs der Ausbildung. Daß sich Fachhochschulen in besonderem Maße um
anwendungsbezogene Studieninhalte unter Einbeziehung von Lehrge-
genständen aus der Berufswirklichkeit bemülhen müßten, wird voll aner-
kannt. Dies seEe enge Kontakte zur ,,Praxis" voraus, ohne daß dabei auf
kritische Distanz der Hochschule verzichtet werden dürfe. Nach Auffas-
sung der Fadrhochschulrektorenkonferenz sollten praktische Studienin-
halte in das Fachhochschulstudium mit folgender Zielsetzung einbezogen
werden:

- Wissensvermittlung in getrennten Fachgebieten muß ergänzt werden
durch die Erfahrung, daß konkrete Probleme in der Praxis häufig nur in
komplexen Zusammenhängen zu sehen sind.

- Die Ausbildung innerhalb der Hochschule muß ergänzt werden durch
Aufgabenstelh:ngen unter den Bedingungen der Praxis, weil insbeson-
dere dadurch verantwortliches Handeln erfahrbar wird.

- Die Arbeitswelt muß auch als soziales Umfeld erfahren werden.

- Praktische Erfahrung in der Berufswirklichkeit soll zur sinnvollen Stu-
diengestaltung beitragen und die Studienmotivation verbessern,
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In diesem Zusammenhang wird die Einführung praktischer Studienseme-
ster weitgehend unterstützt11). Ebenso einheitlich wird die Auffassung
vertreten, daß die besonderen Qualitäten der Fachhochschulausbildr.rng
nur bei entsprechender Praxiserfahrung des Lehrkörpers zu wahren sind.

Festzustellen ist, daß die Fachhochschulen in den wenigen Jahren ihres
Bestehens weitgehend ein eigenes, wenn auch unterschiedlich ausge-
prägtes Selbstbewußtsein entwickelt haben. Die Anerkennung ihrer Lei-
stungen bestärkt sie darin, sich trotz der belastenden Rahmenbedingun-
gen in ihrer besonderen Aufgabenstellung und damit als Altemative zu
den Universitäten weiterzuentwickeln. Andererseits kommt aber auch an-
gesichts unterschiedlicher bildungspolitischer Zielsetzungen in den Län-
dem gelegentlich noch Unsicherheit über die künftige Rolle der Fach-
hochschulen im Bildungssystem der Bundesrepublik Deutschland auf,
teils verbunden mit einer gewissen Skepsis, ob die Fachhochschulen auf
Dauer eine tjberlebenschance haben.

") VgI. (Fachhochschulrektorenkonferenz:) Zur Forderung nach praktischen Stu-
diensemestem für anwendungsorientierte Studiengänge. Ein Diskussionsbei-
trag der FRK. Verabschiedet am 29. 1.1. L974 in Aachen. Dieselbe: Praxisbezug
des Fachhochschulstudiums. Beschluß des Plenums der Fachhochschulrekto-
renkonferenz am 12. 10. 1978 in Hamburg.
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B.

Empfehlungen zur weiteren Entwicklung

B. I. Funktion der Fachhochschulen im Gesamtzusammenhang von Bil-
dungssystem und Beschäftigungssystem

I. 1. Allgemeine Aufgaben

a) Überlegungen zur künftigen Entwicklung der Fachhochschulen be-
dürfen vorab der Klärung, welche Funktion und Stellung die Fachhoch-
schulen haben sollen. Die Funktion der Fachhochschulen wird zunächst
und wesentlich von ihren Aufgaben im Zusammenhang von Bildungssy-
stem und Beschäftigungssystem bestimmt. Auf der Seite des Bildungssy-
stems haben sie ihren Platz unter den vielfäItigen Ausbildungsangeboten,
die von den allgemeinbildenden Schulen über die berufsbildenden Schu-

len (Fachschulen, Technikerschulen usw.) bis hin zu den Universitäten
und anderen Hochschulen reichen. Auf der Seite des Beschäftigungssy-
stems geht es um die Erfordemisse des Arbeitsmarktes als maßgebendem
Anwendungsgebiet und Bewährungsfeld jeder Ausbildung. Für den Wis-
senschaftsrat konkretisiert sich die Aufgabenstellung der Fachhochschu-
Ien vor allem darin,

- auf der Grundlage der für alle Hochschulen geltenden Aufgabe der
wissenschaftlichen Berufsvorbereitung den Anwendungsbezug in be-
sonderer Weise zu berücksichtigen,

- Lehre und Studium an einer Studienzeit von in der Regel drei Jahren
(bei Einbeziehung von Praxissemestem vier Jahren) zu orientieren, die
für den Studienanfänger überschaubar, gegliedert und inhaltlich struk-
turiert ist,

- das Ausbildungsangebot im Rahmen ihrer Lehrkompetenz durch Wei-
terbitdungsangebote insbesondere für Berufstätige zu ergänzen,

- Aufgaben der wissenschaftlichen Beratung und des Technologietrans-
fers wahrzunehmen.

Damit erfüllen die Fachhochschulen im Tertiären Bereich eine eigenstän-
dige Aufgabe. Sie sollen ihren eindeutigen und beherrschenden Schwer-
punkt in ihrer anwendungbezogenen Lehr- und Ausbildungsaufgabe ha-
ben. Ihre Wissenschaftlichkeit wird von den Anfordemngen an die wis-
senschaftliche Qualifikation der Professoren, den schulischen Zugangs-
voraussetzungen der Studenten und dem Angebotsniveau des Studiums
geprägt. Der besondere Anwendungsbezug kommt vor allem in.den be-
rufspraktischen Qualifikationsanfordenrngen der Lehrpersonen, in den
berufspraktischen Zugangsvoraussetzungeir und in der Einbeziehr.rng
praktischer Ausbildungsabschnitte ins Studium zum Tragen. Hierdurch
unterscheiden sie sich von jenen Hoghschulen, zu deren zentralen Aufga-
ben außerdem die Forschung gehöft. Diese Feststellung schließt nicht
aus, daß in den Fachhochschulen im Rahmen gegebener Möglichkeiten
auch Aufgaben der anwendungsbezogenen Forschung und Entwicklung
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wahrgenommen werden, und zwar unter besonderer Berücksichtigung re-
gionaler Bezüge, des Technologietransfers, der Beratungstätigkeit und
soweit es für die Pflege und Entwicklung der Studiengebiete förderlich
ist. Im übrigen weist der Wissenschaftsrat darauf hin, daß Rang und Anse-
hen einer Bildungseinrichtung im Tertiären Bereich sich nicht immer al-
lein oder auch nur primär aus ihrer Forschungstätigkeit ableiten lassen.

b) Mit dem besonders akzentuierten Anwendungsbezug ihres Studienan-
gebots, aber auch mit ihrer straffen und überschaubaren Studienorganisa-
tion kommen die Fachhochschulen Studenten mit stärker praktisch orien-
tierten Fähigkeiten und Neigungen entgegen. Sie bieten damit eine für
die Fördenrng individueller Entwicklungsmöglichkeiten ebenso wie für
die spätere Berufstätigkeit wichtige Alternative und zugleich Ergänzung
zu den Universitäten und anderen Hochschulen. Gerade auch von Sfuden-
ten aus bildungsfemeren Schichten werden sie als reale Bildungschance
begriffen und akzeptiert (vgl. Anlage IX).

Bedarf und Interesse des Arbeitsmarktes - von der Industrie bis hin zum
öffentlichen Dienst - an den Ausbildungsleistungen der Fachhochschulen
werden seit langem nachdrücklich bekundetl). Das findet seine Bestäti-
gung darin, daß die Beschäftigungschancen der Fachhochschulabsolven-
ten bisher überwiegend gut gewesen sind (vgl. S. 54 ff. r:nd Anlage IX).
Größe und erforderlicher Aufwand ermöglichen eine regionale Streuung
der Fachhochschulen, die auch ktinftig erhalten bleiben sollte, um ein
hinreichend dichtes regionales Bildungsangebot zu sichern und andere
regionale Erfordemisse, auch im Hinblick auf anwendungsorientierte
Forschung und Entwicklung sowie Beratung berücksichtigen zu können.

c) Damit sind Auftrag und Bedeutung der Fachhochschulen umschrieben.
In den knapp zehn Jahren ihres Bestehens ist es den Fachhochschulen ge-
lungen, aufbauend auf den Leistungen und dem Ruf ihrer Vorgängerein-
richtungen sich weithin durchzusetzen. Sie tragen entscheidend zu der
Vielfalt der Studienangebote im Tertiären Bereich bei, die im Hinblick
auf die Unterschiede in den Interessen, Fähigkeiten und Neigungen der
Studienbewerber und wegen der differenzierten Erfordemisse des Be-
schäftigungssystems erforderlich ist2).

In diesem Sinne differenzierte Studienangebote können jedoch nur unter
bestimmten Voraussetzungen ihre Wirkung entfalten und sich bei Stu-
dienbewerbem und im Beschäftigungssystem durchsetzen. Zu diesen
Voraussetzungen gehört, daß Inhalte, Anforderungen und Dauer der ver-
schiedendn Studiengänge und die darin erreichbaren Qualifikationen de-
finiert und deutlich akzentuiert werden. Ihre besondere Prägung gewin-
nen die Studienangebote durch ihre Zuordnung zu den bestehenden
Hochschularten mit jeweils verschiedener Aufgabenstellung und damit

1) Vgl. Anlage MII, Ausgewählte Literatur zu Bedeutung und Funktion der Fach-
hochschulen.

2) Wissenschaftsrat: Empfehlungen zu Umfang und Struktur des Tertiären Be-
reichs, 1976, S.65 ff.
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unterschiedlicher inhaltlicher sowie methodischer und theoretischer Aus-
richtung von Lehre und Sfudium. Es ist zu betonen, daß Errichtung und
Erhaltung der Fachhochschulen ihren Grund nicht darin haben können,
Studienangebote anderer Bildungseinrichtungen, insbesondere der Uni-
versitäten und Technischen Hochschulen, zu reproduzieren.

Bildungspolitisch wie beschäftigungspolitisch nehmen die Fachhoch-
schulen somit unverzichtbare und unverwechselbare Aufgaben wahr. Gä-
be es die Fachhochschulen nicht, so müßten entsprechende Studienange-
bote geschaffen werden. Im Blick auf die künftige Entwicklung kommt es

ietzt darauf an, Leitlinien und Grundsätze zu formulieren, mit denen dafi.ir
gesorgt wird, daß die Fachhochschulen ihre Funktion in einem differen-
zierten Hochschulsystem auch künftig wahmehmen und weiterentwik-
keln können.

Die nachstehenden Empfehlungen orientieren sich daher vor allem an fol-
genden Gesichtspunkten:

- Sicherung eigenständiger Studienangebote,

- Weitergntwicklung der Studienangebote,

- Sicherung des Praxisbezugs,

- Offenhaltung der Zugangswege im Anschluß an eine Berufsausbildung
und somit

- insgesamt Gewährleistung der Attraktivität der Fachhochschulen.

I. 2. Verhältnis zu anderen Hochschularten

a) Nach ihrer Rechts- und Aufgabenstellung und nach ihrer Leistung ste-
hen die Fachhochschulen in ihrer Bedeutung neben den anderen Hoch-
schulen, sind ihnen aber weder vor- noch untergeordnet. Der Wissen-
schaftsrat unterstreicht, daß im Tertiären Bereich die verschiedenen
Hochschularten weder eine Hierarchie bilden sollen noch auf Einheitlich-
keit angelegt sind. Auch dürfen Begriffe wie ,,Fachhochschule" und,,Wis-
senschaftliche Hochschule" nicht in dem Sinne mißverstanden werden,
daß dadurch die Wissenschaftlichkeit der Fachhochschulen in Frage ge-
stellt wird.
b) Die Durchlässigkeit von Fachhochschulen zu anderen Studiengängen
und Hochschularten für die Studenten, die nach Leistung und Eignuag
dafür geeignet sind und dies nachgewiesen haben3), ist auch künftig er-
forderlich. Fachhochschulen sind allerdings keine,,Vorbereitungsanstal-
ten" für Universitäten, und es wäre niemand damit gedient, sie in eine
solche Rolle zu drängen. Auf der anderen Seite sollte Durchlässigkeit zwi-

3) Zu den Problemen an einzelnen Gesamthochschulen und für Fachhochschulen
in deren Umkreis vgl. Der Minister für Wissenschaft und Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalen: Gesamthochschulen in Nordrhein-Wesffalen. Sechste,
überarbeitete Auflage, Düsseldorf, August 1979. (Wissenschaftsrat:) Bericht
über den Besuch der Gesamthochschule Paderbom durch Mitglieder des Aus-
schusses für Hochschulausbau am 28. September 1979; in: Empfehlungen und
Stellunqnahmen des Wissenschaftrates 1980, (1981), 5.277 tf.
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schen Studiengängen und Hochschularten unter den jeweils gebotenen
Bedingungen gewährleistet sein, sich insoweit aber auch auf den gesam-
ten Tertiären Bereich, d. h. auf den tlbergang von Fachhochschulen zu
Universitäten und anderen Hochschulen ebenso wie von diesen zu den
Fachhochschulen, erstrecken. Zur Vermeidung überlanger Ausbildr:ngs-
zeiten und damit nicht zuletzt im Interesse der Studenten sollte hierbei
am Prinzip eines zeitlich konzentrierten Studiums rmd an der Forderung
nach Anerkennung erbrachter Prüfungsleistungen festgehalten werden.
Die für das Weiterstudium maßgeblichen Voraussetzungen hinsichtlich
Zulassung, Anrechnung von Studien- und Prüfungsleistungen usw. müs-
sen geregelt sein, die Vielfalt der Übergangsmöglichkeiten ist hierbei zu
berücksichtigen.

c) Bei einer Neuordnung des Hochschulwesens entsprechend den Ziel-
setzungen des Hochschulrahmengesetzes sollte deutlich sein, daß Orga-
nisationsformen der Hochschulen (§§ 5 und 6) nur Mittel zum Zweck sind,
näiher bestimmten Zielen, insbesondere denen der Studienreform, zu die-
nen (§ 4). So ist die seinerzeit vom Wissenschaftsrat empfohlene Bildung
von Gesamthochschulen, wie einzelne Erfahrungen zeigen, zuweilen
oberflächlich interpretiert und dann als nur oder jedenfalls primär institu-
tionelle Veränderung mißverstanden worden. Die Folge war in diesen
Fällen, daß lediglich formale Organisationsschemata diskutiert wurden
und diese Auseinandersetzungen so sehr in den Vordergrund traten, daß
die vorab notwendigen Überlegungen und Maßnahmen zur Studienre-
form aufgehalten oder auch verhindert wurden.

So1che Erfahrungen hat der Wissenschaftsrat 1976 zum Anlaß genom-
mena), darauf hinzuweisen, daß mit der Integration von Hochschulen die
Vielfalt des Ausbildungsangebots keinesfalls verloren gehen darf. Er for-
derte Hochschulen und Kultusministerien auf, Studiengänge und Ausbil-
dungsziele emeut in den Vordergrund ihrer Überlegungen und Bemü-
hungen zu rücken; die innere Reform der Studiengänge und die Schaf-
fung eines Systems von inhaltlich und zeitlich gestuften und aufeinander
bezogenen Studiengängen müßten im Vordergrund dieser Bemühungen
stehen. Institutionelle Veränderungen sollten erst dann vorgenommen
werden, wenn die sachlichen Gegebenheiten dies erfordem und erlau-
ben.

Unter den gegebenen Bedingungen gewinnt die Herbeiführung von Mög-
lichkeiten des Zusammenwirkens verschiedener Institutionen des Tertiä-
ren Bereichs zumal in Lehre und Ausbildung, aber auch in der Forschung
besondere Bedeutung. Die Fachhochschulen werden hierbei einzubezie-
hen, zugleich aber auch ihre spezifischen Aufgaben und Funktionen zu
berücksichtigen sein.

r) Empfehlungen zu Umfang und Struktur des Tertiären Bereichs, a.a.O., S. 81 ff.
Vgl. auch Bund-L,änder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsför-
derung, Zwischenbilanz,,Fünf Jahre Modellversuche im Hochschulbereich",
3. Oktober 1977, besonders S. 10 ff.
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d) Die Notwendigkeit eines Zusammenwirkens der Fachhochschulen mit
anderen Hochschulen unterstreicht auch die Bedeutung einer angemesse-
nen Berücksichtigung der Aufgaben und der Tätigkeit der Fachhochschu-
len in den überregionalen Gremien und die Entwicklung hierfür ange-
messener Formen der Mitwirkung. Das liegt im Interesse der Fachhoch-
schulen, ist aber auch für die Funktionsfähigkeit des gesamten Bildungs-
systems von Bedeutung. Hierfür ist es auch erforderlich, daß die Fach-
hochschulen deutlicher als bisher die sachliche Notwendigkeit ihrer An-
liegen begründen und zum Ausdruck bringen.

Dringend erwünscht wäre ebenfalls, daß - ohne deshalb hinsichtlich des
quantitativen Umfangs der Förderungsmöglichkeiten falsche Hoffnungen
zu wecken - die Hochbegabtenförderungswerke sich in Anwendung ihrer
Grundsätze gerade auch den besonders befähigten Studenten der Fach-
hochschulen zuwenden und sie verstärkt in ihre Förderung einbeziehen.
Die hierfür notwendigen Regelungen sollten die bei einzelnen Förde-
rungswerken bereits vorliegenden Erfahrungen nutzen.

B. II. Gewährleistung und Weiterentwicklung des eigenständigen Stu-
dienangebots

II. t. Leitende Gesichtspunkte

a) Die Aufnahme von Fachhochschulabsolventen der meisten Bereiche,
vor allem des Ingenieurwesens und der Betriebswirtschaft, durch das Be-
schäftigungssystem läßt darauf schließen, daß die Ausbildungsleistungen
der Fachhochschulen die Zustimmung des Arbeitsmarktes finden. Dies
darf aber nicht dazu verleiten, am jeweiligen Studienangebot unverän-
dert festzuhalten. Anwendungsbezogene Studiengänge erfordem in be-
sonderer Weise eine ständige Überprüfung im Hinblick auf fortschreiten-
de Entwicklungen und sich wandelnde Anforderungen. Dabei wäre es ein
Mißverständnis des Auftrags der Fachhochschulen, wenn in ihren Stu-
diengängen nur,,Verwertungswissen" vermittelt würdes). Ebenso wenig
dürfen die Studieninhalte in einer Weise auf regional bedingte oder ande-
re Forderungen des Arbeitsmarktes, einzelner Untemehmen oder Institu-
tionen abgestellt werden, die die berufliche Mobilität der Absolventen
spürbar verringem. Wird das unabhängige Urteil gewahrt, so ist es nur zu
begnißen, wenn Fachhochschulen die Weiterentwicklung ihrer Studien-
angebote auch mit den späteren Beschäftigem ihrer Absolventen erörtem.
In einigen Bereichen dürfte es in dieser Hinsicht noch Defizite geben. Ins-
besondere für den Bereich Sozialwesen zeigt eine Reihe von Außerungen

i) VgI. u. a. Fachhochschule Hamburg: Die soziale Verantwortung des Ingenieurs,
Hochschulpolitischer Kongreß der Fachhochschule Hamburg 19. -20. Juni
1980; inr Berichte Nr.7, Oktober 1980, insbesondere die Vorträge von Senator
Professor Dr. Hansjörg Sinn: Die soziale Verantwortung des Ingenieurs, S. 3 ff.,
und Professor Dr. Hans Paul Bahrdt: Der Ingenieur - Mitgestalter oder Instru-
ment sozioökonomischer Entwicklungen? S. 23 ff.
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aus den letzten Jahren, welche Meim-rngsverschiedenheiten, aber auch
sachlichen Schwierigkeiten überwunden werden müssen, um zu einer er-
folgreichen Zusammenarbeit zu kommen6).

Insgesamt gilt auch für die Studiengänge der Fachhochschulen, daß sie
den Grundsätzen gerecht werden müssen, die als gemeinsamer Nenner
für die verschiedenen Studiengänge in den Hochschulgesetzen festgelegt
sind (vgl. S. 11); Lehre und Studium sollen den Studenten auf ein beru-fli-
ches Tätigkeitsfeld vorbereiten und ihm die dafi.ir erforderlichen fachli-
chen Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden dem jeweiligen Studien-
gang entsprechend so vermitteln, daß er zu wissenschaftlicher oder künst-
lerischer Arbeit und zu verantwortlichem Handeln in einem freiheitli-
chen, demokratischen und sozialen Rechtsstaat befähigt wird.
In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß eine wissenschaft-
Iiche Ausbildung oder, wie es in den Ländem für die Fachhochschulen
teilweise festgelegt ist, eine Ausbildung auf wissenschaftlicher Grundla-
ge den Absolventen grundsätzlich befähigen sollT):

- Probleme in typischen Tätigkeitsfeldem zutreffend zu erkennen und zu
analysieren,

- den Stand des notwendigen Wissens selbständig zu ermitteln,

- das zur Lösr:ng der in Frage stehenden Probleme erforderliche Wissen
methodisch anzuwenden und

- sich in seinem Fachgebiet aufgrund der Literatur in Spezialgebiete ein-
zuarbeiten und weiterzubilden.

Dabei ist hervorzuheben, daß je nach Ausbildungsziel die verschiedenen,
an Methoden und Ergebnissen der Wissenschaft orientierten Studiengän-
ge elne erhebliche Variationsbreite haben können und müssen. Lehre
und Studium an Fachhochschulen, Gesamthochschulen und Universitäten
können daher in inhaltlicher Ausprägrung und Schwerpunktsetzung von-
einander abweichen.

Wenn es auch unvermeidlich ist, daß gesetzliche Ziele abstrakt formuliert
werden, so darf die Weiterentwicklung des Studienangebots der Fach-
hochschulen doch nicht allein an solchen abstrakten Vorstellungen orien-
tiert sein. Pragrmatisch vorzugehen ist vielmehr zwingend geboten, denn
Auswahl und Einbindung der Lehr- und Studieninhalte können nicht ein-
seitig durch die Ausprägung ihrer Beziehung zur Praxis oder zur Wissen-
schaftlichkeit definiert werden, sondem müssen jeweils auf dem Hinter-
grund der vielfältigen Wechselwirkungen von Wissenschaft und Praxis,
Bildungs- und Beschäftigungssystem bestimmt werden. Dabei gilt es, die
- zur Selbstaufgabe fütrrende - Angleichung an die Universitäten und

u) Vgl. u. a. IlL Gummersbacher Kolloquium, Entwicklungslinien und Probleme
der Fachrichtrmg Sozialwesen an Fachhochschulen; in: Die Neue Hochschule,
6/79.

7) Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Differenzierung des Sfudienangebots,
1978, S. 13.
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Technischen Hochschulen zu vermeiden, aber auch den Bildungs- und
Leishmgsanspruch zu wahren, so daß Studium und Anwendungsbezug
nicht zu bloßer Einübung und Nachahmung verflachen.

b) Konkrete Vorschläge fär die Weiterentwicklung und Verbesserung
des Studienangebots der verschiedenen Fachrichtungen zu machen, ist
Sache jeder Fachhochschule selbst, die jeweils die erforderlichen Rege-
lungen herbeizufrihren hat, und der in einigen Bereichen bereits tätigen
Studienref ormkommi ssionen.

Vorab sei hier auf zwei allgemeine Gesichtspunkte hingewiesen:

(1) In einigen Bereichen der Fachhochschule gibt es deutliche Tenden-
zen zur Verlängerung der Regelstudienzeit, die in der Regel auf das Argu-
ment gestützt werden, eine Ausbildung, wie sie von der Fachhochschule
erwartet werde, könne in den jetzt üblichen drei (bei einbezogenen Pra-
xissemestem: vier) Jahren nicht geleistet werden. Für die Fachrichtung
Architektur ist eine solche Verlängerung von Organisationen außerhalb
der Hochschule ausdrücklich gefordert worden.

Demgegenüber muß folgendes hervorgehoben werdön:

Die Möglichkeit, an der Fachhochschule ein Studium nach drei, bei Ein-
beziehung von Praxissemestem nach bis zu vier Jahren abschließen zu
können, gehört zu den wesentlichen Merkmalen dieser Hochschulart (v91.

S. 23). Ein differenziertes Studiensystem, wie es frir die Bundesrepublik
Deutschland angestrebt werden muß und partiell bereits verwirklicht ist,
muß in genügendem Umfang auch solche Studienangebote enthalten.
Das ist auch der Grund dafür, daß das Hochschulrahmengesetz (§ 10

Abs. 4 Satz 2) und die Hochschulgesetze der Länder in geeigneten Fach-
richtungen die Einrichtung von Studiengängen fordem, die bereits inner-
halb von drei Jahren zu einem ersten berufsqualifizierenden Studienab-
schluß führen; bei der Abfassung dieser Vorschrift ist gerade auch an die
Fachhochschulstudiengänge gedacht worden.

Die Aufnahme der Fachhochschulabsolventen durch das Beschäftigungs-
system zeigt, daß innerhalb der bisherigen Regelstudienzeiten die vorge-
sehene Berufsqualifikation auch vermittelt und erworben werden kann.
Der Wissenschaftsrat empfiehlt deshalb nachdrücklich, an den bei den
Fachhochschulen üblichen Regelstudienzeiten festzuhalten (vgl. S, 43).

Soweit einzeLne Spezialgebiete nicht in dieser Zeit mitvermittelt werden
können, sollten entsprechende Zusatzstudien eingerichtet werden, wie
sie zum Teil bereits angeboten werden (vgl. S. 37 f.).

(2) Das Studium an den Fachhochschulen wird, worauf bereits oben
(S. 15 ff.) hingewiesen wurde, durch Studienordnungen und -pläne nach-
haltig geprägt. Der Studienverlauf ist damit weitgehend festgelegt. De-
taillierte Studienpläne allein gewährleisten jedoch noch nicht ein erfolg-
reiches Studium. Sie sind jedoch eine wesentliche Voraussetzung dafür,
daß das Studium in der vorgesehenen, von vomherein überschaubaren
Zeit absolviert werden kann. Der Wissenschaftsrat sieht hierin ein Ziel,
das im allgemeinen wie in dem Interesse der Studenten liegt, die damit in
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ihrer Studien- und darüber hinaus auch Lebensgestaltung vor klaren Ver-
hältnissen stehen. Es sollte auch nicht übersehen werden, daß eine straffe
Studiengestaltung geschätzt wird und für viele Studenten hilfreich ist,
weil damit ein Rahmen gesetzt ist, der den anderenfalls ganz auf den ein-
zelnen Studenten verlagerten Entscheidungsdruck mindert. Die Entschei-
dung für einzelne Schwerpunkte im Studium, die die Studien- und Prü-
fungsordnungen zur eigenen Wahl vorsehen sollen, wird dadurch nicht
ausgeschlossen. Es besteht dann auch kein Anlaß, die Studiengestaltung
der Fachhochschulen als ,,Verschulung" pauschal und negativ zu kenn-
zeichnen.

Die Dauer der Vorlesungszeit und die Gesamtzahl der Lehrveranstal-
tungsstunden liegt an den Fachhochschulen vielfach höher als an den
Universitäten. Dieser Sachverhalt ist eirre Voraussetzung dafür, daß das

Studium (ohne Praxissemester) innerhalb von drei Jahren absolviert wer-
den kann. Durch die straffe Organisation des Studiums wird aber nicht
nur dessen Dauer begrenzt, der Student lernt es auch, mit hoher Intensität
zu arbeiten, und erwirbt die wichtige Fähigkeit, qualitativ anspruchsvolle
Arbeit in begrenzter Zeit zu leisten. Die Fachhochschulen sollten aller-
dings darauf bedacht sein, diese Vorteile eines strukturierten Studiums
mit der Eröffmrng von Möglichkeiten zu verbinden, die das Selbststudium
fördem. Freilich bieten die Fachhochschulen wegen der stärkeren Festle-
gungen und wegen der höheren Stundenzahlen nicht die gleichen Mög-
lichkeiten fi.,lr ein selbstbestimmtes Studium wie die Universitäten. Bei
einem so breit differenzierenden Studiensystem wie dem der Bundesre-
publik Deutschland ist jedoch eine unterschiedliche Ausprägung einzel-
ner Elemente der Studiengestaltung an verschiedenen Hochschularten
konsequent. Unterschiede in der Studiengestaltung an Fachhochschulen
und Universitäten entsprechen deren unterschiedlichen Zielsetzungen.

Die folgenden Empfehlungen sollen durch einzelne Vorschläge und Hin-
weise zur Verwirklichung der dargelegten Gesichtspunkte beitragen.

II. 2. Praktische Ausbildung

a) Für die Verwirklichr:ng des besonderen Anwendungsbezugs der Fach-

hochschul-Ausbildung ist die Einbeziehung praktischer Ausbildung vor
und in Verbindung mit dem Studium von grundlegender Bedeutung (v91.

Anlage VI). Die damit verfolgten Zielsetzungen haben vielseitige Aspek-
te; ihnen gemeinsam ist die Sicherung und Verbesserung des Anwen-
dungsbezugs durch eine wechselseitige Durchdringung von Theorie und
Praxis. Zureichende Praxiserfahrung der Fachhochschullehrer ist hierfür
eine unverzichtbare Bedingn:ng. Im einzelnen gehört zu den Zielsetzun-
gen8):

- anwenduagsrelevante trroblemstellungen in die theoretischen Lehrin-
halte einzubinden,

t) VSI. hi".r" die bereits erwähnten Verlautbarungen (S. 22, Anm. 11) der Fach-
hochschulrektorenkonferenz vorn 29. Il. 197 4 und 12. 10. 1978.
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- die Wissensvermittlung auf einzelnen Fachgebieten durch die Erfah-
mng zu ergänzen, daß die konkreten Probleme der Praxis sich häufig
nur im Zusammenhang mit Fachfragen anderer Gebiete stellen,

- die Berufspraxis als soziales Umfeld und unter wirtschaftlichen und
rechtlichen Aspekten zu erfahren,

- Verstärndnis für Möglichkeiten, aber auch Grenzen theorieorientierter
Studieninhalte zu gewinnen,

- die Situation kennenzulemen, Aufgaben unter,,Emstfallbedingungen"
am Arbeitsplatz und mit weitreichender Verantwortung lösen zu müs-
sen,

- die Studien- r,rnd Berufsziele durch praktische Erfahrungen zu verdeut-
lichen, wodurch zugleich die Lemmotivation verbessert und bei der
Wahl individueller Studienschwerpunkte geholfen wird,

- unsichere Vorstellungen über den künftigen Beruf zu konkretisieren,

- den Abstand zwischen Studiensituation und Studentenleben einerseits
und Berufsleben andererseits zu überbrücken und damit den überqang
ins Berufsleben zu erleichtern.

Grundsätzlich kommen diese Zielsetzungen für das gesamte Studienan-
gebot der Fachhochschulen in Betracht und sollten dementsprechend
auch für alle Studiengänge vorgesehen werden. Die Verbindung prakti-
scher Ausbildungsphasen mit dem Studium bietet außerdem den Fach-
hochschullehrem Gelegenheit, ihre Praxiserfahrungen weiterzuführen
und zu vertiefen.

Einen Sonderfall stellt das Sozialwesen insofem dar, als hier eine berufs-
praktische Phase von jeher unumstritten war, die üblicherweise jedoch im
Anschluß an das Studium, also nicht mehr unmittelbar in dieses einge-
br:aden, in einem einjährigen Berufspraktikum oder Anerkennr:ngsjahr
absolviert werden muß. In Baden-Württemberg und Bayem sind mit Er-
richtung der Fachhochschulen anstelle dessen je zwei integrierte Praxis-
semester unter Anleitung von Fachhochschullehrem getretene).

b) Primär wichtig ist es, daß die dargelegten Zielsetzungen in das Pro-
gramm der Ausbildung aufgenommen und entsprechende Ausbildr:ngs-
angebote bereitgestellt werden, während bei ihrer Konkretisierung zu-
nächst von den gegebenen Möglichkeiten ausgegangen werden sollte
und insofem auch unterschiedliche Lösungen in Frage kommenlo).

(1) Auch bei Einführung von Praxissemestern muß vorausgesetzt werden,
daß vor Aufnahme des Studiums die praktischen Erfahrungen erworben
werden, die Einblick in das jeweilige Berufsfeld und damit eine wichtige
Hilfe für die Studienwahl gewähren und darüber hinaus ermöglichen,

'r1 Vgi. von Rotenhan: a.a.O., S. 69 ff.
r"l Joscuke, Heurz K.: Praxisplätze für baverische Fachhochschul-Studenten; in:

l)ie NeLre Hochschule, 4r79, S. 4 ff. Schincller, Götz, Ewald Beming, Hroswitha
Rohnch, Eva Serler, Gerdt Stewart: Praktische Studiensemester an Fachhoch-
schulen rn Bavern, 1981.
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schon bei Studienbeginn die theoretischen Lehrinhalte auf berufsprakti-
sche Studieninhalte abzustellen. Diese Erfahrungen gewinnen di.e Stu-
dienbewerber im Rahmen der Fachoberschulausbildung, einer Berufsaus-
bildung oder einer durch die Hochschule näher bestimmten, auf den ge-
wählten Studiengang abgestellten Vorpraxis (insbesondere für Bewerber
mit allgemeiner oder fachgebundener Hochschulreife oder Fachrich-
tungswechsler). Die Länder sollten anstreben, hierfür einheitliche Rege-
lungen herbeizufähren.

(2) Bei der Einfährung von Praxissemestem hat das erste vor allem die
Aufgabe, den Studenten durch eigene Mitarbeit und Beobachtung Kennt-
nisse über Arbeitsverfahren, Materialien und das soziale Umfeld des Be-
rufs zu vermitteln. Im zweiten Praxissemester soll der Student an das

selbständige Arbeiten und die Lösung konkreter Aufgaben herangeführt
werden.

(3) Die Praxissemester während des Fachhochschulstudiums finden unter
Betreuung der Hochschule in Betrieben oder in anderen Einrichtungen
der Berufspraxis außerhalb der Hochschule statt.

Für jeden Studiengang sind Ausbildungspläne erforderlich, die im Sinne
von Rahmenrichtlinien, aber doch mit der nötigen Verbindlichkeit, Ab-
lauf und Inhalte der Praxissemester festlegen, auch als Orientierung ftir
die Ausbildungsstelle. Die Inhalte der praktischen Ausbildung sind auf
die Inhalte der theoretischen Semester abzustimmen und in der Hoch-
schule vor- und nachzubereiten. Praxisbegleitende Lehrveranstaltungen
werden diesem Erfordemis am besten gerecht (2. B. in Form von wöchent-
lichen Studientagen oder als Blockveranstaltungen); sie dienen der Aus-
wertung von Erfahrungen und ermöglichen eine regelmäßige Anleihrng
der Studenten. Die Studenten sollen während der Praxissemester durch
Hochschullehrer in engem Zusammenwirken mit der Ausbildungsstelle
betreut werden; die Effizienz der praktischen Ausbildung wird dadurch
wesentlich gefördert, der Kontakt zwischen der Hochschule und der Be-
ruf spraxis intensiviert.
Die trraxissemester müssen inhaltlich, zeitlich, organisatorisch und hin-
sichtlich des finanziellen Aufwands so angelegt werden, daß Betriebe und
andere Einrichtungen der Berufspraxis, und zwar unterschiedlicher Grö-
ßenordlungenund Branchen, bereit und in der Lage sind, an derAusbil-
dung aktiv mitzuwirken. Ein enges Zusammenwirken zwischen den Fach-
hochschulen und den Betrieben der Industrie, des Handels, der Landwirt-
schaft, des Dienstleistungssektors sowie den Dienststellen der Verwal-
tung und sozialen Einrichtungen ist wesentliche Voraussetzung für die
Bereitstellung von Ausbildungsplätzen.

(4) Varianten hierzu können sich ergeben, wenn bei Studienbeginn eine
einschlägige, abgeschlossene Berufsausbildung vorliegt oder gefordert
wird.
Eine solche Berufsausbildung sichert, daß die für das Grundstudium not-
wendigen praktischen Kennhrisse und Fertigkeiten bereits bei Beginn
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des Studiums in einem großen Umfang zur Verfügung stehen. Die prakti-
sche Ausbildung während des Studiums kann dann auf das zweite Praxis-
semester beschränkt werden. Auch schon bisher wird Studenten mit abge-
schlossener, einschlägiger Berufsausbildung das erste Praxissemester in
der Regel erlassen. Das zweite Praxissemester kann innerhalb des Stu-
diums je nach Erfordemissen und Möglichkeiten fri.i:her oder später ange-
setzt werden.

(5) Der Erfolg eines Praxissemesters sollte durch die Fachhochschule be-
urteilt werden. Die Beurteilung wird sich insbesondere auf den Bericht er-
strecken, den der Student über das Praxissemester anzufertigen hat, das
Zeugnis der Ausbildungsstelle und das Ergebnis eines Colloquiums am
Ende des Praxissemesters.

(6) Der Wissenschaftsrat hält allgemein die Einrichtung von zwei Praxis-
semestem für würrschenswert. Die Funktionen des zweiten Praxisseme-
sters erscheinen für ein Fachhochschulsfudium grmndsätzlich unverzicht-
bar.

Wenn gleichwohl nur die Praxisphase mit der Funktion des zweiten Pra-
xissemesters eingerichtet werden kann, dann muß das ausfallende erste
Praxissemester in seiner Funktion durch eine einschlägige Tätigkeit vor
dem Studium ersetzt werden.

Für den nach wie vor erwünschten Fall, daß bei Studienbeginn eine ein-
schlägige, abgeschlossene Berufsausbildung (Lehre) nachgewiesen wird,
kann das erste Praxissemester entfallen. In diesen Fällen kann ausnahms-
weise auch die Möglichkeit erwogen werden, das zweite Praxissemester
zu erlassen, wenn die Diplomarbeit in der Praxis r:nd in Verbindung mit
einem fachpraktischen Thema angefertigt wird.

Auch in anderen FäIIen kann die Intensivierung der fachpraktischen Aus-
bildung dadurdr geförde* werden, daß die Diplomarbeit ,,vor Ort", d. h.
in einem Betrieb der Wirtschaft oder in der Verwaltuag erarbeitet wird,
wobei die Themenstellung sich an konkreten Problemen der betreffenden
Stellen orientiert.

(7) Der Wissenschaftsrat verkennt nicht die Probleme, die sich bei der
Verwirklichung dieser Empfehlung stellen, und zwar vor allem

- bei der Vermittlung einer ausreichenden Zahl von geeigneten Praxis-
plätzen in bestimmten Tätigkeitsfeldern,

- durch überhöhte Anforderungen an die Praxisplätze,

- bei der Betreuung und Begleitung der Praxiszeiten durch das Lehrper-
sonal (u. a, auch eine Frage der kapazitativen Anrechnung),

- bei der Integration der Praxisanteile in Lehre und Studium,

- durch das Fehlen von Haushaltsmitteln zur Erstattung anfallender Ko-
sten (2. B. Reisekosten).
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Zur Bewältigung dieser Schwierigkeiten empfehlen sich u. a. folgende
Maßnahmen:

- Information der potentiellen Ausbildungsstellen und Spitzenverbände
durch das zuständige Ministerium, die Fachhochschulen und die Pro-

fessoren über Ziele, Inhalte und Durchführung der Praxissemester mit
dem Ziel, sie zur Mitarbeit zu gewinnen,

- Einrichtung eines Praktikantenamtes an den Fachhochschulen zur or-
ganisatorischen Vorbereitung der Praxissemester,

- Festlegung der Anfordeningen und lnhalte der Praxissemester, Benen-
nung der Betreuer und Vorbereitung der Betreuung durch die Fachbe-

reiche,

- vorgängige Absprachen mit den Ausbildungsstellen über deren inten-
sive Begleitung der Studenten,

- Absprachen (wenn möglich vertragliche Verpflichtung) mit der Ausbil-
dungsstelle über Ausbildr:ngspläne und deren Einhaltung.

Diese Aspekte werden bei der Einfühnrng von Praxissemestem besonders

zu beachten sein, auch bei der Einstellung der benötigten Mittel in die
Haushalte. Daß die Schwierigkeiten vorab gelegentlich überschätzt wer-
den, hat sich inzwischen gezeigtll). Es ist aber auch dafür zu sorgen, daß

die aus den Praxiszeiten für die Studenten über die normalen Lebenshal-
tulgskosten hinausgehende Zusatzbelastung (Reisekosten u. ä.) in der
staatlichen Förderung berücksichtigt wird.

II. 3. Verbessenrng und Erweiterung des Studienangebots

a) Aktualisierung der Studieninhalte

Die Lehr- und Studieninhalte sind auch an den Fachhochsehulen jeweils
zeitbedingt und von dem entsprechenden Stand vor allem der wissen-
schaftlich-technologischen, der wirtschaftlichen, der künstlerischen und
der sozialen Entwicklung abhängig. Aneignung und Übertragung inzwi-
schen neu gewonnener Erkenntnisse und Erfahrungen in das Lehr- und
Studienangebot sind für Vitalität und Qualität der Ausbildung lebens-
wichtig, andemfalls verliert sie ihre Bedeutung für die Berufspraxis, aber
auch ihre Anziehungskraft für die Studenten. Es ist der Alltag der Stu-
dienreform, wenn diese Aufgabe der ständigen Überprüfung sowie Er-
gänzung r:nd Erneuerung der Lehrinhalte vor allem von den einzelnen
Hochschullehrern wahrgenommen wird; sie schaffen damit elementare
Voraussetzungen für dle Funktionsfähigkeit der Fachhochschulen. Es
setzt allerdings auch vorausr daß den Fachhochschulen die erforderlichen
Mittel und Möglichkeiten zur Verfügung gestellt werden (vgl. S. 57 ff.).

t') Vgl. z. B. Lix, B., und H. Schuchert über Erfahrungen mit der Einführung von
Praxissemestem in: Modellversuch der Bund-Länder-Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungsförderung ,,Praxissemester im integrierten Stu-
diengang Physik an der Universität Essen - Gesamthochschule", 2. Zwischen-
bericht vom 1. B. 1978 bis 31. 12. 1979, S. 9.
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b) Erweiteruag des fachlichen Spektrums

(1) Auch für die Studiengebiete der Fachhochschulen gilt, daß sie keinen
in sich abqeschlossenen Kanon darstellen. Wie bereits bisher, so wird es
auch künftig dazu kommen, daß neue Studiengebiete - teils im Wege der
allmählichen Akzentverlagerung innerhalb eines vorhandenen Gebiets,
teils als neue Entwicklung - entstehen. Anstoß r:nd Initiative sind bisher
häufig in einer damit für die Fachhochschulen und ihre Vorgängerein-
richtungen charakteristischen Weise von der Berufspraxis ausgegangen.
Die Fachhochschulen haben in dieser Entwicklung eine beachtliche Be-
weglichkeit gezeigt. Daß hierbei gerade auch Lösungen angestrebt r:nd
verwirklicht worden sind, die sich auf wenige oder nur einzelne Fach-
hochschulen beschränkten, und daß nicht auf die allgemeine Vertretung
des neuen Ansatzes gedrängt wurde, ist besonders zu begrüßen. Als Er-
weiterung könnten u. a. - weitgehend als Schwerpunkte innerhalb beste-
hender Studiengänge - in Betracht gezogen werden: Augenoptik, Bau-
physik, Betriebswirtschaft mit besonderen Ausprägungen, Biomedizini-
sche Technik, Medizinische Technik, Mikrotechnik, Kartographie, Re-
stauderungswesen.

Die Erweiterung des fachlichen Spektrums gehört insgesamt in den Auf-
gabenbereich der Studienreform und der hierfür eingerichteten Kommis-
sionen auf Landes- und überregionaler Ebene.

Für die weitere Entwicklung wird aber auch die Initiative der einzelnen
Fachhochschulen selbst besondere Bedeutung haben. Die Lehrpersonen
der Fachhochschulen sind es, die vor allem über die erforderlichen f*hli-
chen Kenntnisse und den Überblick über die Bedarfsentwicklung im Be-
rufsbereich verfügen. Durch ihre Kontakte mit der beruflichen Praxis tref-
fen sie auf Bediirfnisse, die vom Ausbildungsangebot nicht abgedeckt
werden.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, daß die Fachhochschulen dieser Aufgabe
die gebotene Aufmerksamkeit zuwenden. Auch hier werden gegebenen-
falls regional bedingte Erfordemisse besonders sorgfältig zu beobachten
sein.

(2) Der Wissenschaftsrat empfiehlt zugleich, in diesem Zusammenhang
Überlegr:ngen zu intensivieren, die dem Ziel dienen, einerseits die At-
traktivität der Fachhochschulen für ausländische Studenten zu verdeutli-
chen und auszubauen, andererseits aber auch Studienangebote - r.rnter
Umständen ein- oder zweijährige Kurse - zu entwickeln, die an spezifi-
schen Problemen und Bedingungen von Entwicklungsländem orientiert
sind. Schwierigkeitsgrad und Komplexität gerade dieser Aufgabe sind
nicht zu unterschätzen, was aber angesichts ihrer hohen Bedeutung kein
Hinderungsgrund sein sollte, sich ihr zu stellen. Daß die Fachhochschulen
dann gegebenenfalls tatkräftiger, durchaus nicht nur finanzieller Unter-
stützung auf l-andes- und auch Bundesebene bedürfen werden, Iiegt auf
der Hand; die zuständigen Ministerien und anderen Stellen sotlten für die
erforderliche Zusammenarbeit und Förderung der Vorhaben offen sein.
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c) Fremdsprachenl2)

Aufbauend auf Kenntnissen, die in der Schulzeit erworben wurden, sollte
spätestens am Ende des Studiums jeder Student über die Kenntnisse in ei-
ner Fremdsprache verfügen, die eine zureichende Verständigung in Wort
und Schrift ermöglichen. In den Fachhochschulen sollte, soweit noch nicht
geschehen, insbesondere die Möglichkeit eröffnet werden, die dem Stu-
dium entsprechenden fachsprachlichen Kennbrisse zu erwerben. Hierfär
wird auch eine zusätzliche Ausstattung mit Lehraufträgen und Lehrmit-
teln in Betracht zu ziehen sein. Der Zusammenarbeit mit anderen Hoch-
schulen am Ort, aber auch mit den Volkshochschulen und anderen Trä-
gem der Weiterbildung sollte besondere Aufmerksamkeit gelten.

d) Auslandsaufenthalt'2)

Studenten und Absolventen der Fachhochschulen sollten die gleichen
Möglichkeiten zu einem Auslandsstudium haben wie die anderer Hoch-
schulen. Auslandsaufenthalte sind für die persönliche Entwicklung wie
für die Berufsaussichten wichtig und von Nutzen.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, Auslandsaufenthalte nachdrücklich zu
fördem, Der Zeitpunkt eines Aufenthalts im Ausland ist allerdings von
den allgemeinen Studienbedingungen und der Ausgestaltung der Stu-
diengänge nicht unabhängig. Teilweise schränkt die straffe Studienorga-
nisation der Fachhochschulen die Möglichkeiten ein und legt es nahe, ei-
nen Auslandsaufenthalt erst in die Zeit nach dem Abschluß des Studiums
zu legen oder auf Praxissemester zu beschränken.

Auch ftir Fachhochschul-Studenten ermöglicht das BAföG eine Förderung
von Auslandsstudienzeiten. Gerade für praktische Ausbildungsphasen im
Fachhochschulstudium sind die Förderungsmöglichkeiten durch das

7. BAföG-Anderungsgesetz verbessert worden. Weiter ist darauf hinzu-
weisen, daß inzwischen die Absolventen von Fachhochschulen in das all-
gemeine Förderungsprogralnm des Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes aufgenommen worden sind. Die Fulbright-Kommission (Kom-
mission für den Studenten- und Dozentenaustausch zwischen der Bundes-
republik Deutschland und den Vereinigten Staaten) hat sich zunehmend
den Fachhochschulen geöffnet. Die Carl-Duisberg-Gesellschaft hat ein
Programrn zur Förderung von Praxissemestern in den Vereinigten Staaten
und dem Vereinigten Königreich vorbereitet. Es ist zu würrschen, daß die-
se Einrichtungen weiterhin in gegenseitiger Abstimmung die Förderung
von Auslandsaufenthalten der Studenten und Absolventen von Fachhoch-
schulen fortführen und intensivieren, wobei vorgeschaltete Sprachkurse
in vielen Fällen notwendig sind. Allgemein wird zu berücksichtigen sein,
daß die Fachhochschulen hinsichtlich der von ihnen vermittelten Ausbil-
dung und Qualifikation in anderen Staaten teilweise keine unmittelbare

") VgI. hierzu den Beschluß des Deutschen Bundestages vom 18. 6. 1980 zur För-
derung des Auslandsaufenthaltes von Schülem, jungen Arbeiturehmem, Stu-
denten und Wissenschaftlem (Bundestagsdrucksache 8/4124), der die Fach-
hochschulstudenten ausdrücklich nennt.
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institutionelle Entsprechung finden. Auch wäre es in der Regel verfehlt,
Sfudenten und Absolventen der Fachhochschulen im Ausland an beson-
ders forschungsintensive Hochschulen vermitteln zu wollen. Das Ausland

- zumal dort, wo entsprechende Institutionen fehlen - mit der Einrichtung
der Fachhochschulen bekannt zu machen, ist jedoch elne wichtige Aufga-
be der hierftir verantwortlichen Stellen der Bundesrepublik Deutsch-
land13).

In diesem Zusammenhang ist auf die in einem gewissen Umfang steigen-
de Beteiligung der Fachhochschulen an gemeinsamen Studienprogram-
men mit entsprechenden ausländischen Hochschulen hinzuweisenla).
Diese Programme können inzwischen auch in das Förderprogramm ,,Inte-
griertes und anerkanntes Auslandsstudium" des DAAD einbezogen wer-
den.

Insgesamt kommt es auch auf diesem Gebiet nicht zuletzt darauf an, daß
die Studenten über die Möglichkeiten und die Vorbereitung eines Aus-
landsstudiums hinreichend informiert werdenls).

e) Zusatzstudium an Fachhochschulen

Die Einbindung des Studienangebots in die Dauer von drei Jahren (bel
Einbeziehung von Praxissemestem von vier Jahren) ist für die Fachhoch-
schulen und ihre Funktion im Tertiären Bereich von fundamentaler Be-
deutung. Sie soll auch weiterhin maßgebend bleiben. Zugleich ist nicht
zu verkennen, daß einzelne Studieninhalte in dieser Zeit nicht zureichend
vermittelt werden können. Ein Teil der Fachhochschulen bietet daher
schon seit einiger Zeit unter verschiedenen Bezeichnungen die Gelegen-
heit zu entsprechenden Studien. Die Bezeichnung dieser Studienangebo-
te ist sehr unterschiedlich (2. B. Aufbau-, Ergänzungs-, Erweiterungs-, Zu-
satzstudium) und läßt sich begrifflich nicht auJ einen Nenner bringen.
Hier sollen sie als Zusatzstudium bezeichnet werden. Die Dauer dieser
Studien ist unterschiedlich (überwiegend bis zu drei Semester). Dem An-

Einen guten Überblick über die bestehenden Möglichkeiten bietet die jährlich
vom Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) vorgelegte Veröffent-
lichung: Auslaldsstipendien für Deutsche. Hier auch Angaben zum Deutschen
Komitee der IAESTE (Intemational Association for t}re Exchange of Students for
Technical Experience), das berufsbezogene Fachpraktika im Ausland vermit-
telt. - Deutscher Akademischer Austauschdienst, Der ausländische Student in
der Bundesrepublik Deutschland - Das Studium an Fachhochschulen (Bonn
1980).

VgI. u. a. Dalheimer, RoIf: Zum Bachelor nach Portsmouth; in: DUZ (FH Spe-
zial), 1980, S. 533 f. Ahnlich der Studiengang Europäische Betriebswirtschaft
der Fachhochschule Reutlingen mit den Partnerhochschulen Middlesex PoIy-
technic in London sowie der Wirtschaftshochschule in Reims und der wirt-
schaftswissenschaffliche Studiengang mit Ausrichtung auf die EG der Fach-
hochschule Osnabrück mit den Partnerhochschulen Buckinghamshire CoIIege
of Higher Education, High Wycombe, und Ecole Sup6rieure de Commerce et
d'Administration des Enterprises (E.S.C.A.E.), Clermont-Ferrand.

Vgl. hierzu die vom Ministerium für Wissenschaft r:nd Kunst Baden-Württem-
berg herausgegebene Broschüre ,,Student im Ausland. Informationen für Abi-
turienten und Studenten aus Baden-Württemberg", 1980.

t3)

,o)

rr)

37



laß folgend dienen die Studien in der Regel zur Vertiefung eines vorange-
gangenen Studiums im gleichen Studienfach oder nach dem abgeschlos-
senen Studium der Vermittlung einer weiteren beruflichen Qualifikation.
Solche Angebote sind heute u. a. in folgenden Fachgebieten zu verzeich-
nen: Datenverarbeitung, Informationstechnik, Isotopentechnik, Kemphy-
sik, Kerntechnik, Radiochemie, Tropentechnik, Schiffsbetriebstechnik,
Städtebau und Verkehrsplanung, Umweltschutz, Wirtschaft (für Ingenieu-
re), Heilpädagogik.

Eine kritische Auswertr:ng der Erfahrungen mit diesen Studienangebo-
ten, ihrer Bewährung im Beruf usw. ist für weitere Maßnahmen eine not-
wendige Voraussetzung; seit längerem eingefütrrt und bewährt ist das
Zusatzstudium des Wirtschaftsingenieurwesens. Grundsätzlich wird da-
von auszugehen sein, daß es sich jeweils nur um besonders gelagerte Ei.n-
zelfäIle handelt, die die Regelausbildung des Studiengebiets nicht in Fra-
ge stellen; sie werden auch nicht an jeder Fachhochschule eingerichtet
werden können. Die Aufnahme in das Zusatzstudium sollte nur nach ei-
nem eingehenden Beratungsgespräch mit Professoren der betreffenden
Fachrichtungen möglich sein.

f) Weiterstudium an Universitäten

Die Frage der Übergangsmöglichkeiten von Fachhochschulen zu Univer-
sitäten (Technischen Hochschulen) ist besonders in den T0erJahren erör-
tert wordenl6). Die Diskussion stand damals nicht zrietzt unter dem Ein-
druck steigender Übergangsguoten, die allerdings im einzelnen schwer
oder gar nicht zu belegen waren; zugleich wurde der Zusammenhang mit
den verfügbaren Ausbildungskapazitäten betont (vgl Anlage IX).

Inzwischen ist der Anteil der Fachhochschul-Absolventen, die ein Weiter-
studium an einer Universität aufnehmen, offenbar erheblich gesunken.
Zugleich dürfte, auch infolge der zunehmenden Konsolidierung der Fach-
hochschulen r:nd der überwiegend sehr guten Arbeitsmarktchancen ihrer
Absolventen, eine gewisse Selbstregulierung eingetreten sein, die quan-
titative Restriktionen entbehrlich macht.

Die Möglichkeit eines Weiterstudiums an Universitäten von hierfür quali-
fizierten Fachhochschulabsolventen entspricht den Zielsetzungen der
Durchlässigkeit (v91. S. 25 f.) und liegt, wenn ein gewisser Rahmen einge-
halten wird, auch im allgemeinen Interesse. Die Förderungsgrundsätze
nach dem BAföG sollten entsprechend gestaltet seln.

'o) 4* Durchlässigkeit als Zielsetzung und deren Bedingungen urld Grenzen ist
der Wissenschaftsrat u. a. eingegangen in den Empfehh:ngen zu Umfang und
Struktur des Tertiären Bereichs, a.a.O., 5.72ft., in den Empfehlungen zum drit-
ten-Rahmenplan nach dem Hochschulbauförderungsgesetz, in: Empfehlungen
ulld Stellungrahmen des Wissenschaftsrates 1973, iSZa, S. 98 f. Vgl, femer
Vierter Rahmenplan für den Hochschulbau 1,975 - 7978, S. 44 ff.; Schulz, Gerd:
Einflüsse auf die Verweildauer der studenten an universitäten, in: Zeitschrift
des Bayerischen Statistischen Landesamts, 108. Jg., 1976, S. 25 ff.
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In diesem Zusammenhang sei auch noch einmal der Studienwechsel von

Universitäten zu Fachhochschulen erwähnt. Er hat bisher wenig Aufmerk-
samkeit gefunden, kann aber, zumal bei veränderten Studien- und Ar-
beitsmarktbedingungen, künftig eine größere RoIIe spielen.

Ein Wechsel von der Fachhochschule zur Universität vor dem Fachhoch-
schul-Abschluß kann in der Regel nicht als erstrebenswert angesehen

werden.

Die Fachhochschul-Absolventen können beim Weiterstudium an Univer-
sitäten in der Regel nur in die dort bestehenden grundständigen Studien-
gänge eintreten. Daraus ergeben sich bis zum Erreichen eines zweiten

Studienabschlusses sehr lange Gesamtstudienzeiten. Der Wissenschafts-

rat hält es für dringend erforderlich, die Frage einer angemessenen An-
rechnung von Studienleistungen bei Weiterstudium an Universitäten er-

neut aufzugreifen und zu prüfen. Die Zusammenarbeit von Fachhoch-

schulen und Universitäten ist hierfür eine unerläßIiche Voraussetzung.
Auf der Seite der Fachhochschulen sollte es nicht ntletzt darum gehen,

das eigene Studienangebot so darzustellen und einsichtig zu machen, daß

die in den einzelnen Studiengebieten der Fachhochschulen erbrachten
Studienleistungen besser als bisher berücksichtigt werden können' Es

wird auch Aufgabe der Studienreformkommissionen sein, entsprechende
Empfehlungen zu erarbeiten. Bis solche vorhanden sind, sollten Verein-
barungen der beteiligten Hochschulen - z. B. einer Region - darüber an-

gestrebt werden, welche Studien- und Prüfungsleistungen gegenseitig

anrechenbar sind. In diesem Zusammenhang sollten die Hochschulen
(und Kommissionen) auch prüfen, was gietan werden kann, um Studien-
zeitverluste bei einem Hochschulwechsel so gering wie möglich zu halten
(2. B. beim Studienaufbau).

Darüber hinaus geht die - z. B. von den Hochschulgesetzen des Landes

Nordrhein-Westfalen vorgesehene - Regelung, wonach die Universitäten
für Fachhochschul-Absolventen besondere Studiengänge (Nordrhein-
Westfalen: Ergänzungsstudium) eröffnen. Ein ähnliches Modell wird an

der Gesamthochschule Kassel entwickelt. Die Möglichkeiten der Ver-
wirklichung eines solchen Studienangebots lassen sich noch nicht ab-

schätzen.

g) Weiterbildung

Die Entwicklung und das Angebot von Weiterbildungsstudien ist den
Fachhochschulen ebenso wie den anderen Hochschulen durch Gesetz zur
Aufgabe gemacht. Auf die damit gestellten Fragen wird der Wissen-
schaftsrat in seinen Empfehlungen zur Weiterbildung im Tertiären Be-

reich eingehen, die ztx Zeit erarbeitet werden und sich in gleicher Weise
auf Fachhochschulen wie Universitäten und andere Hochschulen erstrek-
ken sollen.

Im vorstehenden Zusammenhang geht es vor allem darum, auf die Bedeu-
tung der Weiterbildung für die Entwicklung des Studienangebots und die
Förderung der Attraktivität der Fachhochschulen hinzuweisen. Der Wis-
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senschaftsrat ist der Meinung, daß auch den Absolventen von Fachhoch-
schulen die Möglichkeit eröffnet werden muß, Wissen und Kenntnisse zu
gegebener Zeit zu ergänzen und sich in einem systematischen Angebot
mit neueren Entwicklungen vertraut zu machen. Das Angebot sollte sich
aber keineswegs nur an Absolventen der Fachhochschulen richten r,rnd
auf diese ausgerichtet sein. Im Spektrum des Weiterbildungsangebots
sollten vielmehr auch Bediirfnisse Platz finden, die der Ergänzung und Er-
weiterung in anderen Studiengebieten, gegebenenfalls auch einem
Nachholbedarf dienen. Ein entsprechendes Angebot an Weiterbildungs-
studien sollte die Möglichkeiten berücksichtigen, in Abstimmung mit der
Erstausbildung diese unter Umständen von bestimmten Anforderungen
zu entlasten. Zugleich wird erwartet, daß das Angebot von Weiterbil-
dungsstudien dazu beiträgt, die Verbindung von Fachhochschulen und
beruflicher Fraxis zu vertiefen und zu erweitem, Anregung und Vermitt-
h:ng von Erfahrungen und Kenntnissen können gerade in der Weiterbil-
dung zu einem wechselseitigen Geben rmd Nehmen führen, das allen Be-
teiligten zugute kommt.

II. 4. Organisation des Studienangebots und derPrüfungen

a) Anwendr:ngsbezug

Der Anwendungsbezug der einzelnen Studienangebote erfordert, Lehrge-
genstände aus der Berufswirklichkeit in die Studieninhalte einzubezie-
hen und den Berufsfeldbezug der Studiengänge laufend zu ergänzen und
zu emeuem. Dies wird erreicht, wenn die Fachhochschulen die Verbin-
dung zu den ,,Abnehmem" der Absolventen, vor allem also der Wirtschaft
uld dem öffentlichen Dienst, - in der nötigen kritischen Distanz - suchen
und sichem, aber auch umgekehrt sich die Berufsbereiche solchen Kon-
takten nicht verschließen. Diesen Voraussetzr:ngen wird durch die hier
vorgelegten Empfehlungen Rechnung getragen, die die spezifische Aus-
prägung der Fachhochschulen stärken sollen; im vorstehenden Zusam-
menhang sei auf folgendes besonders hingewiesen:

- Die Praxissemester und die in einem Betrieb der Wirtschaft oder in der
Verwaltung angefertigte Diplomarbeit (S. 30 ff.) bringen es mit sich,
daß die Professoren der Fachhochschulen durch die Betreuung der Stu-
denten an der Ausbildungsstelle in ständiger Berütrrung mit der Praxis
bleiben: durch die Mitwirkung bei der Vermittlung der Praktikanten-
plätze (Ausbildungsstellen) und vor allem durch die praxisbegleiten-
den Lehrveranstaltungen, die der Auswertung der Tätigkeit und der Er-
fahrungen dienen.

- Ebenso erscheint die regelmäßige Fortbildung der Professoren an Fach-
hochschulen in der Praxis bei Freistelh.rng von anderen Dienstaufgaben
(S.46) als bedeutsame Möglichkeit, den Anschluß an z. B. technische,
ökonomische, künstlerische und soziale Entwicklungen in der Berufs-
wirklichkeit zu sichem und diese in die Studieninhalte einzubeziehen.
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- In diesem Zusammenhang ist auch die Beteiligung von Professoren und
Studenten an praxisorientierten Entwicklungsprojekten (Technologie-
transfer) zu nennen (vgl. S. 48 ff.).

Die auf diesem Wege hergestellten Verbindungen zur Praxis haben den
Vorteil, in der Verantworlung der einzelnen Professoren und der Fachbe-
reiche zu liegen. Darüber hinausgehende instifutionelle Einrichtungen
können nur einen Rahmen für laufende Gespräche zwischen Fachhoch-
schule und der Berufswelt schaffen. Zu denken ist an:

- ein zentrales Gremium der Fachhochschule (Senatskommission, Kura-
torium, Beirat) zur Kontaktpflege, das z. B. für bestimmte Fragestelh-rn-
gen Syrnposien unter Beteiligung der Vertreter von Wirtschaft und Ver-
walfung veranstaltet;

- Veranstalhrngen von Verbänden und Organisationen der Arbeitswelt
unter Beteilignmg der Hochschullehrer.

b) Studiengestaltung

Der Lehrerfolg einer umfangrreichen und laufend aktualisierten Einbezie-
hr:ng von Lehrgegenständen aus der Berufswirklichkeit in die Ausbil-
dr:ng kann dadurch abgesichert werden, daß die an einem Großteil der
Fachhochschulen bereits bisher verfolgten didaktischen Prinzipien und
Schwerpunktbildungen - unter Beachtung der folgenden Vorschläge und
Hinweise - möglichst allgemein übemommen und, wenn erforderlich, in-
tensiviert werden. Dazu zählt u. a.:

- Praxisnahe Fächer sollten mit einem besonders hohen Anteil an den Se-
mesterwodrenstunden vertreten sein, die theoretischen Grundlagen
r:nd die Methoden des jeweiligen Faches im Rahmen der zeitlichen
Vorgabe angemessen berücksichtigt werden. Hierbei wiederum sollte
der exemplarischen Auswahl der Lehrinhalte nach ihrer Praxisrelevanz
besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden.

- Praktische Übr:ngen (2. B. Konstruktionsübungen, Laborübungen, Si-
mulationen der Praxis, Fallstudien, Planspiele, Entscheidungstraining)
sollten einen hohen Anteil an den Lehrveranstaltungen haben. Daraus
folgt, daß die Studiengänge intensiv betreut werden müssen und Klein-
gruppenarbeit vorherrscht. Der damit verbr:ndene enge Kontakt zwi-
schen Studenten und Hochschullehrern erlaubt zugleich eine gezielte
Förderung der praktisch orientierten Fähigkeiten des einzelnen und
seiner individuellen Entwicklungsmöglichkeiten.

- Das Prinzip der Kleingruppenarbeit und das der Seminare schließen
Großveranstaltungen in der Lehre, z. B. bei der Vermittlung theoreti-
scher Kenntnisse, grundsätzlich nicht aus. Doch sollten Großvorlesun-
gen die Ausnahme bilden und Vorlesungen in der Regel nur soviel
Teilnehmer haben, daß eine Diskussion und damit die unmittelbare
Rückkoppeh,rng zwischen Hochschullehrem und Studenten möglich ist.
Eine Aufteilung, wonach im Grundstudium oder in den ersten Studien-
semestem die Vorlesungen überwiegen und erst in dem zweiten Stu-
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dienabschnitt die Gruppenarbeit vorherrscht, wäre nicht angebracht.
Von Beginn des Studiums an sollten die Studenten intensiv gefördert
und betreut werden. Auf diese Weise werden auch wesentliche Voraus-
setzungen für ein straffes Studium und den Abschluß des Studiums in-
nerhalb von drei Jahren (ohne Praxissemester) gewährleistet.

Diese Zielsekung spricht auch für die Beibehaltung von Studienordnun-
gen und -plänen, die den Studienverla.rf präzise definieren. Um den Stu-
denten gleichwohl in ausreichendem Maße ein individuell gestaltetes
Studium zu ermöglichen, sollten folgende Grenzen und Flexibilitäten be-
achtet werden:

- Zrtm Studium, zumal im Zusammenhang mit der Kleingruppenarbeit,
gehören Vorbereitungen und Nacharbeit (übungsaufgaben, Referate,
Protokolle) von erheblichem Umfang. Außerdem muß je nach Studien-
gang genügend Zeit für ergänzende und vertiefende Lekhire (Literatur-
studium) zur Verfügung stehen. Die Auswahl des Lehrstoffes und die
Bömessung der Lehrveranstaltungen müssen hierauf Rücksicht nehmen
und erforderlichen Spielraum freilassen.

- Zeit in ausreichendem Umfang muß auch für Wahlfächer zur Verfü-
gung stehen. Die eigenständige Studienplangestaltung kommt in erster
Linie darin zur Geltung, daß im Hauptstudium, d. h. in den höheren Se-
mestem, innerhalb des Studienganges Studienschwerpunkte gewählt
werden können. Darüber hinaus sollte für die Studenten aber auch Ge-
legenheit bestehen, sich mit studienfach-unabhängigen Wahlfächem
zu befassen. Eine derartige Ergänzung r:nd Erweiterung des fachlichen
Spektrums (2. B. Beschäftigung mit Entwicklungsländem, Erwerb von
Fremdsprachenkenntnissen) liegt ebenso im allgemeinen Interesse wie
in dem des einzelnen Studenten und kann u. a. dazu beitragen, die Mo-
bilität zu erhöhen. Bei der gewiß nicht einfachen Planung des Zeitbud-
gets sollte von den Möglichkeiten, inzwischen überholte Studieninhal-
te auszuräumen, mit allem Nachdruck Gebrauch gemacht werden.
Hierbei ist darauf zu achten, daß eine Auffächerung vermieden wird,
die sachlich nicht hinreichend begrtindet ist und eine nicht wünschbare
zeitliche Belastung des Studiums mit sich bringt.

- Der in den einzelnen Ländem geforderte Mindestumfang des Unter-
richtsangebots eines Fachhochschulstudiums divergiert erheblich und
liegt zwischen 1800 und mehr als 3000 Stunden. Im Interesse der Ein-
heitlichkeit und Vergleichbarkeit wäre es dringend erwünscht, daß in-
nerhalb der einzelnen Fachrichtungen Rahmenregelungen herbeige-
führt werden.

- Einzelne Fachhochschulen (2. B. Hamburg) sind dazu übergegangen,
ihr Studienangebot durch eigenständige Teilzeitstudiengänge (2. B.
Abendstudium) zu ergänzen. Unter Berücksichtigung der Erfahrungen,
die hierbei gewonnen werden, sollten auch andere Fachhochschulen
die Möglidrkeiten prüfen, parallele Abendstudien anzubieten.
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- Ein besonderes Interesse muß auch dem von derAbteilung Mainz II der
Fachhochsdrule Rheinland-Pfalz als Modellvorhaben entwickelten und
jetzt erprobten berufsbegleitenden Studium im Fach Wirtschaftswis-
senschaften gelten, das die berufliche Ausbildung der Teilnehmer und
ihre Erfahrurgen am Arbeitsplatz in das Studium einbezieht. Die Stu-
denten bleiben im Beruf und können gleichzeitig einen vollwertigen
Hochschulabschluß erwerben.

c) Prüfungen

Nach dem didaktischen Prinzip der Lehre in kleinen Gruppen erscheint es

folgerichtig, wenn Prüfungen weitgehend studienbegleitend abgehalten
werden. Die damit erzielte Entlastung der Lehrpersonen und Studenten
ist zu begrüßen. Zugleich ist es für Lehrpersonen und Studenten ebenso

wichtig, daß Gelegenheit besteht, die Breite des Wissens und das Lei-
stungsvermögen der Studenten nachzuweisen. Hierfür sind punktuelle
Prüfungen das geeignete und unverzichtbare Mittel. Der Wissenschaftsrat
empfiehlt daher, während des Studiums auf punktuelle Prüfungen nicht
zu verzichten.

Punktuelle und studienbegleitende Prtifungen können die schriftliche
Prüfungsarbeit (Diplomarbeit) nicht ersetzen. Mit der Arbeit soll der Stu-
dent zeigen, in welchem Maße er in der Lage ist, ein Problem aus seinem
Fachgebiet durch Anwendung wissenschaftlicher Erkennhrisse und Me-
thoden in vorgegebener Zeit selbständig zu bearbeiten. Die Anfertigung
der Abschlußarbeit sollte bei zusammenhängender ausschließlicher Bear-

beitung zwei Monate nicht überschreiten; wenn der Gegenstand der Ar-
beit, z. B. in experimentellen Fächem, es erfordert, kann die Bearbei-
tungsfrist um höchstens einen Monat überschritten werden.

Diplomarbeit und Prüfung sollten keinesfalls über die Regelstudienzeit
hinausreichen. Der Wissenschaftsrat ist der Auffassung, daß die Prüfung
bei einer Studiendauer von insgesamt acht Semestem, d. h. einschließlich
von zwei Praxissemestern, innerhalb dieser Zeit abgeschlossen wird.
Wenn Praxissemester noch nicht eingerichtet worden sind, muß die Prü-
fi:ng innerhalb der durch die betreffende Länderregelung begrrenztenZeit
liegen.

II. 5. Zugangsvoraussetzungen

a) Die Zugangsmöglichkeiten zur Fachhochschule und der Umfang, in
dem davon jeweils Gebrauch gemacht wird, werden für die weitere Ent-
wicklung der Fachhochschulen erhebliche Bedeutung haben.

Das gilt insbesondere für diejenigen Länder, in denen die Studienanfän-
gerzahlen hinter der allgemeinen Entwicklung zurückbleiben. Jedenfalls
werden Ausbauplanungen frir Fachhochschulen künftig jeweils auch im
Zusammenhang mit der Entwicklung des Zugangs zu den bereits beste-
henden Einrichtungen zu beurteilen sein.
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b) Die Leistungsfähigkeit der Fachhochschulen hängt entscheidend da-
von ab, daß die küLnftigen Studenten über die Voraussetzungen verfligen,
die das Studium an einer Fachhochschule fordert. Zugleich sollten vielfäl-
tige Zugangswege zu den Fachhochschulen möglichst offen gehalten
werden.

Hierfür bedarf es einer Abstimmung zwischen Schulbereich und Fach-
hochschulen, damit im Ergebnis der bei Studienbeginn erforderliche Aus-
bildungsstand gewährleistet ist. Die hierfür notwendige Kooperation ist
bereits weitgehend in die Wege geleitet. Der Wissenschaftsrat empfiehlt,
sie allgemein einzuführen, und hierbei auch vorzusehen, daß in den gebo-
tenen Abständen eine Überprüfung der jeweiligen Festlegrmgen vorge-
nommen wird. Einen Beitrag zur Harmonisierung der theoretischen Vor-
kenntnisse werden die Fachhochschulen im Rahmen ihrer Möglichkeiten
auch selbst leisten müssen.

Für die Entwicklung des Fachhochschulbesuchs wird es hilfreich sein,
wenn im Rahmen der angestrebten Vereinbarung der Kulfusministerkon-
ferenz für die einzelnen Zugangswege diese soweit aufeinander abge-
stimmt werden, daß eine gegenseitige Anerkennung zwischen den Län-
dem möglich ist. Interessenten haben es heute oft nicht gerade leicht, an
allgemeinverständliche Informationen heranzukommen und sich ein kon-
kretes Bild der Möglichkeiten und Anforderungen zu machen.

Durch den in den letzten Jahren erheblich vermehrten Zugang von
Abifurienten mit allgemeiner Hochschulreife darf es nicht zu einer all-
mählichen Transformation von Lehre und Studium der Fachhochschulen
kommen. Der Wissenschaftsrat empfiehlt, darauf zu achten, daß Funktion
urtd Stellung der Fachhochschulen durch diese Entwicklung nicht mit der
Zeit ausgehöhlt werden und daß der Praxisbezug beibehalten wird.

c) Der Weiterentwicklung der Fachoberschule, die auch künftig die weit-
aus meisten Studenten an die Fachhochschule bringen wird, kommt be-
sondere Bedeutung zu. Es sollte daher Gegenstand regelmäßiger tfber-
prüfung sein, ob die Fachoberschulen zureichende praktische Erfahrun-
gen vermitteLn, aber auch den Stand der von den Schülern eingebrachten
Kenabrisse und praktischen Erfahrungen hinreichend berücksichtigen.

Femer wird zu überlegen sein, ob das Angebot der Fachoberschulen
durch Ausbildungsangebote in Teilzeitform (Abendkurse) für solche In-
teressenten ergänzt werden kann, die im Anschluß an eine Berufsausbil-
dung eine bereits aufgenommene Berufstätigkeit während der Vorberei-
tung für die Fachhochschule nicht aufgeben wollenlT).

Eine Verlängenrng der gesamten Schulzeit über die bisherige Höchstdau-
er von zwölf Jahren hinaus oder eine zweijährige Vollzeit-Schulzeit an
Fachoberschulen fr-ir diejenigen Bewerber, die bereits eine berufliche
Ausbildung absolviert haben, könnte eine quantitativ gewichtige Gruppe

17) Die Fachoberschule in Teilzeitform wurde in Nordrhein-Westfalen im Schul-
jahr 1979/80 von 4 289 Schülem besucht (: l4,Z % der SchüIer an Fachober-
schulen insgesamt).
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von Interessenten vom Besuch der Fachoberschule abhalten, damit den
Zugang zur Fachhochschule nachteilig beeinflussen und sollte daher
nicht in Betracht kommen.

d) Darüber hinaus liegen von verschiedenen Stellen Vorschläge vor, die
Zugangswege zur Fachhochschule zu erweitem. Danach sollen Absolven-
ten einer Berufsausbildung, die die für das gewählte Fachhochschulstu-
dium erforderliche Qualifikation während einer mehrjährigen Berufstä-
tigkeit, insbesondere auch in Weiterbildungskursen, erworben haben, er-
weiterte Möglichkeiten fi.ir ein Fachhochschulstudium ohne vorherigen
Besuch der Fachoberschule eröffnet werden. Der Wissenschaftsrat be-
griißt diese Vorschläge. Sie dürfen freilich nicht zu einem Verlust an Vor-
bildungsniveau fi.i:hren. Gerade die Forderung, die Vielfalt der Zugangs-
wege zur Fadrhochschule zu wahren, setzt die Erhaltung des notwendi-
gen Eingangsniveaus wie auch eine besondere Sorge um die Wahrung
des Leistungsniveaus im Vorbildungsbereich voraus. Die Vermittlung der
erforderlichen Vorkenntnisse darf nicht von der Fachoberschule zur Fach-
hochschule verlagert werden.

Ob damit den Fachhochschulen ein auch quantitativ bedeutsamer zusätz-
Iicher Bewerberkreis erschlossen würde, ist schwer zu übersehen. Die Er-
möglichung eines Zugangs zur Fachhochschule in diesem Sinne könnte
aber dazu beitragen, die Bezüge der Fachhochschulen zur beruflichen Bil-
dung zu betonen. Auf die in dieser Hinsicht ftiLr Berlin urrd Nordrhein-
Westfalen getoffenen, aber noch nicht verwüklichten Regelungen sei
hingewiesen. Die Erfahrungen sollten zu gegebener Zeit ausgewertet
werden.

II. 6. Lehrpersonen

Wie in anderen Bereichen, so müssen sich auch die Qualifikationsanfor-
derungen an das Lehrpersonal der Fachhochschulen nach deren Aufga-
benstellung ridrten. Im Mittelpunkt dieserAufgabenstellung steht die be-
sondere Berücksichtiguag des Anwendungsbezugs in Lehre und Studium.
Dies erfordert in der Regel Lehrpersonen, die sowohl über wissenschaftli-
che Qualifikation verfügen als auch berufspraktische Leistuagen in ge-
eigneten Tätigkeitsfeldem nachweisen können. Diese besondere berufs-
praktische Qualifikation ist auf Dauer nur aufrecht zu erhalten, wenn die
Verbindung zur Anwendung auch während der Lehrtätigkeit in dieser
oder jener Form gewahrt bleibt. Diesen Bedingungen wird im Hochschul-
rahmengesetz und in der Gesetzgebung der Länder zu den Fachhochschu-
Ien (vgl. Anlage IV) Rechmrng getragen durch:

- Regelungen für die Einstellung von Professoren, die u. a. den Nachweis
besonderer Leisfungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse und Mettroden in einer mindestens fünfjähri-
gen beruflichen Praxis überwiegend außerhalb einer Hochschule for-
dern,

- die Möglidrkeit, zur Fortbildung in der Praxis Professoren von anderen
Dienstauf gaben freizustellen,
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- die Ergänzung des Lehrangebots durch Lehrkräfte aus der Praxis, ins-
besondere Lehrbeauftragte, die aufgrund ihrer hauptamtlichen Berufs-
tätigkeit außerhalb der Hochschule in besonderer Weise dazu beitra-
gen, den Anwendungsbezug zu vermitteln.

Mit diesen Regelungen ist die geeignete Grundlage für die künftige Ent-
wicklung geschaffen worden. Dabei ist nicht zu übersehen, daß für man-
che Bereiche die nunmehr anderen Anforderungen an wissenschaftliche
Befähigung und praktische Bewähruag auch zu Schwierigkeiten filhren
können18). Unter Berücksichtigung dieser Entwicklung empfiehlt der
Wissenschaftsrat:

- Die Fachhochschulen sind in der Efüllung ihrer Aufgaben innerhalb
des Tertiären Bereichs entscheidend von der spezifischen Qualität ihrer
Professoren und sonstigen Lehrpersonen abhängig. Fachhochschulen
und Ministerien sollten daher konsequent an den genannten, inzwi-
schen bereits bewährten Einstellungsvoraussetzungen festhalten und
sich bei ihrer Anwendung von hohen Ansprüchen leiten lassen. Nur so
läßt sich die Einbeziehung der Fachhochschul-Professoren in die für al-
le Professoren geltenden Regelungen rechtfertigen.

- Das Einstellungserfordemis besonderer Leistungen bei der Anwen-
dung oder Entwicklung wissenschaftlicher Erkennbrisse und Methoden
in einer mindestens fünfjährigen beruflichen Praxis überwiegend au-
ßerhalb einer Hochschule ist für die Fachhochschulen von fundamenta-
ler Bedeutung. In der Berufungspraxis fehlt es teilweise noch an Krite-
rien und Maßstäben für derartige Leistungen, die zugleich wissen-
schaftsnah und praxisbezogien sein sollen.

- Wenn hiemach als Bewerbergruppe in erster Linie Berufspraktiker in
Frage kommen, so wird angesichts der verschlechterten Aussichten des
wissenschaftlichen Nachwuchses in den Universitäten auch verstärkt
mit Bewerbem aus diesem Bereich zu rechnen sein. Bei Berufungen aus
dieser Gruppe an Fachhochschulen ist ebenfalls erforderlich, daß sie
die geforderten berufspraktischen Tätigkeiten und Leistungen außer-
halb der Hochschule nachweisen.

- Fachhochschulen und zuständige Ministerien sollten daran interessiert
sein, daß die Professoren von der Möglichkeit Gebrauch machen, sich
in der Praxis fortzubilden. Die Freistellulg von anderen Dienstaufga-
ben ftir diesen Zweck sollte entschieden gefördert werden. Die Fach-
hochschulen sollten den Mini.sterien regelmäßig über den Stand dieser
wesentlichen Förderungsmaßnahme berichten, um ihnen gegebenen-
falls Gelegenheit zu gezielter Initiative zu eröffnen.

- Für die Gewinnuag von qualifizierten Professoren aus der Praxis und
für die Aufrechterhaltung der Verbindungen zu ihr kann es hilfreich
sein, wenn ihnen das Recht zur Nebenrätigkeit in den gebotenen Gren-

") Vgl. u. a. Treier, Peter: Versuch einer Standortbestimmung; in: Die Neue
Hochschule l/80, S. 72 tf.
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zen eingeräumt wird. Entsprechende Regelungen müssen sicherstellen,
daß die Nebentätigkeit nicht zu Lasten der Aufgaben in der Hochschule
ausgeübt wird. Andererseits sollen sie Leistungsanreize belassen, die
sowohl dem einzelnen Professor als auch der Institution Vorteile brin-
gen.

Die Höchstlehrverpflichtung der Professoren kann in einigen Ländem
ftir die Wahmehmung bestimmter Leitungs- r:nd Verwaltungsfunktio-
nen sowie Studienfachberatung - teils auf Antrag - in unterschiedli-
chem Umfang ermäßigt werden. In den Beratungen der Kultusminister-
konferenz über eine Vereinbarung hierzu wird vorgesehen, solche Er-
mäßigungen allgemein zu ermöglichen und dabei auch die Wahmeh-
mung von Forschungs- und Entwicklungsaufgaben mit einzubeziehen;
dagegen wird eine generelle Herabsetzung der Lehrverpflichfung der
Frofessoren von 18 Semesterr,rrochenstunden nicht in Betracht gezogen.

Gegenüber den Leitungs- und Verwaltungsaufgaben können und sol-
len - bis auf die Studienfachberatung - andere Gründe fiir eine Herab-
setzung der Lehrverpflichtung somit nicht berücksichtigt werden. Eine
pauschale Herabsetzung der Lehrverpflichhmg ist auch nach Auffas-
sung des Wissenschaftsrates derzeit nicht angebracht. Eine kasuisti-
sche Aufzählung weiterer Einzelfälle, für die eine Herabsetzung der
Lehrverpflichtung ermöglicht werden sollte, erscheint auch nicht prak-
tikabel. Gleichwohl ist nicht zu verkennen, daß unter bestimmten Be-
dingungen vor allem in der Lehre, aber auch in der anwendungsbezo-
genen Forschung und Entwicklung im Einzelfall eine zeitlich begrenz-
te HerabseEung der Lehrverpflichtung aus individuellen Gründen wie
im allgemeinen Interesse erwünscht sein kann und deshalb auch er-
möglicht werden sollte.

In seinen Empfehlungen zur Forschung und zum Mitteleinsatz in den
Hochschulen von 1979 (S. 28) hat sich der Wissenschaftsrat dafür ausge-
sprochen, in einem schrittweisen Vorgehen innerhalb der einzelnen
Hochschulen einen zentralen Stellenpool einzurichten, aus dem im Ein-
zelfall für eine zeitweilige Herabsetzung der Lehrverpflichtung Mittel
durch eine zentrale Instanz der Hochschule vergeben werden. Es sollte
erwogen werden, auch an den Fachhochschulen diese Regelung einzu-
führen. Erste Erfahrungen an Universitäten haben Schwierigkeiten bei
der Handhabung des Verfahrens deutlich gemacht, die es geraten er-
scheinen lassen, bei der Poolbildung und der Vergabe auf die Hilfe ex-
temer Berafung nicht zu verzichten. In jedem Fall muß Grundsatz für
die Gewährung einer Herabsetzung der Lehrverpflichtung die Orientie-
mng an der Lelstung der betreffenden Lehrperson und an der Qualität
ihres Vorhabens sein.

Nach § 35 Abs. 2 BBesG sind die Planstellen der Professoren an Fach-
hochschulen nach Maßgabe sachgerechter Bewertung in den Besol-
dungsgruppen C 2 und C 3 auszubringen. Bei einem Dienstherm darf
die Zahl der Planstellen für Professoren an Fachhochschulen in der Be-
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soldungsgruppe C 3 50 % der Gesamtzahl der Planstellen ftir Professo-
ren nicht überschreiten.

Diese Regelung geht von einer differenzierten Bewertung von Furktio-
nen aus, während sich die Lehrkörper der Fachhochschulen in der Ver-
gangenheit als grundsätzlich nicht funktional differenziert verstanden
haben. Das fi.ihrt in Verbindung mit dem grundsätzlichen Verbot einer
Hausberufirng - auch auf eine höher bewertete Stelle - in wohl allen
Ländem zu erheblichen Problemen, denn eine Bewertung der persönli-
chen Stellen- und Tätigkeitsausfüllung unter Umständen auch auf-
grund langjähriger beruflicher Erfahrung ist dadurch kaum möglich.

Der Wissenschaftsrat bittet die zuständigen Ministerien von Bund und
Ländem, die nicht nur historisch begrtirrdeten sondem auch heute noch
fortdauernden Besonderheiten der Personalstruktur der Fachhochschu-
Ien bei weiteren Überlegungen zur Entwicklung des Besoldungswe-
sens zu berücksichtigen.

Bei der Heranziehung von Lehrbeauftragten, die sich nach den sachli-
chen Erfordemissen der einzelnen Studiengänge richten sollte, muß auf
ausgeprägte einschlägige Berufserfahrungen und auf die Fortsetzung
der bisherigen hauptberuflichen Tätigkeit besonderer Wert gelegrt wer-
den.

Bei der Bemessuag der für Lehraufträge zugewiesenen Mittel sollten
die - oft audr nur kurzfristig - sich ändemden Studentenzahlen nicht zu
rigorosen Konsequenzen flihren; vielmehr sollte vor allem von den
sachlichen Erfordemissen der Studiengänge ausgegangen werden.

B. III. Anwendungsbezogene Forschung und Entwicklung an Fachhoch-
schulen

III. 1. Aufgaben und Möglichkeiten

Nach den gesetzlichen Regelungen der Länderle) sind den Fachhochschu-
len Aufgaben in Entwicklung und vor allem anwendungsbezogener For-
schung überhagen, und zwar insoweit, wie dies im Hinblick au-f die Auf-
gaben in der Lehre erforderlich ist. Der damit festgelegte Unterschied zu
den Forschungsaufgaben der Universitäten entspricht den Grundsätzen
für eine Differenzierung der Forschungsaufgaben und ihrer Verbindung
mit der Lehre2o).

Der Wissensdraftsrat sieht keinen Anlaß, die sachliche Berechtigung und
die Zweckmäßigkeit der gesetzlichen Aufgabendefinition der Länder in

Vgl. S. 11 f. und zu den einzelnen Ländem Anlage I.

VgL_u. a. Empfehlungen des Wissenschaftsrates zu Organisation, Planung und
Förderung der Forschung, 1975, S. 90 ff., 109 ff.

,r)

,o)
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Frage zu stellen. Die Regelungen stellen eine hinreichende Grundlage
auch für die Wahmehmung der Aufgaben der Fachhochschulen in der
Forschung dar. Allgemein hält sich die Forschungstätigkeit der Fachhoch-
schulen in einem engen Rahmen, was beachtliche Leistungen in einzel-
nen Fällen nidrt ausschließt21). Zugleich ist zu erkennen, daß Wunsch und
Bereitschaft zu einer Ausdehnung der Forschungstätigkeit innerhalb der
Fachhochschulen nicht einhellig sind und diese nicht selten auch zurück-
haltend beurteilt wird. Auf der anderen Seite gilt aber auch, daß vorhan-
dene Möglichkeiten nicht immer voll genutzt werden. Anwendungsbezo-
gene Forschung und Entwicklung, aber auch die Beratungstätigkeit der
Fachhochschulen kommen insbesondere im Wissenschafts- und Techno-
logietransfer der verschiedenen Fächer zum Tragen.

In derWahrnetrmr:ng ihrer Aufgaben in Forschung und Entwicklungwer-
den den Fachhochschulen von vornherein bestimmte Grenzen gezogen,
die in der Größenordnung der Mittelausstattung, in der personellen Situa-
tion urrd in der Höhe der Lehrverpflichtungen zum Ausdruck kommen.

Deshalb und im Hinblick auf die Ausbildungsaufgaben der Fachhoch-
schulen werden ftir sie in Forschung und Entwicklung vor allem solche
Fragestellungen r:nd Problemlösungsverfahren in Betracht kommen, die
der unmittelbaren Erschließung und Umsetzbarkeit von . wissenschaftli-
chen Erkenntrissen in der Praxis dienen und zugleich für die Ausbildung
nützlich sind. Außerdem stellen sich ihnen wichtige Aufgaben in der
technisch-wissenschaftlichen oder vergleichbaren Beratung. Mit der be-
sonderen Akzentuierung des Anwendungsbezugs in ihren Forschr.rngs-
und Entwicklungsarbeiten kommen die Fachhochschulen zugleich viel-
fältigen Interessen von Wirtschaft, Verwaltung, sozialen Diensten usw.
entgegen.

Für die weitere Entwicklung wird es darauf ankommen, Bedingungen
herbeizufütrren, die den Fachhochschulen die volle Wahmehmung dieser
Aufgaben ermöglichen. In Anbetracht der Anforderungen, die gestellt
sind, wenn es um Forschung und Entwicklung geht, werden hierbei auch
die aus den andersartigen Rahmenbedingungen der Vorgängereinrich-
tungen herrütrrenden Unterschiede in der Qualifikation der Lehrpersonen
zu berücksichtigen sein. Insgesamt wird es somit nicht so sehr darum ge-
hen, daß kthftig jeder Professor an einer Fachhochschule neben seiner
Lehrtätigkeit auch forscht, als vielmehr um eine Verbesserung der indivi-
duellen Möglichkeiten, Forschungs- und Entwicklungsaufgaben wahrzu-

") Vgl. u. a. Der Minister des Landes Nordrhein-Westfalen: Bericht und Leitvor-
stelh.urgen zur Situation r:nd Entwicklung der Forschr.urg in Nordrhein-Westfa-
Ien. Forschungsbericht NW 1980, S. 51 f.; IV. Kolloquium des Hochschullehrer-
bundes: Technologietransfer uld Berafung; in: Die Neue Hochschule, 6/80.
Aus dem Projektförderungsprogramm des Bundesnainisteriums für Forschr:ng
und Technologie gingen im Jahre 1979 an Einrichtungen des Tertiären Be-
reichs insgesamt rund 282 Millionen DM, darunter an Fachhochschulen rund
1,3 Millionen DM.
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nehmen. Im folgenden wird im wesentlichen auf die bessere Nutzung be-
reits vorhandener Möglichkeiten eingegangen.

III. 2. Information Dritter

Förderungsmöglichkeiten für die Forschung der Fachhochschulen können
in einigem Umfang auch aus dem Interesse Dritter an diesen hervorge-
hen. Hierzu ist es zunächst erforderlich, daß künftig die Fachhochschulen
über ihr Forsdrungs- und Entwicklungspotential besser informieren22),

daß sie aber auch über eventuelle Nutzer und Förderer und deren For-
schr:ngs- und Entwicklungswünsche besser informiert werden. Auf die
Empfehlung des Wissenschaftsrates zur Forschungsberichterstattung der
Hochschulen von 1980 sei in diesem Zusammenhang verwiesen.

Der I{reis möglicher Nutzer und damit - wenn auch nicht in gleichem Ma-
ße - der Förderer reicht von staatlichen Einrichtungen, die häufig gezielte
anwendungsbezogene Informationswünsche haben, über Verbände bis zu
kleinen Untemehmen. Die an Universitäten vielfach mit Erfolg organi-
sierten regelmärßigen Informationsdienste über die Ausschreibung von
Forschungsvorhaben und über Förderungsprograrnme sind wegen der an-
dersgearteten Ausgangsbedingungen an den Fachhochschulen nicht oh-
ne weiteres übertragbar. Dennoch sollten sich die Fachhochschulen im
Rahmen ihrer Aufgaben bemühen, an solchen Informationsdiensten be-
teiligt zu werden.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, vorhandene Informationsmöglichkeiten
besser als bisher zu nutzen und neue durch verstärkte Praxiskontakte zu
erschließen. Femer wird empfohlen, diese Informationen zwischen den
Fachhochschulen auszutauschen. Eine Institutionalisierung solcher Infor-
mationsbeschaffung erscheint bis auf weiteres nicht erforderlich.

IIL 3. Zugang zu Forschungsmöglichkeiten

An den Fachhochschulen stehen prinzipiell die ftiLr die Lehre ohnehin er-
forderlichen Bibliotheken und technischen Einrichtungen zur Verfügung.
Sie für Forschung und Entwicklung und besonders für die Vorbereitung
konkreter Vorhaben zu nutzen, wird in vlelen Fä11en bereits einen nen-
nenswerten Aktionsradius erschließen. In einigen Ländem (vgl. Anlage
IV) ist für Professoren die Möglichkeit einer zeitlich begrenzten Freistel-
lung für Forschungszwecke eröffnet worden. Als Anreiz für die Professo-
ren und als Mittel zur;A,nreicherung der anwendungsbezogenen Lehre -
z. B. auch im Hinblick auf die Integration von Lehre und Praxis - kann
diese Regelung wichtig sein, wenn dadurch die Fachhochschulen in ihrer
generellen Funktion nicht in Frage gestellt werden. Verfehlt wäre es
auch, die Freistelh:n9,, schematisch etwa nach der Anciennität oder in be-
stimmten Abständen zu gewähren. Vielmehr sollte die Freistellung nur

") Ygl, z. B. Fachhochschule München, Ubersicht über das Entwicklungs- und
Prüfangebot der Fachhochschule München, ,,Ausgabe Juni 1979".
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aufgrund eines begründeten Antrags möglich sein; die zuständigen Mini-
sterien sollten für ihre Entscheidung auch von der Möglichkeit einer Be-
gutachtung durch Sachverständige Gebrauch machen, die nicht der be-
treffenden Fachhochschule angehören. Es müssen aber auch Umfang und
Qualität der Grundausstattung an den Aufgaben der Fachhochschulen zur
Pflege der Wissenschaft und der Künste orientiert werden (vgl. S. 57 ff.).

Grundsätzlich sollten Professoren der Fachhochschulen die Möglichkeit
haben, sich mit konkreten Forschungsvorhaben

- um Mitarbeit an einem Vorhaben innerhalb der Fachhochschule,

- um - soweit vorhanden - Mittel aus dem Forschr:ngsfonds beim Mini-
sterium,

- um Mitarbeit an einer Einrichtung außerhalb der Hochschule,

- um Drittmittel, insbesondere aus überregionalen Förderungseinrich-
tungen,

zu bewerben oder einer entsprechenden Aufforderung Folge zu leisten.
Der Anwendungsbezug der Fachhochschulen sollte nicht daran hindem,
geeignete Aaträge an Einrichtungen der Forschungsförderung zu richten;
der Anwendungsbezug spielt ja auch für viele Fachgebiete der Universi-
täten in Forsdrung und Entwicklung eine wesentliche Rolle. Die Anforde-
nrngen an die wissenschaftliche Qualität eines Vorhabens bleiben hier-
von unberührt. Auf die Kooperation verschiedener Institutionen in der
Forschung, ihre Möglichkeiten und Bedingungen ist der Wissenschaftsrat
bereits in den Empfehlungen zu Organisation, Planung und Förderung
der Forschuag von 1975 (S. 109 tt., l4S ff.) eingegangen.

Darüber hinaus kann es in einzelnen Fällen sinnvoll sein, bei günstigen
personellen und sachlichen Voraussetzungen und nach Abstimmung mit
anderen Einrichfungen am Ort oder in der Region im Rahmen der Aus-
bau- und Entwicklungsplanung des Landes auch an Fachhochschulen
Einrichtungen ftir Forschung und Entwicklung zu schaffen23). Hinsichtlich
der Zuteilung von Forschungsmitteln an Fachhochschulen sollte gegebe-
nenfalls ein sdrrittweises Verfahren in Betracht gezogen werden, das es
sowohl den Ministerien als auch den Hochschulen ermöglicht, Erfahrun-
gen zu gewinnen und notwendige Modifikationen vorzunehmen. In der
ersten einfi.ihrenden Phase erscheint es zweckmäßig, wenn die entspre-
chenden Mittel von den Ministerien unter Einbeziehung extemer Gutach-
ter in Kooperation mit den Fachhochschulen vergeben werden.

III. 4. Wissenschaftlich-technologische Beratung

Die Fachhochschulen haben sich schon seit längerer Zeit die Wahrneh-
mung wissenschaftlicher, insbesondere betriebswirtschaftlicher und tech-
nischer Berafung von mittleren und kleinen Untemehmen der jeweiligen
Region zur Aufgabe gemacht. Sie wird u. a. in Baden-Württemberg durch

") VgI. z. B. Bericht und Leitvorstellungen zur Situation und Entwicklung der For-
schung in Nordrhein-Westfalen, a.a.O., S. 51, 112.
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die Steinbeis-Stiftung für Wirtschaftsförderung in Stuttgart2a), in Bayem
durch das Technologie-Beratungsprogramm und in Nordrhein-Westfalen
durch den Technischen Beratungsdienst Nordrhein-Westfalen (TBNW)
organisiert, Irn anderen Ländem befinden sich entsprechende Beratungs-
dienste im AuIbau oder in der Planung. Eine ähnliche Aufgabe wie diese
Beratungsdienste haben die an einzelnen Fachhochschulen eingerichte-
ten oder mit ihnen verbundenen Prüfanstalten (insbesondere Material-
prüfanstalten), die auch zur Durchfiihrung eigener Forschr:ngs- und Ent-
wicklungsvorhaben genutzt werden können.

Diese Beratung kommt beiden Seiten zugute:

- Kleineren r:nd mittleren Untemehmen, die sich keine eigene, kosten-
aufwendige Forschungs- r.rnd Entwicklungsabteilung einrichten kön-
nen, ist sie behilflich, sich dem Stand der Technologie anzupassen und
sich damit auf dem Markt zu behaupten.

- Den beteiligten Fachhochschulen und Professoren eröffnet die Bera-
tung Gelegenheit zu anwendungsbezogener Forschung und Entwick-
lung, die auch der Entwicklung und wissenschaftlichen Aktualisierung
der Lehre zugute kommen können. Die mit der Beratung verbundenen
Einnahmen erlauben gegebenenfalls, soweit sie den Fachhochschulen
als Institution zufließen, eine Verbesserung der materiellen Vorausset-
zungen zur Durchführung eigener Forschungs- und Entwicklungsvor-
haben.

Länder und Fachhochschulen sollten sich bemi.ihen, wissenschaftliche Be-
ratung und Technologietransfer durch die Fachhochschulen auszubauen
und zu entwickeln. Ein erster Schritt sollte darin bestehen, das an den
Fachhochschulen vorhandene Beratungspotential zu aktivieren und über-
schaubar zu machen, etwa durch länder- oder regionenbezogene Informa-
tionsblätter über die Beratungsmöglichkeiten.

Aber auch der Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den
Fachhochschulen sollte intensiviert werden, da über organisatorische Lö-
sungen, Zweckmäßigkeit verschiedener Ansätze und Institutionalisie-
mngsformen anderer Hochschulen vielfach wenig oder nichts bekannt ist.
In den Erfahrungsaustausch - z. B. durch Berichte von Hochschullehrem
an anderen Fachhochschulen - sollten auch die Studenten höherer Seme-
ster einbezogen werden2s).

B. IV. Quantitative Entwicklung

IV. 1. Ausblick auf die Entwicklung der Studienplatznachfrage

Im Blick auf die künftige Entwicklung stehen drei Fragen in einem engen
Zusammenhang: die Bevölkerungsentwicklung, die Entwicklung der

VgI. Löhn, Johann: Dialog zwischen Partnem. Technischer Beratungsdienst:
Beispiel Furtwangen; in: DUZ (FH Spezial), 1980, S. 531 f.

Vgl. W. H. (= Wolfhart Haacke): Technologie-Kommunikation? In: Die Neue
Hochschule 6/80, S.3.

,a)

,t)
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Nachfrage nach Studienplätzen, wie sie in den Übergangsquoten zum
Tertiären Bereich zum Ausdruck kommt, und die Verteilung der Studien-
anfänger auf die verschiedenen Hochschularten. Die Entwicklung der Be-

völkerung und der Studienplatznachfrage ist soweit bekannt, daß sie hier
nur in ihren Grundzügen rekapituliert zu werden braucht. Auf die ent-
sprechenden Ausfütrrungen in den Empfehlungen des Wissenschaftsrates
zum neunten und zehnten Rahmenplan für den Hochschulbau wird ver-
wiesen.

Die Entwicklung der Geburtsjahrgänge wird zwangsläufig zu einem
Rückgang in der Nachfrage nach Studienplätzen, und zwar im gesamten
Tertiären Bereich, ftihren. Zu einem solchen Rückgang wird es im Hoch-
schulbereich allerdings erst zu einem späteren Zeitpunkt kommen, da zu-

nächst die geburtenstarken Jahrgänge zum Studium gelangen. Es muß

daher damit gerechnet werden, daß bis Mitte der 80er Jahre die Zahlen
der potentiellen Bewerber noch erheblich steigen werden.

Der Übergang der Studienberechtigten zum Tertiären Bereich ist vom
Wissenschaftsrat zuletzt in den Empfehlungen zum zehnten Rahmenplan
für den Hochschulbau26) untersucht worden mit dem Ergebnis, daß

- allgemein eine Verzögerung des Studienbeginns der Studienberechtig-
ten eingetreten ist,

- die Studienberechtigten ihr Studium gegenwtirtig zum größten Teil in-
nerhalb von drei Jahren nach Erwerb der Studienberechtigung aufneh-
men und längere Wartezeiten vergleichsweise selten sind27),

- die Verzögerung im Studienbeginn bei den männlichen Studienbe-
rechtigten - vor allem wegen des Wehr- und Ersatzdienstes - größer ist
als bei den weiblichen,

- der Anteil der Studienberechtigten, die auf ein Studium verzichten, seit
Mitte der 70er Jahre stieg und in den letzten Jahren stagmiert.

Sichere Anhaltspunkte zur Abschätzung der weiteren Entwicklung sind
nicht gegeben. Es lassen sich sowohl Argumente geltend machen, die auf
einen emeuten Aastieg der tfbergangsquote hinweisen, als auch Anhalts-
punkte für eine Stabilisierung oder gar einen weiteren Rückgang der
Übergangsquote finden. FüLr die nächsten fünf Jahre, d. h. bis 1983, zieht
der Wissensdraftsrat eine Bandbreite von 70 "/" bis 75'/. in Erwägung.

Der Effekt der gesunkenen Quoten ist bisher nicht in vollem Umfang
durchgeschlagen, weil gleichzeitig die Zahlen der Studienberechtigten
beträchtlich zugenommen haben. Stagnieren sie oder werden sie, wie
aufgrund der Geburtenentwicklung in der zweiten Hälfte der BOer Jahre
zu erwarten, rückläufig, dann würden sich verminderte tJbergangsquoten
allerdings in ihrem ganzen Gewicht bemerkbar machen.

Empfehh:ngen zum zehnten Rahmenplan für den Hochschulbau 1981 - 1984;
in: Empfehlungen und Stelh:ngnahmen des Wissenschaftsrates 1980, S. 141 ff.

Von den deutschen erstimmatrikulierten Studienanfängem der Jahre 1977 bis
1979 hatten jeweils weniger als 5 % die Studienberechtigung vier und mehr
Jahre vor Beginn des Studiums erworben.

,u)

,rl
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Die Verteilung der Studienanfänger auf Universitäten und Fachhochschu-
len wird durch die Art der Studienberechtignrng nur teilweise vorbe-
stimmt, da auch Abiturienten mit allgemeiner Hochschulberechtigung
nach Ableistung der jeweils erforderlichen Praxiszeit in eine Fachhoch-
schule eintreten können.

IV. 2. Fachhochschulen und Arbeitsmarktchancen

a) Allgemeine Gesichtspunkte

Aussagen über die weitere Entwickh.rng des Bedarfs an Hochschulabsol-
venten und der Arbeitsmarktchancen stoßen auf viele Schwierigkeiten.
Das ist in letzter Zeit deutlich zutage getreten und unterstrichen wor-
den28). Auf den Arbeitsmarkt für Hochschulabsolventen, die gegenwärti-
ge Lage und Perspektiven der künftigen Entwicklung, und zwar differen-
ziert nach den verschiedenen Hochschularten, ist der Wissenschaftsrat in
seinen Empfehlungen zu den Rahmenplänen für den Hochschulbau in
den letzten Jahren wiederholt, zuletzt ausführlich in den Empfehlungen
zum zehnten Rahmenplan, eingegangen; auf diese Empfehlung wird ver-
wiesen. Resümierend erscheinen die folgenden allgemeinen Gesichts-
punkte besonders wichtig:

- Das deutsche Erwerbspersonenpotential wird bis 1990 zunehmen, und
zwar gegenüber dem derzeitigen Bestand um rund 800 000 Personen.
Erst dann kommt es aufgrund der rückläufigen Geburtenzahlen zu ei-
nem Rückgang, der jedoch das heutige - bereits hohe - Niveau vor der
Jahrtausendwende kaum mehr unterschreiten wird.

- Auch wenn die Studienanfängerzahlen nicht weiter ansteigen, wird die
Zahl der die Hochschulen verlassenden Absolventen in den 80er Jah-
ren vorerst noch wachsen. Bisher hat sich der Anstieg der Zahl der Stu-
dienanfänger noch nicht in vollem Ausmaß auf die Prüfungen und die
Abgänge ausgewirkt. Der Anteil der Hochschulabsolventen an den Be-
rufsanfängem wird gegen Ende der 80er Jahre besonders stark zr:neh-
men.

- Für die Einstellung von Hochschulabsolventen hat die langfristige wirt-
schaftliche Entwicklung wesentliche Bedeutung. Kurzfristig können
sich konjunkturelle Anderungen zumal auf Teilarbeitsmärkte nachtral-
tig auswirken.

- Soweit die Ausbildung an den Hochschulen auf Tätigkeiten im öffentli-
chen Dienst und in den weitgehend öffentlich finanzierten ,,sozialen
Diensten" ausgerichtet ist, ist zu berücksichtigen, daß der Personalbe-
stand im öffentlichen Dienst und in den sozialen Diensten durch politi-
sche Entscheiduagen bestimmt wird; längerfristig hängt er auch von
der Bevölkerungsentwicklung ab.

28) V-St ilr!!"sondere auch zum ,,,Wechselbad der prognosen' des Ingenieurbe-
darfs" Tessaring, Iv{anfred: Evaluation von Bildungi- und eualifiliationspro-
gnosen, insbesondereAir hochqualifizierte Arbeitskräfte; in: Mitteilungen aus
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 13. Jg./1980, S. 374 ff., 395.
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- Die Expansion des Bildungswesens hatte zu einer erhöhten Nachfrage
nach Hochschulabsolventen aus dem Bildungswesen selbst geführt' In-

zwischen verliert die Eigennachfrage der Schulen und Hochschulen als

Arbeitsmarkt der Hochschulabsolventen zunehmend an Bedeutung.

- Außerhalb des öffentlichen Dienstes konkurrieren Fachhochschulab-
solventen zunehmend und erfolgreich mit Absolventen entsprechender
universitärer Sfu diengänge.

- Die rasch wachsende Zahl der im öffentlichen Dienst beschäftigten
Hochschulabsolventen hat zu einer Verjüngung des Personalbestands

geführt. Es ist wenig wahrscheinlich, daß der öffentliche Dienst so viele
neue Stellen ftir Hochschulabsolventen schafft, daß auch weiterhin die
hohen Einstellungsraten der vergangenen Jahre beizubehalten sind.

- Mit der Etablierung der verwaltungsintemen Fachhochschulen im
Bund und in den Ländem wurde die hochschulmäßige Ausbildung fär
die Bediensteten der gehobenen Laufbahn - mit Ausnahme der techni-
schen Fachrichtungen - neu geregelt. Diese Hochschulen bilden nach
Maßgabe des Personalbedarfs ihrer Träger aus. Die Absolventen der
anderen Hoctrschulen sind damit von dem Teilarbeitsmarkt des geho-

benen nicht-technischen Dienstes faktisch ausgeschlossen.

In Abschätzr:ng der Auswirkungen der genannten Faktoren wird aber

auch von erheblichen Anderungen im Berufsfeld der Hochschulabsolven-
ten in den 80er Jahren auszugehen sein. Hochschulabsolventen werden
teilweise in Berufen und Funktionen tätig werden und tätig werden müs-

sen, in denen sie bisher nicht oder nur wenig vertreten waren. Dies ist die
notwendige Folge einer auf Expansion angelegten Bildungspolitik2e).

wenn Hochschulabsolventen künftig vermehrt in der privaten wirtschaft
Beschäftigung finden sollen, so trägt dem das Studienangebot der Fach-

hochschulen bereits weitgehend Rechnung. Einstellungs- und Aufstiegs-

bedingungen für Fachhochschulabsolventen sind in der wirtschaft nicht
annähemd so stark durch formale Regelungen behindert wie im öffentli-
chen Dienst. Auf Dauer wird sich auch der öffentliche Dienst nicht den

durch die veränderten quantitativen und gualitativen Gegebenheiten des

Bildungssystems hervorgerufenen Anpassungsprozessen auf den Arbeits-
märkten entziehen können. Der Wissenschaftsrat hat in den Empfehlun-
gen zum achten Rahmenplan vorstelh-rngen und vorschläge zur Einstel-
lungs-, Besoldungs- und Lau-fbahnpolitik entwickelt, die die veränderten
quantitativen r:ld gualitativen Gegebenheiten im Bildungssystem be-

2e) In den Empfehlungen zu umfang und struktur des Tertiären Bereichs hat der' 
Wissenschäftsrat diese Konsequenz einer expansiven Bildr:-ngspolitik heraus-
gearbeitet und auf die notwendigen Anpassungsreaktionen sowohl im Bil-
äungs- als auch im Beschäftigungisystem verwiesen; vgl' hierzu das Kapitel
,,Schlußfolgerungen" (S. 56 f.) dieser Empfehlungen'
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nicksichtigen. Auf diese Ausfühmngen wird verwiesen (vgl. Anla-
ge VII)30).

b) Besondere Gesichtspunkte der Fachhochschulen

Grundsätzlich ist zu berücksichtigen, daß sich die Lage des Arbeitsmark-
tes für die Absolventen der verschiedenen Studiengänge sehr rmter-
schiedlich darstellt. Innerhalb der Fachhochschulen zeigen sich probleme
vor allem bei den Absolventen der Studiengänge des Sozialwesens, be-
sonders für Sozialpädagogen und Heimleiter3l). Auf das Interesse an ei-
nem entspredrenden Studienplatz hat sich das bisher noch nicht ausge-
wirkt. Die Nadrfrage übersteigt nach wie vor das Angebot an studienplät-
zen,

In den Studiengängen des Sozialwesens hat in der Vergangenheit ein
überdurchschnittliches wachstum der studenten- und Absolventenzahlen
stattgefunden. Damit erklären sich möglicherweise die auf dem Arbeits-
markt erkennbaren Sättigungstendenzen. Es darf nicht übersehen wer-
den, daß der Stellenbestand in den ,,sozialen Diensten" weitgehend von
politischen Entscheidungen abhängig ist. Wie in den Schulen, so gehen
auch in weiten Bereichen der ,,sozialen Dienste" (2. B. Kindergärten, Ju-
gendheime, Erziehungsberatung, Jugendarbeit) die Jahrgangsstärken auf
die HäIfte zurück. Zudem erreichen bis Ende der 80er Jahre auch schwa-
che Jahrgänge das Rentenalter, was auf die Nachfrage nach ,,sozialen
Diensten" (Altenbetreuung) nicht ohne Auswirkung bleiben kann. In an-
deren Bereichen hingegen wachsen die Anforderungen (2. B. sozialarbeit
fürAusländer). Die künftige Entwicklung in diesen Teilarbeitsmärkten ist
bisher noch nicht ausreichend analysiert; so dürften z. B. unterschiede
zwischen stadt und Land eine erhebliche Rolle bei Stellenangebot und
-nachfrage spielen. Die frütrere Empfehlung eines überproportionalen
Ausbaus dieser Studiengänge kann aber für die Zukunft nicht länger auf-
recht erhalten werden.

Nahezu umgekehrt stellt sich gegenwärtig die Lage für die Studiengebie-
te des Ingenieurwesens dar. Der Arbeitsmarkt hat sich in den letzten Jah-
ren teils aufgrund der konjunkturellen Entwicklung, teils aufgrund struk-
tureller Andenrngen als ausgesprochen aufnahmebereit gezeigt. Für Ab-
solventen dieser studiengebiete haben sich beim Eintritt ins Erwerbsle-
ben nicht nur keine Schwierigkeiten ergeben, die Nachfrage nach Inge-
nieuren war und ist vielmehr größer, als noch vor kurzem r:nd nahezu all-
gemein erwartet wu-rde und übertrifft zur zeit das Angebot an Hochschul-

30) Empfehlunge! des wissenschaftsrates zum achten Rahmenplan für den Hoch-
schulbau 1979 - l9B2-inr Empfehrungen und stellungnairm"n ä"i-wi....r-
schaftsrates 7978, 7975, S. 130 ff.

") vgl. Kaiser, Maafred: Der Arbeitsmarkt für sozialarbeiter r:nd sozialpädago-
g_en. Beitrag für das symposium zum ,,Berufsfeld von an Fachhochschulen und
Hoclrschulen ausgebildeten Sozialpädagogen und sozialarbeitem" vom 22. bis
24. September 1980 in Berlin (MSi.
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absolventen32). Die Nachfrage nach Sfudienplätzen hat mit dieser Ent-
wicklung nicht Schritt gehalten. Zur besseren Nutzung der vorhandenen
Kapazitäten und vor einem weiteren Ausbau der Fachhochschulen au-f

dem Gebiet des Ingenieurwesens über die in der Rahmenplanung bereits
vorgesehenen Vorhaben hinaus müßten daher Maßnahmen ergriffen wer-
den, die geeignet sind, Interesse uld Zuwendung zu diesen Studien ent-
schieden zu fördem. Eine verstärkte Orientierung der Öffentlichkeit über
die gegebene Situation und die entscheidende Bedeutung des Ingenieur-
wesens - nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht - ftir die künftige Entwick-
lung der Bundesrepublik Deutschland und ihre Stellung im intemationa-
len Zusammenhang ist notwendig. Der Bildungsinformation und der Be-
rufsberatung stellen sich hierAufgaben, die keinen Aufschub dulden, wo-
bei es auch danrm geht, über Berufsaussichten zu unterrichten und auf die
Fachhochschulen und ihr Studienangebot deutlich hinzuweisen. Es sollte
auch geprüft werden, ob und in welcher Weise veränderte Akzentsetzun-
gen in der Vorbereitung auf das Studium, nicht zuletzt in den allgemein-
bildenden Schulen, geeignet wären, neue Impulse zu vermitteln.

IV. 3. Konse!ßrenzen für den Ausbau der Fachhochschulen

Die Bedeutung ihrer in Abschnitt B. I. ausfi.ihrlich dargelegten Aufgaben
sichert den Fachhochschulen auch für die Zukr:nft in Bildungswesen und
Beschäftigungssystem eine wichtige Stellung. Sie dürften (v91. S. 52 ff.)
voraussichtlidr bis zur zweiten Hälfte der 80er Jahre auch mit einer be-
trächtlichen Nachfrage für ihr Studienangebot r:nd entsprechenden Stu-
dienanf änger- und Studentenzahlen rechnen können.

Nach den längerfristigen Vorstelh:ngen des Wissenschaftsrates zur Struk-
tur des Tertiären Bereichs sollte den Investitionen für die Fachhochschu-
len die jeweils sachlich gebotene Priorität eingeräumt werden. In jedem

Fall müssen die Fachhochschulen in die Lage versetzt werden, die ihnen
übertragenen Aufgaben in vollem Umfang wahrzunehmen. Insbesondere
ist darauf zu achten, daß auch unter den nunmehr veränderten Rahmenbe-
dingungen des Hochschulbaus die Investitionsmaßnahmen für die Fach-
hochschulen fortgesetzt werden. Hierbei wird es sich teils um immer noch
ausstehende Kapazitätserweiterungen handeLr, teils um Investitionen,
die der Emeuerung r:nd qualitativenVerbessemng von Gebäuden, Labor-
und Versuchsflächen und der Geräteausstattung dienen. Insgesamt muß

der Ausstattungsbedarf an der Aufgabenstellung der Fachhochschulen

::; VDI und VDE haben ihre pessimistischen Erwartungen für die Berufsaussich-
ten der Ingenieure von 1975 inzwischen überprüft und ganz erheblich modifi-
ziert. Verein Deutscher Ingenieure: Der Ingenieur in Beruf und Gesellschaft,
Düsseldorf 1979. Verband Deutscher Elektrotechniker: Die Elektroingenieure
in der.Bundesrepublik Deutschland. Studie 1980 zur Frage des Bedarfs, Berlin
1980. Alnlich für ihre Bereiche auch Fonds der Chemischen Industrie: 6 The-
sen zu Ausbildung und Berufsaussichten füLr Chemiker, Frankfurt/M. 1980, und
Deutsche Physikalische Gesellschaft: Diplom-Physiker 1979. Bundesvereini-
gung der Deutschen Arbeitgeberverbände Köln: Ingenieurbedarf und Bil-
dun§ssystem, Analyse und gesellschaftspolitische Konsequenzen (Mai 1981).

57



bemessen werden. Für eine .ufgemessene Wahmehmung ihrer Aufgaben
ist neben Räumen und technischen Einrichtungen die Ausstattung mit Bi-
bliotheken, aber auch mit sonstigen Mitteln, z. B. für die Teilnahme an
Fachtagungen und für Exkursionen, eine notwendige Voraussetzung.

Die Priorität ftir bauliche Investitionen an Fachhochschulen wird aller-
dings nicht bedeuten können, bei der Beurteilung der einzelnen Objekte
von den Rahmenbedingungen abzusehen, zu denen u. a. die Nachfrage
nach Studienplätzen in der jeweiligen Fachrichtung, aber auch die örtli-
chen und regionalen Gegebenheiten und Bedürfnisse gehören.

Zur Ausstattung mit Geräten ist darauf hinzuweisen, daß der Bedarf hier
maßgebend von Lehre und Ausbildung bestimmt wird. Nach dem Hoch-
schulbauförderungsgesetz (§ 3 Nr. 4) könaen Großgeräte für Ausbildung
und Forschung gefördert werden, wenn die Kosten für das einzelne Gerät
einschließlich Zubehör DM 150 000 übersteigen. Dieser Betrag wird bei
Geräten für Fachhochschulen in der Regel nicht erreicht, so daß sie allein
von den Ländem zu finanzieren sind. Für die Ausstattung mit Rechenan-
lagen hat die Deutsche Forschungsgemeinschaft Richtlinien empfohlen,
die die Fachhochschulen besonders berücksichtigen33).

Soweit - zumal ab der zweiten Hälfte der 80er Jahre - Studienanfänger-
und Studentenzahlen zurückgehen sollten, wird folgendes zu beachten
sein:

Rückläufige oder stagnierende Entwicklungen bei den Geburten und bei
den Übergangsquoten werden gegebenenfalls zunächst den gesamten
Tertiären Bereich und nicht allein oder vor allem die Fachhochschulen
treffen. Ob darüber hinaus sie oder die Universitäten von den Studienbe-
rechtigten bevorzugt werden, ist, zumal im Hinblick auf die übergänge
von Abiturienten auf Fachhochschulen in den letzten Jahren, durchaus of-
fen. Hierbei wird auch eine Rolle spielen, welche Chancen die AbsoLven-
ten tertiärer Bildungseinrichtungen überhaupt und die verschiedener
Hochschularten auf dem Arbeitsmarkt haben werden.
Die begrenzte Größe einzelner Fachhochschulen oder ihrer - oft über
mehrere Orte verstreuten - Abteilungen, auf der einen Seite geradezu die
Voraussetzung für Reaktionsfähigkeit und Flexibilität, kann andererseits
bei sinkenden Zahlen relativ sehr viel schneller als bei größeren Fach-
hochschulen und den zumeist größeren Universitäten zu einer Existenz-
frage werden. Wird die Zuweisung von Mitteln dann auch noch überwie-
gend oder gar ausschließlich an den Studentenzahlen orientiert, so wird
sie akut. Unausweichlichen Konsequenzen der quantitativen Entwick-
lung wird man sich hier so wenig wie auf anderen Gebieten des Bildungs-
wesens auf längere Sicht entziehen können. Andererseits empfiehlt der
Wissenschaftsrat, die notwendigen Entscheidungen nicht allein und nicht

33) Deutsche Forschungsgemeinschaft, Empfehlung der Kommission füLr Rechen-
anlagen: Bedarf an Investitionsmitteln zur Beschaffung von Datenverarbei-
tr:ngsanlagen für die Hochschulen der Bundesrepublili Deutschland in den
Jahren 1980 bis 1984, Mai 1979, S. 28 f.
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allzu unmittelbar an die Entwickh-rng r:nd den jeweiligen Stand der Stu-
dentenzahlen zu binden. Im Vordergrund muß vielmehr die einzelne
Fachhochschule mit ihrer Ausbildungsaufgabe im Gesamtzusammen-
hang des Bildungssystems wie in der Region und an ihrem Standort ste-.

hen.

Zu den Plam:ngen der Länder ftir einzelne Fachhochschulen wird der
Wissenschaftsrat in seinen Empfehlungen zu den Rahmenplänen für den
Hochschulbau Stellung nehmen.

Die Fachhochschulen werden in den Haushalten einzelner Länder in ei-
nem gemeinsamen Kapitel ausgewiesen. Stellung und Funktion der ein-
zelnen Fachhochschulen legen es inzwischen nahe, sie künftig wie die
anderen Hochschulen ebenfalls in eigenen Kapiteln zu führen.

B. V. Sicherung und Stärkung der Attraktivität

Die Entwicklung der Studienanfängerzahlen an Fachhochschulen in den
letzten Jahren zeigt, daß die Ausbildungsangebote der Fachhochschulen
überwiegend in der bildungspolitisch erwünschten Weise angenommen
werden. Die Entwicklung der Studienanfängerzahlen einiger Länder und
gerade auch in den Fachrichtungen des Ingenieurwesens zeigt allerdings
auch, daß die Angebote der Fachhochschulen noch nicht überall auf die
angestrebte Nachfrage stoßen. Die Aufnahmekapazitäten sind teilweise
nicht voll genutzt. Es liegt daher nahe, Überlegungen zur Sicherung und
zur Stärkung der Attraktivität der Fachhochschulen anzustellen.

Dabei muß über die gegenwärtige Situation hinaus auch die Entwicklung
berücksichtigt werden, die sich beim Eintritt der schwächeren Geburts-
jahrgänge in die Hochschulen ergeben kann: Hierbei kann es durchaus
zu einer Konkurrenz zwischen Universitäten uld Fachhochschulen um
Teile der Studienberechtigten und damit Studienanfänger kommen.

Entsprechende Maßnahmen kommen auf verschiedenen Ebenen in Be-
tracht:

Von der staatlichen Seite sind in der Mehrzahl der Länder die Aufgaben-
stellung und die Bedeutung der Fachhochschulen in den vergangenen
Jahren deutlich herausgestellt worden; zum Teil ist für die Fachhochschu-
len besonders geworben worden. In anderen Ländem fehlt es an entspre-
chenden Außerungen. Sie könnten aber wesentlich dazu beitragen, die
manchenorts vorhandene Skepsis, ob die Fachhochschulen auf Dauer be-
stehen werden (v91. S. 22), zu überwinden und das Selbstbewußtsein der
Fachhochschulen, eine wichtige Grundlage ihrer Leistungsfähigkeit, zu
stärken.

Die bildungspolitische Behandlung der Fachhochschulen auf der staatli-
chen Seite ist zugleich von großer Bedeutung für die Beachtung, die die
Studienangebote der Fachhochschulen in der Bildungs- und Berufsbera-
tung finden. In den überregional verbreiteten Informationsschriften wird
darauf zwar bereits ausführlich eingegangen. Es besteht aber der Ein-
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druck, daß örtliche Beratr:ngsstellen die Bedeutung, die die Fachhoch-
schulen inzwischen erlangt haben, und die durch ihre Studienangebote
vermittelten Berufsaussichten noch nicht überall in der gewünschten
Weise in ihrer Tätigkeit berücksichtigen. Hier sollte von den für die Bera-
tungseinrichtungen verantwortlichen staatlichen Stellen für Abhilfe ge-
sorgt werden.

Auch die einzelnen Fachhochschulen selbst haben die Möglichkeit, an
der Sicherung r:nd Stärkung ihrer Attraktivität mitzuwirken. Durch ein-
dringliche Information potentieller Studenten in ihrer Region können
auch sie auf die Studienanfängerzahlen Einfluß nehmen. Vermehrte und
bessere Informationen über die Studienangebote, über die dadurch ver-
mittelten Qualifikationen und, soweit möglich, über Beschäftigungsaus-
sichten werden in den kommenden Jahren eine unerläßliche Aufgabe je-
der einzelnen Hochschule, auch jeder Fachhochschule sein. Angesichts
der relativ gn:nstigen Beschäftigungssituation der Fachhochschul-Absol-
venten in den meisten Fachrichtungen befinden die Fachhochschulen
sich hier in einervorteilhaften Lage. Sie haben im übrigen über ihre pra-
xiskontakte in der Region günstige Möglichkeiten, spätere Berufswege
ihrer Absolventen anschaulich zu machen. Dieser Informationsaufgabe
sollten die einzelnen Fachhochschulen sich intensiv widmen.
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Aufgaben der Hochschulen
aufgrund der Hochschul- und Fachhochschulgesetze der Länder

Baden-Württemberg

Fachhochschulgesetz
22. 11. 1977

§3
Aufgaben

(1) Die Fachhochschulen bereiten
durch anwendungsbezogene Lehre aul
berufliche Tätigkeiten vor, die die An-
wendr:ng wissenschaftlicher Erkennt-
nisse und wissenschaftlicher Methoden
oder die Fähigkeit zu küinstlerischer
Gestaltung erfordem. Im Rahmen ihres
Bildungsauftrages nehmen die Fach-
hochschulen Forschungs- und Ent-
wicklungsauf gaben wahr.

(2) Die Fachhochschulen dienen dem
weiterbildenden Studium und beteili-
gen sich an Veranstaltungen der Wei-
terbildung. Sie fördem die Weiterbil-
dung ihres Personals.

(3) Die Fachhochschulen wirken an
der sozialen Förderung der Sfudenten
mit; sie berücksichtigen die besonde-
ren Bedürfnisse behinderter Studenten.
Sie fördern in ihrem Bereich die geisti-
gen, musischen und sportlichen Inter-
essen der Studenten.

(4) Die Fachhodrschulen fördem die
intemationale, insbesondere die euro-
päische Zusammenarbeit im Hoch-
schulbereich und den Austausch zwi-
schen deutschen und ausländischen
Hochschulen; sie berücksichtigen die
besonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(5) Die Fachhochschulen wirken bei
der Wahmehmung ihrer Aufgaben un-
tereinander sowie mit anderen Hoch-
schulen r:nd mit staatlichen und staat-
Iich geförderten Forschungs- und BiI-
dungseinrichtungen zusammen.

Universitätsgesetz
22. 11,. 1977

§3
Aufgaben

(1) Durch die Verbindung von For-
schung, Lehre r:nd Sfudium dienen die
Universitäten der Pflege und der Ent-
wicklung der Wissenschaften. Sie be-
reiten auf berufliche Tätigkeiten vor,
die die Aawendung wissenschaftlicher
Erkenntnisse und wissenschaftlicher
Methoden erfordem. Die Universitäten
fördem den wissenschaftlichen Nach-
wuchs.

(2) Die Universitäten dienen dem wei-
terbildenden Studium urd beteiligen
sich an Veranstaltungen der Weiterbil-
dung. Sie fördem die Weiterbildung
ihres Personals.

(3) Die Universitäten wirken an der so-
zialen Förderung der Studenten mit;
sie berücksichtigen die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördem in ihrem Bereich die geistigen,
musischen und sportlichen Interessen
der Studenten.

(a) Die Universitäten fördem die inter-
nationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-
bereich r:ld den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
schulen; sie berücksichtigen die be-
sonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(5) Die Universitäten wirken bei der
Wahmehmung ihrer Aufgaben unter-
einander sowie mit anderen Hochschu-
Ien und mit staatlichen r:rrd staatlich
geförderten Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen zusarnmen.

(6) Die Universitäten unterrichten die
Öffentlichkeit über die ErfüIluag ihrer
Aufgaben.

(6) Die Fachhochschuren unterrichten flf*ili fi?ri;""J.s;";TT"f ä;l:die Öffentlichkeit über die Erfüllung iersitäten nr:r übertragen werden,
ihrer Aufgaben. - 

iarenn sie mit den in Absätz 1 genann_
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(7) Andere als die in diesem Gesetz
genannten Aufgaben dürfen den Fach-
hochschulen nur übertragen werden,
wenn sie mit den in Absatz I genann-
ten Aufgaben zusammenhängen. nas
Kultusministerium wird ermächtigt, im
Benehmen mit der betroffenen Fach-
hochschule und im Einvemehmen mit
dem Finanzministerium durch Rechts-
verordnung solche Aufgaben zu über-
tragen.

(8) Zu den Aufgaben im Sinne von Ab-
satz 7 gehören die den Fachhochschu-
len im Zeitpunkt des Inkrafttretens die-
ses Gesetzes bereits übertragenen Aul-
gaben der Materialprüfung, der Stu-
dienkollegs und,ähnlicher Aufgaben.
Für eine Anderung dieser Aufgaben
findet Absatz 7 Satz2 Anwendung.

Bayem
Hochschulgesetz

7.17. 1978

ArI.2
Aufgaben

(1) lDas Hochschulwesen dient der Pflege und Entwicklung der Wissenschaften
und der Künste durch Forschuag, Lehre r:rrd Studium. 2Die Hochschulen bereiten
auf eine beru-fliche Tätigkeit vor, welche die Anwendung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse und wissenschaftlicher Methoden oder die Fähigkeit zu künstlerischer
Gestaltung erfordert. 3Hierzu tragen die verschiedenen Hochschulen entspre-
chend ihrer besonderen Aufgabenstellung bei. aDie wissenschaftlichen Hochschu-
len dienen vomehmlich der Forschung und Lehre r:nd verbinden diese zu einer
vorwiegend wissenschaftsbezogenen Ausbildung. 5Die Kunsthochschulen dienen
vor allem der Pflege der Künste, der Entwicklung küastlerischer Fähigkeiten und
der Vermittlung künstlerischer Kenntnisse und Fertigkeiten. 6Die Fachhochschu-
len vermitteln durch anwendungsbezogene Lehre eine Bildung, die zu selbständi-
ger Anwendung wissenschaftlicher Methoden und künstlerischen Tätigkeiten in
der Berufspraxis befähigt; an Fachhochschulen können anwendungsbezogene
Entwicklungsaufträge durchgefi.ihrt werden, soweit dies dem Bilduagsauftrag der
Fachhochschule dient und daftir kostendeckende Drithnittel zur Verfügung ste-
hen. lDie Hochschulen fördem die Urteilsfähigkeit ihrer Mitglieder im Sinn der
freiheitlich-demokratischen Grundordlung des Grundgesetzes und der Verfas-
sung des Freistaates Bayem.

(2) Die Hochsdrulen fördem entsprechend ihrer Aufgabenstelluag den wissen-
schaftlichen r:nd künstlerischen Nachwuchs.

(3) lDie Hochsctrulen dienen dem weiterbildenden Studium und beteiligen sich
an Veranstaltungen der Weiterbildung; sie sollen Möglichkeiten der Weiterbil-
dung entwickeln und anbieten. 2Sie fördem die Weiterbildung ihres Personals.

(4) lDie Hochschulen wirken arr der sozialen Förderung der Studenten mit; sie be-
rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten. 2Sie fördem in
ihrem Bereich kulturelle und musische Belange und den Sport.

ten Aulgaben zusammenhängen. Das
Kultusministerium wird ermächtigt, im
Benehmen mit der betroffenen Univer-
sität und im Einvemehmen mit dem Fi-
nanzministerium durch Rechtsverord-
nung solche Aufgaben zu übertragen.
(B) Zu den Aulgaben im Sinne von Ab-
satz 7 gehören die den Universitäten
im Zeitpulkt des Inkrafttretens dieses
Gesetzes bereits übertragenen Aufga-
ben der Krankenversorgung und die
sonstigen Aufgaben auf dem Gebiet
des öffentlichen Gesundheitswesens,
der Schulen ftir nichtärztliche medizi-
nische Berufe, der Materialprüfi:ng,
der Studienkollegs sowie die von den
Landesanstalten der Universität Ho-
henheim wahrgenommenen Auf gaben.
Für eine Anderung findet Absatz 7

Satz 2 Anwendr:ng.

65



(5) Die Hochschulen fördern die internationale, insbesondere die europäische Zu-
sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch zwischen deutschen und
ausländischen Hochschulen; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse aus-
Iändischer Studenten.

(6) Die Hochschulen wirken bei der Wahmehmung ihrer Aufgaben untereinander
und mit anderen staatlichen und staatlich geförderten Forschungs- und Bildungs-
einrichtunqen zusarnmen.

(7) Die Hochschulen unterichten die Öffentlichkeit über die ErfüIlung ihrer Auf-
gaben.

(B) Andere Aufgaben dürfen einer Hochschule durch Rechtsverordm-urg des
Staatsministeriums ftir Unterricht und Kultus nach Benehmen mit der Hochschule
nur übertragen werden, wenn sie mit den in Absatz I Sätzen 1 uld 2 genannten
Auf gaben zusammenhängen.

(9) Das Staatsministerium fürr Unterricht r:nd Kultus wird ermächtigt, auf der
Grundlage des Hochschulgesamtplans und im Benehmen mit den einzelnen Hoch-
schulen deren Aufgaben durch Rechtsverordnung näher zu bestimmen.

Berlin

Hochschulgesetz
22. L2. t97B

§4
Aufgaben der Hochschulen

(1) Die Hochschulen dienen im Zusammenwirken ihrer Mitglieder entsprechend
ihrer besonderen Aufgabenstelh:ng der Pflege und Entwicklung der Wissenschaf-
ten und der Ki.inste durch Forschung, Lehre und Studium.
(2) Die Fachhodrschulen erfüllen die in Absatz 1 genannten Aufgaben durch eine
anwendungsbezogene Lehre und durch entsprechende Forschr:ngsarbeiten, so-
weit ihre Aufgaben in der Lehre es zulassen.

(3) Die Hochschulen bereiten die Studenten auf berufliche Tätigkeiten vor, die die
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden oder die Fähigkeit
zur künstlerischen Gestaltung erfordem.
(4) Die Universitäten und die Hochschule der Künste fördem den wissenschaftli-
chen Nachwuchs, die Hochschule der Künste insbesondere auch den künstleri-
schen Nachwudrs.
(5) Die Freie Universität erfüIlt Aufgaben der Krankenversorgung.
(6) Die Hochschulen dienen dem weiterbildenden Studium und beteiligen sich an
Veranstaltungen der Weiterbildung. Sie fördem die Weiterbildung der an ihnen
tätigen Dienstkräfte und wirken an der allgemeinen Erwachsenenbildung mit. Sie
sollen mit den im Bereich der Weiterbildr:ng tätigen Organisationen zusammenar-
beiten.
(7) Die Hochschulen wirken insbesondere nach Maßgabe des Studentenwerksge-
setzes vom 8. März 1973 (GVBI. S.469) an der sozialen Förderung der Studenten
mit; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten.
(8) Die Hochschulen fördem in ihrem Bereich den Sport; sie sol1en mit den auf
Landesebene tätigen Sportverbänden zus.tmmenarbeiten.
(9) Die Hochschulen fördern die intemationale, insbesondere die europäische Zu-
sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch mit ausländischen Hoch-
schulen. sie berücksichtigen die besonderen Bedürlnisse ausländischer Studen-
ten.
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(10) Andere als die in diesem Gesetz genannten Aufgaben dürfen den Hochschu-
Ien von dem ftir Hochschulen zuständigen Mitglied des Senats von Berlin nur
übertragen werden, wenn sie mit den in Absatz 1 genannten Aufgaben zus.t[lmen-
hängen.

( 1 1) Die Hochsdrulen unterrichten die Öffenflichkeit über die ErfüIlung ihrer Auf -
gaben.

Bremen

Hochschulgesetz
74. 17. 7977

§4
Aufgaben

(1) Die Hochschulen dienen entsprechend ihrer Aufgabenstellung im Zusammen-
wirken aller ihrer Mitglieder der Pflege und der Entwicklung der Wissenschaften
und der Künste in ihren verschiedenen Richtungen durch Forschung, Lehre und
Studium im Bewußtsein ihrer Verantwortung vor der Gesellschaft in einem frei-
heitlichen demokratischen und sozialen Rechtsstaat.

Die Hochschulen bereiten die Studenten durch ein wissenschaftliches oder künst-
lerisches Studium auf berufliche Tätigkeiten vor, die die Anwendung wissen-
schaftlicher Erkennbrisse und wissenschaftlicher Methoden oder die Fähigkeit zu
künstlerischer Gestaltung erfordem.

(2) Die Hochschulen fördem entsprechend ihrer Aufgabenstellung den wissen-
schaftlichen und künstlerischen Nachwuchs.

(3) Die Hochschulen dienen der Weiterbildung insbesondere durch Forschuag,
weiterbildendes Sfudium und Beteiligung an Veranstaltungen derWeiterbildung.
Sie fördem die Weiterbildung ihres Personals.

(4) Die Hochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studenten mit; sie be-
rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten.

(5) Die Hochschulen fördem in ihrem Bereich den Sport. Personen, die nicht Mit-
glieder der Hochschule sind, können auch zur Teilnahme an Veranstaltungen des
Hochschulsports zugelassen werden.

(6) Die Hochschulen fördem die intemationale, insbesondere die europäische Zu-
sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch zwischen deutschen und
ausländischen Hochschulen; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse aus-
ländischer Studenten.

(7) Die Hochschulen wirken bei der Wahmehmr:ng ihrer Aufgaben untereinan-
der, mit anderen staatlichen r:nd staatlich geförderten Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen sowie mit sonstigen Trägem öffentlicher Belange zusammen.

(B) Die Hochschulen unterichten die Öffentlichkeit über die Erfülh:ng ihrer Auf-
gaben.

(9) Die besondere AuJgabenstellung der Hochschule im Rahmen der Absätze 1 bis
B wird bestimmt durch die bei für eingerichteten Studiengänge und wissenschaft-
lichen Einrichtungen. Im Rahmen der Absätze 1 bis 8 dienen die Fachhochschulen
der Lehre, dem Studium sowie der Weiterbildung und ermöglichen die Verbin-
dung von Forschung und Lehre mit der DurchfüLhrung insbesondere vorl anwen-
dr.rngsbezogenen Forschungs- und Entwicklungsvorhaben bis zu einer nach Maß-
gabe der Neuordnung des Hochschulwesens umfassenderen Übemahme von For-
schungsaufgaben.
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(10) Der Senator für Wissenschaft urtd Kunst kann den Hochschulen mit ihrer Zu-
stimmung andere Aufgaben übertragen, die mit den in Absatz I genannten Aufga-
ben zusammenhängen.

(11) Der Senator für Wissenschaft und Kunst kann im Einvemehmen mit dem Se-
nator für Bildung einer Hochschule mit ihrer Zustimmung fachverwandte Bil-
dungsgänge angliedem, für die eine Hochschulzugangsberechtigung nicht erfor-
derlich ist.

Hamburg

Hochschulgesetz
22.5. t978

§3
Gemeinsame Aufgaben der Hochschulen

(1) Die Hochsdrulen dienen je nach ihrer besonderen Aufgabenstelh.urg (§ 4) der
Pflege und der Entwicklung der Wissenschaften lmd der Kürrste durch Forschung,
Lehre und Studium. Sie bereiten auf berufliche Tätigkeiten und Aufgaben vor, ftir
die die Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse und wissenschaftlicher Me-
thoden oder die Fähigkeit zu künstlerischer Gestaltung erforderlich oder nützlich
ist.

(2) Die Hochschulen dienen dem weiterbildenden Studium (Kontaktstudium) und
beteiligen sich an anderen Veranstaltungen der Erwachsenenbildung. Sie fördem
die Weiterbildung ihres Personals.

(3) Die Hochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studenten mit; sie be-
rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten. Sie fördem in
ihrem Bereich die sportlichen r:nd kulturellen Interessen ihrer Mitglieder.
(4) Die Hochschulen fördem die intemationale, insbesondere die europäische Zu-
sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch zwischen deutschen und
ausländischen Hochschulen; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse aus-
ländischer Studenten.

(5) Die Hochschulen wirken bei der Wahmehmung ihrer Aufgaben untereinander
und mit anderen staatlichen und staatlich geförderten Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen zus.unmen.

§4
Aufgaben einzelner Hochschulen

(1) Die Universität ist eine wissenschaftliche Hochschule. Ihr obliegt die Weiter-
entwicklung der Wissenschaften. Sie vermittelt eine wissenschaftliche Ausbil-
dung. ZieI der Ausbildung ist die Befähigung zur selbständigen Anwendung r:nd
Entwicklung wissenschaftlicher Methoden und Erkennhrisse. Sie bildet den wis-
senschaftlichen Nachwuchs heran.

(2) Die Fachhochschule vermittelt eine Ausbildung auf wissenschaftlicher oder
künstlerischer Grundlage. Ziel der Ausbildung ist die Befähigung zur selbständi-
gen Anwendung wissenschaftlicher, küLnstlerischer und praxisnaher Methoden
urrd Erkenntnisse. In diesem Rahmen kann sie eigene Untersuchungen durchfüh-
ren und praxisnahe Forschungs- und Entwicklungsaufgaben wahmehmen.
(3) Die Hochschule ftir Wirtschaft r:nd Politik ist eine wissenschaftliche Hochschu-
Ie. Sie vermittelt eine wissenschaftliche Ausbildung. Ziel der Ausbildung ist die
Befähigung zu selbständiger Arbeit in beruflichen Tätigkeitsfeldem von Wirt-
schaft und Politik. Sie soII die Didaktik der Erwachsenenbildung weiterentwickeln
und nutzbar machen.
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(4) Die Hochschule für bildende Künste ist eine künstlerisch-wissenschaftliche
Hochschule. Ihr obliegt die Weiterentwicklung von Kr:nst und Wissenschaft in den
Bereichen bildende Kr-urst, Kommunikation und Gestaltung. Sie vermittelt eine
künstlerische und wissenschaftliche Ausbildr:ng. Ziel der Ausbildung ist die Befä-
higung zu selbständiger Arbeit in diesen Bereichen. Sie bildet den künstlerischen
und wissenschaftlichen Nachwuchs heran.

(5) Die Hochschule für Musik und darstellende Kunst ist eine künstlerisch-wissen-
schaftliche Hodrschule. Ihr obliegt die Weiterentwicklung von Kunst und Wissen-
schaft in den Bereichen Musik r:nd darstellende Kunst. Sie vermittelt eine künstle-
rische und wissenschaftliche Ausbildung. ZieI der Ausbildr:ng ist die Befähigung
zu selbständiger Arbeit in diesen Bereichen. Sie bildet den küLnstlerischen und
wissenschaftlichen Nachwuchs heran.

(6) Die Hochsdrulausbildung ftir Lehrer obliegt vomehmlich der Universität. Die
anderen Hochschulen wirken im Rahmen ihrer Aufgaben daran mit.

Hessen

Fachhochschulgesetz
6.6. 1978

(Keine Aussage zu den Aufgaben der
Fachhochschulen, vgl. Hochschulge-
setz § 4 [3])

Hochschulgesetz
6.6. 1978

§3
Aufgaben aller Hochschulen

(1) Die Hochschulen dienen der Ver-
wirklichung des Rechts auI Bildung
und der wissenschaftlichen Erkenntnis.
Im Rahmen der freiheitlichen demo-
kratischen Grundordnung im Sinne des
Grundgesetzes für die Bundesrepublik
Deutschland und der Verfassung des
Landes Hessen sind die Hochschulen
berufen, die Studenten auf die Verant-
wortung in der Gesellschaft vorzube-
reiten und die Verantwortung der Wis-
senschaft für die Gesellschaft zu stär-
ken.

(2) Die Hochschulen dienen je nach
ihren besonderen Aufgaben der Pflege
und Entwicklung der Wissenschaften
und Künste durch Forschung, Lehre
und Studium. Sie bereiten auf berufli-
che Tätigkeiten und Aufgaben vor, für
die die Anwendung wissenschaftlicher
Erkenntnisse und Methoden oder die
Fähigkeit zu ktinstlerischer Gestaltung
erforderlich oder nützlich ist.

(3) Die Hochschulen dienen dem wei-
terbildenden Studium und beteiliqen
sich an Veranstaltungen der Weiterbil-
dung. Sie fördern die Weiterbildung
ihres Personals.
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(4) Die Hochschulen wirken an der so-
zialen Förderung der Studenten mit;
sie berücksichtigen die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördern in ihrem Bereich die sportli-
chen und kulturellen Interessen ihrer
Mitglieder.
(5) Die Hochsctrulen fördern die inter-
nationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-
bereich r:ld den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
schulen; sie berücksichtigen die be-
sonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(6) Die Hochschulen wirken bei der
Wahmehmung ihrer Aufgaben unter-
einander und mit anderen staatlichen
und staatlich geförderten Forschungs-
und Bildungseinrichtungen zusam-
men.

(7) Die Hochschulen unterrichten die
Öffentlichkeit über die Erfüllung ihrer
Aufgaben.
(B) Der Kultusminister kann durch
Rechtsverordnung im Benehmen mit
den Hochschulen diesen weitere Auf-
gaben übertragen, wenn sie mit den
Aufgaben nachAbs. l bis 7 zusammen-
hängen.

§4
Auf gaben einzelner Hochschulen

(1) Der Universität obliegt die Weiter-
entwicklung der Wissenschaften. Sie
vermittelt eine wissenschaftliche Aus-
bildung. Ziel der Ausbildung ist die
Befäihigung zur selbständigen Anwen-
durrg und Entwicklung wissenschaftli-
cher Methoden und Erkenntnisse. Sie
bildet den wissenschaftlichen und
künstlerischen Nachwuchs heran.
(2) Die Kunsthochschule hat die Auf-
gabe, künstlerische Formen und Ge-
halte zu vermitteln und fortzuentwik-
keln. Sie vermittelt eine künstlerische
und wissenschaftliche Ausbildung. Sie
bildet den künstlerischen Nachwuchs
heran.

(3) Die Fachhochschule vermittelt
durch anwendungsbezogene Lehre ei-
ne auf den Erkennbrissen der For-
schung beruhende Ausbildung. Sie för-
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dert die Erschließung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse fi.ir die Praxis. Sie
kann Forschungs- und Entwicklungs-
aufgaben wahmehmen, soweit die Er-
füllung ihres Bildurgsauftrages da-
durch gefördert und ihr Lehrauftrag
nicht beeinträchtigt wird.

Niedersachsen

Hochschulgesetz
1.6. 1978 i. d. F. vom 7.12. t97B

§2
Aufgaben

(1) Die Hochschulen dienen entsprechend ihrer Aufgabenstellung der Pflege und
der Entwicklung der Wissenschaften und der Künste durch Forschung, Lehre r:nd
Sfudium. Sie bereiten auf berufliche Tätigkeiten vor, die die Anwendung wissen-
schaftlicher Erkennbrisse und wissenschaftlicher Methoden oder die Fähigkeit zu
künstlerischer Gestaltung erfordern.

(2) Die Hochschulen fördem entsprechend ihrer Aufgabenstellung den wissen-
schaftiichen r:nd ktinstlerischen Nachwuchs.

(3) Die Hochschulen dienen dem weiterbildenden Studium und beteiligen sich an

Veranstaltungen der weiterbildung. Sie fördern die weiterbildung ihres Perso-

nals.

(4) Die Hochsdrulen wirken an der sozialen Förderung der studenten mit; sie be-

rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten. Sie fördern in
ihrem Bereich den Sport.

(5) Die Hochsctrulen fördem die intemationale, insbesondere die europäische Zu-

sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch zwischen deutschen und
ausländischen Hochschulen; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse aus-

ländischer Studenten.

(6) Die Hochsctrulen wirken bei der wahmehmung ihrer Aufgaben untereinander
,rrra *it anderen staatlichen und staatlich geförderten Forschungs- und Bildungs-

einrichtungen zusarnmen. Das Nähere regehr die Beteiligten durch Vereinbarung.

(7) Die Hochschulen unterrichten die Öffentlichkeit über die Efüllung ihrer Auf-
gaben.

(B) Die künstlerisch-wissenschaftlichen Hochschulen dienen der Ausbildung der

kürrstlerischen Gestaltlngskraft, der Pflege der bildenden Künste, der Musik so-

wie der darstellenden Kunst und der damit vertruadenen wissenschaften.

(9) Die Fachhochschulen dienen den angewandten wissenschaften r.[rd der Kunst

inLehre und Studium. In diesem Rahmen können sie praxisnahe Forschungs- r:11d

Entwicklungsaufgaben wahmehmen.
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Nordrhein-Westfalen

Gesetz über die Fachhochschulen
20. tl. 7979

§3
Aufgaben

(1) Die Fachhochschulen bereiten
durch anwendungsbezogene Lehre auf
beru-fliche Tätigkeiten vor, die die An-
wenduag wissenschaftlicher Erkennt-
nisse und Methoden oder die Fähigkeit
zu kürrstlerischer Gestaltr:ng erfordem.
In diesem Rahmen nehmen die Fach-
hochschulen Forschungs- und Ent-
wickluagsaufgaben und küastlerisch-
gestalterische Aufgaben wahr, die zur
wissenschaf tlichen oder küLnstlerischen
Grundlegnrng und Weiterentwicklung
von Lehre und Studium erforderlich
sind.

(2) Die Fachhochschulen dienen im
Rahmen ihrer Aufgaben nach Absatz 1

dem weiterbildenden Studium; sie be-
teiligen sich auch an Veranstalhrngen
der Weiterbildung. Sie fördem die
Weiterbilduag ihres Personals.

(3) Die Fachhochschulen wirken an
der sozialen Förderung der Studenten
mit; sie berücksichtigen die besonde-
ren Bedürfnisse behinderter Studenten.
Sie fördem in ihrem Bereich den Sport.

(4) Die Fachhochschulen fördem die
intemationale, insbesondere die euro-
päische Zusammenarbeit im Hoch-
schulbereich und den Austausch zwi-
schen deutschen und ausländischen
Hochschulen; sie berücksichtigen die
besonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(5) Die Fachhochschulen wirken bei
der Wahmehmung ihrer Aufgaben un-
tereinander, mit anderen staatlichen
oder staatlich anerkannten Hochschu-
Ien sowie mit staatlichen oder staatlich
geförderten Bildungs- und Forschungs-
einrichtr.rrgen r:nd mit Einrichfungen
der Forschungsförderung zus.urlmen.

(6) Die Fachhodrschulen r:nterrichten
die Öffentlichkeit über die Erftillung
ihrer Aufgaben.
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Gesetz über die wissenschaftlichen
Hochschulen
20.71. 1979

§3
Aufgaben

(1) Die Hochschulen dienen der Pflege
und Entwicklung der Wissenschaften
durch Forschung, Lehre und Sfudium.
Sie bereiten auf berufliche Tätigkeiten
vor, die die Anwendung wissenschaft-
licher Erkenntnisse und wissenschaftli-
cher Methoden erfordern. Sie fördem
den wissenschaftlichen Nachwuchs.
Die Sätze 1 bis 3 gelten für die Kunst
entsprechend, soweit sie zu den Hoch-
schulaufgaben gehört.

(2) Die Hochschulen dienen dem wei-
terbildenden Studium und beteiligen
sich an Veranstaltungen der Weiterbil-
durg. Sie fördem die Weiterbildung
ihres Personals.

(3) Die Hochschulen wirken an der so-
zialen Förderung der Studenten mit;
sie berücksichtigen die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördem in ihrem Bereich den Sport.

(4) Die Hochsdrulen fördem die inter-
nationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-
bereich und den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
schulen; sie berücksichtigen die be-
sonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(5) Die Hochschulen nach § 1 Abs.2
wirken bei der Wahmehmung ihrer
Aufgaben untereinander, mit anderen
staatlichen oder staatlich anerkannten
Hochschulen sowie mit staatlichen und
staatlich geförderten Forschungs- und
Bildungseinrichtungen und mit Ein-
richtungen der Forschungsfördenmg
zusalnmen.

(6) Die Hochschulen unterrichten die
Öffentlichkeit über die Erfüllung ihrer
Aufgaben.



(7) Andere als in diesem Gesetz ge-
nannte Aufgaben können einer Fach-
hochschule nur übertragen werden,
wenn sie mit den in Absatz 1 genann-
ten Aufgaben zusammenhängen und
die Fachhochschule vorher gehört wor-
den ist.

(7) Andere als in diesem Gesetz ge-
nannte Aufgaben können einer Hoch-
schule nur übertragen werden, wenn
sie mit den in Absatz 1 genannten Auf-
gaben zusammenhängen und die
Hochschule vorher gehört worden ist.

Rheinland-PfaIz

Fachhochschulgesetz
21.7.7978

§2
Aufgaben

(1) Die Fachhochschule leistet ihren
Beitrag zur Pflege der Wissenschaften
und Kümste, indem sie innerhalb des
Gesamthochschulsystems durch. an-
wendunqsbezogene Lehre auf berufli-
che Tätigkeiten vorbereitet, die die
Anwendung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse und wissenschaftlicher Me-
thoden oder die Fähigkeit zu künstleri-
scher Gestaltung erfordern. Soweit es

dieser Aufgabe dient, kann sie For-
schungs- r:nd Entwickh:ngsaufträge
ausflihren; für die Durchfi.ihrung sol-
cher Aufträge gelten § 11 Abs. 1 Satz 1

und Abs.2 sowie die §§ 12 und 13

Abs.2 bis 4 des Hochschulgesetzes
entsprechend.

(2) Die Fachhochschule dient dem
weiterbildenden Studium und beteiligt
sich an Veranstaltungen der Weiterbil-
dung. Sie fördert die Weiterbildung ih-
res Personals. Im Rahmen dieser Auf-
gaben arbeitet sie mit dem Landesbei-
rat und den Beiräten für Weiterbildung
zusarnmen.

(3) Die Fachhochschule wirkt an der
sozialen Förderung der Studenten miti
sie berücksichtigt die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördert in ihrem Bereich kulturelle und
musische Belange sowie den SPort.

(4) Die Fachhochschule fördert die in-
temationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-

Hodrschulgesetz
21.7.7978

§2
Aufgaben

(1) Die Hochsdrulen dienen der Pflege
und der Entwiddung der Wissenschaf-
ten und der Künste durch Forschung,
Lehre und Studium. Sie bereiten auf
beru-fliche Tätigkeiten vor, die die An-
wendung wissenschaftlicher Erkennt-
nisse und wissenschaftlicher Methoden
oder die Fähigkeit zu künstlerischer
Gestaltung erfordem. Die Erziehungs-
wissenschaftliche Hochschule Rhein-
land-Pfalz bereitet auf pädagogische
und auf andere Berufe vor.

(2) Die Hochsdrulen fördem entspre-
chend ihrer Aufgabenstelh:ag den wis-
senschaftlichen r:nd ktinstlerischen
Nachwuchs.
(3) Die Hochsdrulen dienen dem wei-
terbildenden Studium und beteiligen
sich an Veranstaltungen der Weiterbil-
dung. Sie fördem die Weiterbildung
ihres Personals. Im Rahmen dieser Auf-
gaben arbeiten sie mit dem Landesbei-
rat und den Beüäten ftir Weiterbildr.mg
zusarnmen.

(4) Die Hochschu-len wirken an der so-
zialen Förderung der Studenten mit;
sie berücksichtigen die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördern in ihrem Bereich kulturelle und
musische Belange sowie den Sport.

(5) Die Hochsdrulen fördem die inter-
nationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-
bereich uld den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
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bereich und den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
schulen; sie berücksichtigt die beson-
deren Bedürfnisse ausländischer Stu-
denten.

(5) Die Fachhochschule unterrichtet
die Öffentiichkeit über die Erfüllung
ihrer Aufgaben.

(6) Im Benehmen mit der Fachhoch-
schule kann ihr die Landesregierung
durch Rechtsverordnung weitere Auf-
gaben übertragen, wenn sie mit den in
Absatz 1 genannten Aufgaben zusam-
menhängen. Soweit die Fachhochschu-
Ie bei Inkraftheten dieses Gesetzes
Aufgaben

1. der Materialprtifung und weiterer
technischer Prüfungen,

2. der Berufsausbildung nach dem Be-
rufsbildungsgesetz vom 14. August
1969 (BGBI. I S. 1112) in der jeweils
geltenden Fassung

wahmimmt, bedarf es der emeuten
Übertragurg nach Satz 1 nicht.

schulen; sie berücksichtigen die be-
sonderen Bedürfnisse ausländischer
Studenten.

(6) Die Hochsctrulen unterrichten die
Öffentlichkeit über die Erfüllung ihrer
Aufgaben.
(7) Im Benehmen mit den Hochschulen
kann ihnen die Landesregierung durch
Rechtsverordnung weitere Aufgaben
übertragen, wenn sie mit den in Ab-
satz 1 genannten Aufgaben zusam-
menhängen. Soweit Hochschulen bei
Inkrafttreten dieses Gesetzes Aufgaben
L. in der Krankenversorgung und im

öffentlichen Gesundheitswesen, der
Weiterbildung von Arzten r:nd der
Aus- und Weiterbildung von Ange-
hörigen der Heilhilfsberufe,

2. der Berufsausbildung nach dem Be-
rufsbildungsgesetz vom 14. August
1969 (BGBI. I S. 1112) in der jeweils
geltenden Fassung und

3. der Materialprtift.mg
wahmehmen, bedarf es der emeuten
Übertragung durch Rechtsverordnung
nach Satz I nidrt.

Saarland

Fachhochschulgesetz
31. 1. 1979

Aufgaben der Fachhochschule
§1

Anwendungsbezogene Lehre, For-
schungsprojekte, Entwickh:ngsaufträ-

ge und Studium

(1) Die Fachhochschule vermittelt
durch die Verbindung von Wissen-
schaft und Praxis eine praxisbezogene
Ausbi.ldung. Sie bereitet auf beru-fliche
Tätigkeiten vor, die die Anwendung
wissenschaftlicher Erkenntnisse und
Methoden oder die Fähigkeit zu künst-
Ierischer Gestaltung erfordem.

(2) Die Fachhochschule kann, soweit
es ihrem Ausbildungsauftrag dient, an-
wendungsbezogene Forschungspro-
jekte und Entwicklungsaufträge durch-
ftihren.
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Universitätsgesetz
74.12. t97B

Aufgaben der Universität

§1
Forschr:ng, Lehre und Studium

(1) Die Universität hat zur Aufgabe
Forschung, Lehre und Studium. Das
umschließt

- die Bemtihung um Fortschritte des
Wissens und Erkennens einschließ-
lich der Einsicht in deren menschli-
che und gesellschaftliche Auswir-
kungen,

- die öffentliche Darlegung wissen-
schaftlicher Fragen, Methoden und
Ergebnisse und die Vermittlung wis-
senschaftlicher Erkenntnis,

- die Gewährleistung von Studiengän-
gen, insbesondere die Ausbildung
zu bestimmten Berufen,



(3) Durch ihre Lehre dient die Fach-
hochschule darüber hinaus der Weiter-
bildung.
(4) Die Fachhochschule wirkt an der
sozialen Förderung der Studenten mit;
sie berücksichtigt die besonderen Be-
dürfnisse behinderter Studenten. Sie
fördert in ihrem Bereich kulturelle und
musische Belange sowie den Sport.

(5) Die Fachhochschule r:aterrichtet
die Öffentlichkeit über die ErfüIlung
ihrer Aufgaben.

§2
Praktische Dienste; Übertragn:lg von

Aufgaben

(1) Die Fachhochschule leistet prakti-
sche Dienste, die mit ihren Aufgaben
in unmittelbarem Zusammenhang ste-
hen (2. B. Zusammenarbeit mit dem
Materialprüfamt des Saarlandes).

(2) Der Fachhochschule können dar-
über hinaus durch Rechtsverordnung
des ftir das Hochschulwesen zuständi-
gen Ministers Aufgaben des Landes
übertragen werden, die dem Wesen
und den Aufgaben der Fachhochschule
entsprechen. Die Fachhochschule ist
vor ErIaß der Rechtsverordnung zu hö-
ren.

§3
Intemationale Zusammenarbeit

(1) Die Fachhochschule fördert die in-
temationale, insbesondere die europä-
ische Zusammenarbeit im Hochschul-
bereich und den Austausch zwischen
deutschen und ausländischen Hoch-
schulen; sie berücksichtigt die beson-
deren Bedii.rfnisse ausländischer Stu-
denten.

(2) Ihr Standort verpflichtet die Fach-
hochschule des Saarlandes in besonde-
rer Weise, die deutsch-französische
Nachbarschaft zu pflegen.

- die Heranbilduag und Förderung
des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses.

(2) Durch ihre Lehre dient die Univer-
sität darüber hinaus der Weiterbil-
dung.

(3) Die Universität wirkt an der sozia-
len Förderung der Studenten mit; sie
berücksichtigt die besonderen Bedürf-
nisse behinderter Studenten. Sie för-
dert in ihrem Bereich kulturelle und
musische Belange sowie den Sport.
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Schleswig-HoIstein

Hochschulgesetz
i. d. F. vom 1.3. 1979

§2
Allgemeine Aufgaben

(1) Das Hochschulwesen dient der Pflege und Entwickh:ng der wissenschaften
und der Künste durch Forschung, Lehre und studium. Die Hochschulen sollen so
auf eine berufliche Tätigkeit vorbereiten, daß sie die Anwendung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse urld Methoden oder die Fähigkeit zu künstlerischer Gestaltung
vermitteln und zu verantwortlichem Handeln in einem freiheitlichen, demokrati-
schen urtd sozialen Rechtsstaat befähigen. Die Hochschulen dienen auch dem wei-
terbildenden studium; sie beteiligen sich an Veranstaltungen der weiterbildr:ng.

(2) Die Hochschulen sollen Studenten mit abgeschlossenem Studium besonders
fördem, soweit diese sich auf die Tätigkeit als Hochschulassistent oder professor
oder auf eine vergleichbare wissenschaftliche oder küLnstlerische Tätigkeit vorbe-
reiten.

(3) Die Hochschulen fördem die intemationale, insbesondere die europäische Zu-
sammenarbeit im Hochschulbereich und den Austausch zwischen deutschen uld
ausländischen Hochschulen; dies gilt vor allem für die Beziehungen zu skandina-
vischen Hochschulen. Die Hochschulen berücksichtigen die besonderen Bedürf-
nisse ausländischer Studenten.

(4) Die Hochsdrulen wirken an der sozialen Förderung der studenten mit. sie be-
rücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter studenten. Die Hochschu-
Ien fördem in ihrem Bereich den Sport.

(5) Die Hochschulen wirken bei der wahmehmung ihrer Aufgaben mit anderen
staatlichen und staatlich geförderten Forschr:ngs- urrd Bildungseinrichtungen zu-
salnmen.

(6) Die Hochsdrulen unterrichten die Öffentlichkeit über die Erfülh:ng ihrer Auf-
gaben.

(7) Die besonderen Aufgaben der einzelnen Hochschule im Rahmen der in den
Absätzen 1 bis 5 genannten allgemeinen Aufgaben werden durch dieses Gesetz
oder durch das Gesetz nach § 1 Abs. 3 bestimmt.

(8) Den Hochsdrulen können weitere Aufgaben durch Gesetz als eigene Aagele-
genheiten oder Landesaufgaben übertragen werden, wenn sie mit den in Absatz 1
genannten Aufgaben zusammenhängen. Die Hochschulen sind vorher zu hören.

§ 116
Fachhochschulen

(1) Die Fachhodrschulen Flensburg, Kier r:nd Lübeck nehmen die Aufgaben nach
§ 2 in-ihren jeweiligen Fachrichtungen wahr, indem sie durch anwenäungsbezo-
gene Lehre eine auf wissenschaftlicher oder künstlerischer Grundlage beri:hende
Bildung vermitteln, die zu selbständiger Tätigkeit im Beruf befähig-t. Sie können
Forschuagsaufträge ausführen, soweit dies ihiem Lehrauftrag dientl

(2) _studiengänge an Fachhochschulen werden mit staatlichen prüfungen abge-
schlossen.
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Anlage II

Verzeichnis der Fachhochschulen
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Verzeichnis der Studiengebiete und
Studienfächer der Fachhochschulen

Anlage III
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Die in der Amtlichen Statistik benutzten Bezeichnungen der Studienfä-
cher sind in den Empfehlungen zu ,,Studiengebieten" zusammengefaßt
worden, die in einzelnen Fällen von den ,,Studienbereichen" der Amtli-
chen Statistik geringfügig abweichen. Aus der folgenden Aulstellung ist
ersichtlich, welche Studienfächer den einzelnen Studiengebieten zuge-
ordnet worden sind. Auf die ,,Er1äuterungen" zu Anlage IX, Abschnitt IX,
wird verwiesen.
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Verzeichnis
der Studiengebiete und Studienfächer

der Fachhochschulen

+ JPt'
ait,1"

ü

Studiengebiet

01 Bibliothekswesen

02 Sprachen

03 Sozialwesen

Rechtswesen

Verwaltungs-
wesen

BetriebswirtschaJt

07 Wirtschafts-
ingenieurwesen

08 Mathematik

09 Physik

1O Chemie

7l Landwirtschaft

Studienfächer laut Signierschlüssel des Statistischen Bmdesutes für die
Studentenstatistik, Stand SS 1979, in Klammen SS 1976

022 Bibliothekswissenschaft/Bibliothekarwesen
133 Medienkunde/Kommunikationsn issenschalt

119 Niederländisch (047 DolmetscherNiederländisch)
008 Anglistik/Englisch (042 Dolmetscher Englisch,

163 tlbersetzer Englisch)
059 Französisch (038 Dolmetscher Französisch,

159 Übersetzer Französisch)
137 Romanistik
084 Italienisch (039 Dolmetscher Italienisch)
150 Spanisch (040DolmetscherSpanisch,

16 1 Übersetzer Spanisch)
130 Westslawisch (Polnisch, Tschechisch, Slowakisch

usw.)
010 Arabisch/Arabistik

053 Evangelische Theologie, - Religionslehre
086 Katholische Theologie, - Religionslehre
544 Evangelische Religionspädagogik, kirchliche Bil-

dungsarbeit (243 Religionspädagogik/kirchliche
Bildungsarbeit)

545 Katholische Religionspädagogik, kirchliche BiI-
dungsarbeit (243 Religionspädagogik/kirchliche
Bildungsarbeit)
Erziehungswissenschaf t (Pädagogik)
Sport/Sportwissenschaft (Leibeserziehung [Sport] )
SozialarbeiV-hiIf e (Sozialwesen/Sozialarbeit)
Sozialpädagogik

Rechtswissenschaft

172 Verwaltungswissenschaft/-wesen (Verwaltungs-
wissenschaften)

184 Wirtschaftswissenschaften
021 Betiebswirtschaltslehre (021 Betriebswirtschafts-

lehre, 228 Werbung)
Volkswirtschaftslehre
Arbeitslehre/Wirtschaftslehre (Arbeitslehre/
ArbeitswissenschafVArbeitswirtschaft slehre)

Wirtschaftsingenieurwesen (229 Wirtschaft/
Wirtschafts- und Betriebstechnik)

Mathematik

Physik

Chemie

Agrarwissenschaft/Landwirtschaft (Agrarwissen-
schafVlandbau/Landwirtschaf t)
Milch- und Molkereiwirtschaft
Weinbau und Kellerwirtschaft
Brauwesen/Getränketechnologie (Brau- r:rrd Ge-
tränketechnologie)

115

052
098
208
245

13504

05

175
011

179

105

128

032

003

220
227
Q28



Studiengebiet

noch:
ll Landwirtschaft

12 Forstwirtschaft

13 Hauswirtschaft,
Ernährungs-
technik

L4 Maschinenbau,
Verfahrens-
technik

15 Elektrotechnik

16 Architektur,
Innenarchitektur

77 Bauingenieur-
wesen

1B Informatik

116

235
212
057

226

033
231

271

Studienfächer laut Sigmieschlüssel des Statistischen Bundesamtes Jür die
Studentenstatistik, Stand SS 1979, in Klmmem SS 1976

097 Lebensmitteltechnologie
060 Gartenbau (Gartenbau/Gartenbauwissenschaft)
093 Landespflege/Landschaftsgestaltung

058 Forstwissenschaft/-wirtschaft (Forstwissenschaft/
Forstwesen)

075 Holzwirtscha-ft (Holzgewerbe/Holzwirtschaft)

07 1 Haushalts- und Ernährungswissenschaft
(071 Haushalts- und Ernährungswissenschaften,
-technik, 072 Hauswirtschaft/-swissenschaften)

104 Maschinenbau/-wesen (104 Maschinenbau/
-wesen/Maschinenb augewerbe
[Gewerbelehramt])
Fahrzeugtechnik
Feinwerktechnik
Luft- und Raumfahrttechnik (Flugtechnik/Luft-
fahrttechnik)
Verf ahrenstechnik (Verf ahrens- und Werkstoff -
technik)
Chemie-Ingenieurwesen/Chemietechnik
Druck- und Reproduktionstechnik (231 Druck- und
Reproduktionstechnik, 248 Photographische Tech-
nik)
Energie- und Versorgungstechnik (211 Energie-
und Wärmetechnik, 213 Gas-, Wasser-, Heizungs-
und Klimatechnik)

202 Fertigungs-/Produktionstechnik (202 Fertigungs-
technik, 249 Produktionstechnik)

241 Kerntechnik/Kemverfahrenstechnik
224 Physikalische Technik (Physikalische Technik und

Inf ormationstechnik)
275 Gesundheitstechnik
457 Umweltschutz
177 Werkstoffwissenschaften
216 Glastechnik/Keramik (216 Glastechnik,

218 Keramik)
219 Kunststofftechnik
225 Textil- und Bekleidungstechnik/-gewerbe

(019 Bekleidungsgewerbe, 225 Bekleidungstech-
nik/Textilwesen)

048 Elektrotechnik/Elektronik (Elektrotechnik)
222 Nachrichten-/Inf ormationstechnik (Nachrichten-

technik)

013 Architektur
242 Innenarchitektur
734 Raumplanung

O17 Bauingenieurwesen/Ingenieurbau (017 Bauinge-
nieurvrresen/Ingenieurbau, 2 1 0 Baubetrieb)

079 Informatik
247 Medizinischelnformatik



Studiengebiet

19 Sonstiges Inge-
nieurwesen

20 Kunst, Gestaltung

2l OhneAngabe

091

o23
205
204
007

069

StudienJächer laut Signierschlüssel des Statistischen Bundesamtes für die
Studentenstatistik, Stand SS 1979, in Klammem SS 1976

020 Bergbau
076 l{ütten- und Gießereiwesen
103 Markscheidewesen
223 Nautik/Seefahrt
142 Schiffbau/Schiffstechnik (Schiffstechnik)

17l Vermessungswesen (Geodäsie)
(Vermessungskunde/Vermessungswesen
IGeodäsie])
Kunsterziehung
Bildende KunstiGraphik
Bildhauerei/PIastik (Bildhauerei)
Malerei
Angewandte Kunst
Graphikdesign/Kommunikations gestaltung
(Graphisches Gewerbe/Kommunikations-
gestaltung)

203 Industriedesign/Produktgestaltung
(Produktgestaltung)

1 16 Textilgestaltung ( 1 16 Nadelarbeit/Textilgestal-
tung/Textiles Gestalten, 221 Mode/Mode-
graphik)

176 Werkerziehung (Werkarbeit/Werken)
207 Werken (technisch)/Technologie
113 Musikerziehung
192 Dirigieren
230 Gesang
080 Instrumentalmusik
193 Kirchenmusik
290 OhneAngabe/ungeklärt
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Vorbemerkung

Im Lehrpersonal der Fachhochschulen lassen sich zwei Hauptgruppen un-
terscheiden: das hauptamtliche und das nebenamtliche Lehrpersonal.

Innerhalb des hauptamtlichen Lehrpersonals stellen dle Professoren die
bei weitem größte und wichtigste Gruppe dar. Die Mehrzaht der Länder
hat inzwischen die bisherigen Fachhochschullehrer als Professoren neuen
Rechts in die Besoldungsgruppen C 2 oder C 3 übemommen. Zum haupt-
amtlichen Lehrpersonal gehören außerdem die ,,Lehrkräfte für besondere
Aufgaben", eine vergleichsweise kleine Gruppe, deren Angehörige im
einzelnen unterschiedliche Dienst- und Amtsbezeichm:ngen tragen kön-
nen.

Das nebenamtliche Lehrpersonal wird von der großen Gruppe der - im
Einzelfall an den Hochschulen auch unter anderer Bezeichnung geführten

- Lehrbeauftragten gebildet. Sie haben für die Ergänzung r.rnd Abrun-
dung des Lehrangebots der Fachhochschulen eine wesentliche Bedeu-
tung.

Die gesetzlichen Neuregelungen sind inzwischen weitgehend umgesetzt
worden. Gleidtwohl können die Dienst- und Amtsbezeichmmgen und de-
ren Verwendung z. B. in den Personalverzeichnissen der Fachhochschu-
len erheblich variieren.
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1. Einstellungsvoraussetzungen

a) Professoren

Die Einstellungsvoraussetzungen für Professoren sind im Anschluß an das

Hochschulrahmengesetz in den einschlägigen Gesetzen der Länder gere-
gelt worden. Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen
werden für die Professoren der Fachhochschulen gefordertl):

- ein abgeschlossenes Hochschulstudium in einer geeigneten Fachrich-
tung (unter Hochschulstudiurn wird ein Universitäts- oder vergleichba-
res Sfudium verstanden)

- pädagogische Eignung

- besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel
durch die Promotion nachgewiesen werden soll, gegebenenfalls eine
besondere Befähigung zu künstlerischer Arbeit

- je nach den Aaforderungen der Stelle

(1) besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wis-
senschaftlicher Erkennbrisse und Methoden oder gegebenenfalls in
der Kunstausübung in einer mindestens fünfjährigen beruflichen
Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbe-
reichs ausgeübt sein müssen, oder

(2) zusätzliche wissenschaftliche Leistungen, die durch eine Habilita-
tion oder durch gleichwertige wissenschaftliche Leistungen, auch
in einer Tätigkeit außerhalb des Hochschulbereichs, nachgewiesen
worden sind, oder gegebenenfalls zusätzliche künstlerische Lei-
stungen2).

Soweit es der Eigenart des Faches und den Anforderungen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend hiervon als Professor auch eingestellt werden,
wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogi-
sche Eignung nachweist.

Bei der Berufung von Professoren an Fachhochschulen wird regelmäßig
nach Maßgabe der Ziffer (1) verfahren. Der Nachweis einschlägiger be-
ruflicher Praxis ist das spezifische Qualifikationsmerkmal der Professoren
an Fachhochschulen.

b) Lehrkräfte für besondere Aufgaben

Aufgabe dieser Lehrkräfte ist die Vermittlung von Kenntrissen und Fer-
tigkeiten, die nicht die Einstellungsvoraussetzungen für Professoren er-
forderlich madrt. Die Einstellungsvoraussetzr:ngen ftir diese Lehrkräfte
sind dementsprechend an dieser Aufgabe orientiert und für verschiedene
Aufgabengebiete (2. B. Technische Lehrer, Lehrer fi.ir Sozialarbeit oder
Sozialpädagogik, die Vermittlung von Sprachkenntnissen, musischen

') Z" d"" R"gelungen der einzelnen Länder vgl. tlbersicht I, Einstellungsvoraus-
setzungen der Professoren an Fachhochschulen, S. 124

2l Ziffer (2) entfällt in Rheinland-Pfalz urrd dem Saarland.
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oder sportlichen Fähigkeiten) unterschiedlich geregelt. In vielen Fällen
ist der Abschluß des Studiums an einer Fachhochschule (Ingenieurschule,
Höhere Fachschule) zureichend, außerdem werden eine mehrjährige
hauptberufliche Tätigkeit und pädagogische Eignung vorausgesetzt.

c) Lehrbeauftragte

Die Lehrbeauftragten nehmen die ihnen übertragenen Aufgaben selb-
stäindig wahr. Fijr ihre Tätigkeit gilt, daß ihre Vorbildung, Fähigkeiten
und fachlichen Leistungen dem für sie vorgesehenen Aufgabengebiet
entsprechen müssen3). Lehraufträge sollen vor allem auch dazu dienen,
den Anwendungsbezug in Lehre und Ausbildung einzubringen.

Anzahl und Umfang der Lehrau-tträge in den einzelnen Fächergruppen
nach dem Stand der letzten entsprechenden Erhebung vom Juni 1977 sind
aus Anlage IX, Abschnitt IX, Tabelle 23, ersichtlich.

2. Freistellung für Fortbildung und Forschung

Wegen der besonderen Bedeutung des Anwendr:ngsbezugs in Lehre und
Ausbildung der Fachhochschulen ist in allen Ländern den Professoren die
Möglichkeit zur Freistellung von anderen Dienstaufgaben (Lehre, Prtifun-
gen, Selbstverwaltung) eröffnet worden, um sich in der Praxis fortzubil-
dena). Freistellungen fär Forschungstätigkeit ist fi.ir Professoren in den
Ländem Berlin, Bremen, Hessen, Niedersachsen und Nordrhein-Westfa-
len sowie bedingungsweise in Baden-Wür'ttemberg für Fortbildung und
Praxis möglich.

Die Freistellung erstreckt sich allgemein auf ein Semester (oder sechs
Monate) und kann in einigen Ländem auf bis zu zwei Semester ausge-
dehnt werden. Hamburg stellt in der Regel nr:r für die vorlesungsfreie
Zeit frei.
Voraussetzung einer Freistellung ist in der Regel, daß sie in einem ange-
messenen Abstand (vier Jahre ununterbrochene Lehrtätigkeit) stattfindet
und daß eine ausreichende, in einzelnen Ländem auch kostenneutrale
Vertretung des Freigestellten gewährleistet ist. Darüber hinaus werden in
einzelnen Ländem zusätzliche Bedingungen gestellt.

Die Entscheidung über die Freistellung wird - bis auf Bremen - in allen
Ländem vom Ministerium im Benehmen oder Einvemehmen mit der
Hochschule (Rektor und/oder Fachbereich) getroffen. Die Bereitstellung
von Mitteln zur Förderung von Freistellungen wird von Baden-Wtirttem-
berg und Berlin angegeben.

Bayem: Für ihre Einstellung wird - soweit dies nicht gesetzlich geregelt ist - in
der Regel die volle wissenschaftliche Ausbildung, nicht jedoch eine so umfas-
sende Berufspraxis wie bei hauptamtlicher Tätigkeit, gefordert.

Zu den Regeh:ngen der einzelnen Länder vgl. Übersicht II, Freistellung fi.ir Fort-
bildung in der Praxis und die Wahmehmung eines Forschungsaufhags, S. 131.
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Übersicht I
Einstellungsvoraussetzungen

der Professoren an Fachhochschulen
nach Ländem

Baden-Württemberg

Fachhochschulgesetz vom22.11,. L977, § 46:

(1) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen

1. ein abgeschlossenes Hochschulstudium,

2. pädagogische Eigming, die in der Regel durch Erfahrung in der Lehre oder Aus-
bildung nachgewiesen wird,

3. eine besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch
die Promotion nachgewiesen wird, oder eine besondere Befähigung zu künstle-
rischer Arbeit und

4. je nach den Anforderungen der SteIIe

a) besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse und Methoden oder in der Kunstausübung in einer minde-
stens fünfjährigen beruflichen Praxis, von der mindestens drei Jahre außer-
halb des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen, oder

b) zusätzliche wissenschaftliche Leistungen, die durch eine Habilitation oder
durch gleichwertige wissenschaftliche Leistungen, auch in einer Tätigkeit
außerhalb des Hochschulbereichs, nachgewiesen worden sind, oder zrsatz-
liche künstlerische Leistungen.

(2) Soweit es der Eigenart des Faches und den Anforderungen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend von Absatz 1 Nr. 1 bis 4 als Professor auch eingestellt
werden, wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogi-
sche Eignung nachweist.

Bayern

Bayerisches Hochschullehrergesetz vom24. B. 1978, Art. 11:

Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen mindestens

1. ein abgeschiossenes Hochschulstudium in anderen als Fachhochschuistudien-
gängen, pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahningen in der Leh-
re oder Ausbiidung nachgewiesen wird,

2. je nach den Anforderungen der Stelie

a) besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch
die Qualität einer Promotion nachgewiesen wird, und

b) besondere Befähigung zu künstlerischer Arbeit tmd

3. darüber hinaus je nach den Anforderungen der Stelie

a) die in Absatz 1 Satz 1 Nr. 4 genannten Voraussetzungen oder

b) zusätzliche künstlerische Leistungen oder

c) besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse und Methoden in einer mindestens fünfjährigen berufli-
chen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhaib des Hochschulbereichs
ausgeübt worden sein müssen.

Auch wenn zusätzliche wissenschaftliche oder künstlerische Leistungen nach
Satz 1 Nr. 3 Buchst. a oder b vorliegen, muß eine mindestens fünfj?ihrige berufli-
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che Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbereichs aus-
geribt worden sein müssen, nachgewiesen werden. Die Voraussetzungen nach
Satz 1 Nr. 3 Buchst. c müssen nach Abschluß des Hochschulstudiums erworben
sein und ln einem Zusammenhang mit dem betreffenden Lehrfach stehen: Zeiten
als Referendar, wissenschaftlicher oder künstlerischer Mitarbeiter oder Hoch-
schulassistent können insqesamt nur bis zu zwei Jahren angerechnet werden. So-

weit es der Eigenart des Fachs und den Anforderungen der Stelie entspricht, kann
bei Voriiegen eines besonderen dienstlichen Interesses an der Gewinnung des Be-

werbers abweidrend von den Sätzen I bis 3 als Professor auch eingestellt werden,
wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogische Eig-
nung nachweist; Art. 9 Abs. 3 und Art. 31 des Bayerlschen Beamtengesetzes gelten
entsprechend.

Berlin

Hochschulgesetz vom 22.72. 7978, § 134:

(1) Neben den aligemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen

1. ein Hochschulstudium in einer für die zu übernehmende Tätigkeit geeigTneten

Fachrichtung, das mit einer Staatsprüfung oder, soweit üblich, mit einer Hoch-
schulprüfung oder Promotion abgeschlossen wurde,

2. pädagogische Eignung,

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit und

4. darüber hinaus je nach den Anforderungen der Stelle

a) zusätzliche wissenschaftliche oder küLnstierische Leistungen oder

b) besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse urrd Methoden in einer mindestens fünfjährigen berufli-
chen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbe-
reichs ausgeübt worden sein müssen.

(2) Die pädagogische Eignung gemäß Absatz 1 Nr. 2 wird in der Regel durch min-
destens dreijährige Erfahrungen in der Lehre oder Ausbildung nachgewiesen.

(3) Die besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit gemäß Absatz 1 Nr. 3

wird in der Regel durch eine überdurchschnittliche Promotion nachgewiesen'

(4) Die zusätzlichen wissenschaftlichen Leistungen gemäß Absatz L Nr. 4

Buchst. a werden durch

1. eine Habilitation oder

2. der Habilitation gleichwertige wissenschaftiiche Leistungen, auch in einer Tä-
tigkeit außerhalb des Hochschulbereichs,

nachgewiesen. Die zusätzlichen künstlerischen Leistungen gemäß Absatz I Nr. 4

Buchst. a werden durch mindestens dreijährige, erfoigreiche kifurstlerische Tätig-
keiten nachqewiesen. Professoren in den Ingenieurwissenschaften und an Fach-
hochschulen sollen Leisturgen gemäß Absatz 1 Nr. 4 Buchst. b nachweisen.

(5) Soweit es der Eigenart des Fachgebiets und den Anfordemngen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend vorl,' den Absätzen 1 bis 4 als Professor auch eingestellt
werden, wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis uld pädagogi-
sche Eignulg nachweist.

(6) ...
(7) Die Einsteilung als Professor mit fachdidaktischen Aufgaben im Bereich der
Lehrerausbildung setzt in der Regel über die Voraussetzungen der Absätze 1 bis 5
hinaus eine mindestens dreijährige selbständige Unterdchtstätigkeit an einer
Schule in dem jeweiligen Fach voraus.
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(B) Die Absätze I bis 7 gelten für die BenrJung von Professoren im Angestellten-
verhältnis entsprechend.

Bremen

HochschulgeseL vom 14. 11. 1977, § 119:

Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen mindestens
1. ein abgeschlossenes Hochschulstudium,
2. pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahrungen in der Lehre oder

Ausbildung nachgewiesen wird; Erfahrungen in der Studienreform oder Stu-
dienberatung sind zu berücksichtigen,

3. besondere Befähigruag zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch die
Qualität einer Promotion nachgewiesen wird, oder besondere Befähigung zu
künstlerischer Arbeit und

4. darüber hinaus je nach den Anforderungen der Steile
a) zusätzliche wissenschaftliche Leistungen, die durch eine Habilitation oder

durch gleichwertige wissenschaftliche Leistr:ngen, auch in einer Tätigkeit
außerhalb des Hochschulbereichs, nachgewiesen worden sind, oder zusätzli-
che kürrsUerische Leistungen oder

b) besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwickh:ng wissenschaftli-
cher Erkenntrisse und Methoden in einer mindestens ftiafjährigen berufli-
chen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbe-
reichs ausgeübt worden sein müssen.

(3) Soweit es der Eigenart des Faches und den Anfordenurgen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend von Absatz 2 Nr. I bis 4 als Professor auch eingestellt
werden, wer heworragende fachbezogene Leistungen in der Fraxis und pädagogi-
sche Eignung nachweist.

Hamburg

HochschulgeseE vom 22.5. 1978, § 75:

(1) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen
1. ein abgeschlossenes Hochschulstudium,

2. die pädagogische Eignung fär die Lehre an der Hochschule (akademische Lehr-
befähiguag),

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher oder ktinstlerischer Arbeit,
4. darüber hinaus zusätzliche Leistungen.
(2) Die akademische Lehrbefähigung (Absatz 1 Nummer 2) wird in der Regel
durch entsprechende Leistungen als Hochschulassistent oder mehrjährige berufli-
che Tätigkeit in der Ausbildung oder mehrjährige Erfahrungen in der akademi-
schen Lehre nachgewiesen; zusätzliche Kenntnisse und Erfahrungen in der stu-
dienreform oder Studienberatung können berücksichtigt werden.
(3) Die besondere Befähignmg zu wissenschaftlicher Arbeit (Absatz 1 Nummer 3)
wird in der Regel durch eine überdurchschnittliche promotion nachgewiesen; an
die stelle der Promotion kann eine gleichwertige wissenschaftliche Leistung tre-
ten.

(4) Die zusätzlichen Leistungen (Absatz 1 Nummer 4) werden je nach den Anfor-
derungen der Stelle durch
1. eine Habilitation,
2. eine der Habilitation gleichwertige wissenschaftliche Leistung, auch in einer

Tätigkeit außerhalb einer Hochschule, oder
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3. besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftli-
cher Erkenntrisse und Methoden in einer mindestens fünfj,ährigen Berufspra-
xis, davon mindestens drei Jahre außerhalb einer Hochschule,

nachgewiesen.

(5) Für die Einstellung als Professor mit künstlerischen Aulgaben werden die be-
sondere Befähigng zu künstlerischer Arbeit (Absatz 1 Nummer 3) und die zusätz-
lichen künstlerischen Leistungen (Absatz 1 Nummer 4) durch entsprechende her-
vorragende Leistungen während einer mehrjährigen kürrstlerischen Tätigkeit
nachgewiesen.

(6) Die Einstellung setzt außerdem voraus

1. ...
2. als Professormit fachdidaktischen Aufgaben im Bereich der Lehrerausbildung

in der Regel, daß der Bewerber das jeweilige Fach mindestens zwei Jahre an ei-
ner Schule selbst,ändig unterrichtet hat.

Im übrigen sind außerhalb einer Hochschule erworbene berufspraktische Erfah-
mngen zu berüd<sichtigen.

(7) Soweit es den Eigenarten des Faches und den Anforderungen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend von den Absätzen 1 bis 5 als Professor auch eingestellt
werden, wer die allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen efüIlt, hervorra-
gende fachbezogene Leistungen in der Praxis und die akademische Lehrbefähi-
gr:ng nachweist.

Hessen

Fachhochschulgesetz vom 6.6. 1978, § 29:

(1) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen: eil abgeschlos-
senes Hochschr:lsfudium, die ftir die Erftitlung der Aufgaben eines Professors er-

forderliche Befähigung zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit und die

dafür erforderliche pädagogische Eignung.

(2) Als Nachweis der Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit nach Abs. 1 gilt in
der Regel die Qualität einer Promotion; darüber hinaus werden nach den Anforde-
rungen der Stelle verlangt:

1. zusätzliche wissenschaftliche Leistr:ngen, die durch eine Habilitation oder

durch gleichwertige wissenschaftliche Leistungen, auch in einer Tätigkeit au-

ßerhalb des Hochschulbereichs, nachgewiesen worden sind, oder

2. besondere Leisfungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftli-
cher Erkenntrisse und Methoden in einer mindestens fünfjährigen beruflichen
Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbereichs ausge-

übt worden sein müssen.

Die erforderliche Befähigung zu künstlerischer Arbeit nach Abs. 1 wird durch be-

sondere kürrstlerische Leistungen während einer mehrjährigen, den Aufgaben ei-

nes Professors förderlichen und erfolgreichen beruflichen Tätigkeit nachgewiesen;
je nach den Anforderungen der Stelle sind darüber hinaus zusätzliche küLnstleri-

sche Leistungen nachzuweisen.

(3) An die stelle einer Promotion nach Abs. 2 kann ein gleichwertiger wissen-

schaftlicher Qlalifikationsnachweis tleten, wenn in der entsprechenden Fachrich-

tung eine Promotion nicht üblich ist.

(4) Abweichend von Abs. 1 und 2 kann, soweit es der Eigenart des Fachgebiets

und den Anforderungen der stelle entspricht, als Professor auch eingestellt wer-
den, wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogische

Eignung nachweist; die allgemeinen dienstrechtlichen voraussetzuagen müssen

erfüIlt sein.
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Niedersachsen

Hochschuigesetz vom 1. 6. 1978 i.d.F. v. l.12. 1978, §§ 56, 154:

(1) Neben den ailgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen

1. ein abqeschlossenes Hochschulstudium in einem wissenschaftlichen Studien-
gang,

2. pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahrungen in der Lehre oder
Ausbildung nachgewiesen wird,

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch eine
Promotion von überdurchschnittlicher Qualität nachgewiesen wird, und

4. darüber hinaus zusätzliche wissenschafiliche Leistungen, die durch eine Habi-
Iitation, durdr gleichwertige wissenschaftliche Leistungen oder durch gleich-
wertige Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissenschaftlicher
Erkenntnisse und Methoden, auch in einer Tätigkeit außerhalb des Hochschul-
bereichs, nadrgewiesen worden sind.

(:2) ...
(3) Für eine Tätigkeit an einer Fachhochschule kann abweichend von Absatz 1

Nr. 4 als Professor auch eingestellt werden, wer besondere Leistungen bei der An-
wendr,rng oder Entwicklung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in ei-
ner mindestens fürrfjährigen beruflichen Tätigkeit nachweist, die mindestens drei
Jahre lang außerhaib des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein muß. Für Pro-
fessoren in künstlerischen Fächem gilt Absatz 2 sinngemäß.

(4) Soweit es der Eigenart des Fachgebiets urrd den Anforderungen der Stelle ent-
spricht, kann abweichend von den Absätzen 1 bis 3 als Professor auch eingestellt
werden, wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis urrd pädagogi-
sche Eignung nachweist.

(5) ...
Als Professor an einer Fachhochschule in der Fachrichtung Seefahrt kann hiervon
abweichend auch eingesteilt werden, wer folgendes nachweist:

1. ein abgeschlossenes Hochschulstudium,

2. das Befähigungszeugnis als Kapitän auf Großer Fahrt (AG) oder das Zeugnis als
Schiffsingenieur (C I),

3. nach einer dreijährigen hauptberuflichen Unterrichtstätigkeit die Abschlußprü-
fung als Seefahrtoberlehrer an einer Seefahrtschuie (schulpraktische Prüfung)
und

4. danach eine Unterrichtstätigkeit von acht Jahren.

Nordrhein-Wesüalen

Fachhochschulgesetz vom 20. 11. 1979, § 32:

(1) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen

1, ein abgeschlossenes Hocirschulstudium,

2. pädagogische Eigaung, die durch Erfahrung in einer vorausgegangenen Lehr-
oder Ausbildungstätigkeit nachgewiesen oder bei Fehlen dieser Voraussetzung
ausnahmsweise im Berufunqsverfahren festqestellt wird; § 201 Abs. 3 Landes-
beamtengesetz bieibt unberi.jhrt,

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch die
Qualität einer Promotion nachgewiesen wird,

4. besondere Leistungen bei der Anwendung oder der Entwicklung wissenschaft-
licher Erkenntnisse oder Methoden während einer mindestens fünfjährigen be-
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ruflichen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb des Hochschulbe-
reichs ausgeübt worden sein müssen.

(2) Soweit es in besonderen AusnahmefäIlen der Eigenart des Faches und den An-
forderungen der Stelle entspricht, können an die Stelle der Voraussetzungen nach
Absatz 1 Nr. 4 zusätzliche wissenschaftliche Leistungen treten. Die zusätzlichen
wissenschaftlichen Leistungen werden durch eine Habilitation oder durch gleich-
wertige wissenschaftliche Leistungen innerhalb oder außerhalb des Hochschulbe-
reichs nachgewiesen.

(3) Soweit es der Eigenart des Faches und den Anforderungen der Stelie ent-
spricht, kann abweichend von Abs. 1 Nr. 1, 3 und 4 und Absatz 2 auch eingestellt
werden, wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis nachweist.

(4) In künstlerischen Fächem kann abweichend von Absatz I Nr. 3 und 4 und Ab-
satz 2 eingestellt werden, wer eine besondere Befählgung zu küLnstlerischer Arbeit
und zusätzliche künstlerische Leistungen nachweist. Der Nachweis der zusätzli-
chen künstierisdren Leistungen wird in der Regel durch besondere Leistungen
während einer ftinfjährigen künsflerischen Tätigkeit, von der mindestens drei Jah-
re außerhalb des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen, erbracht. Ab-
satz 3 bleibt unberührt.

Rheinland-Pfalz

Fachhochschulgesetz vorrr2l.7. 1978, § 37:

( 1 ) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen mindestens

1. ein abgeschlossenes Studium an einerwissenschaftlichen Hochschule oder ei-
ner dieser vergleichbaren Hochschule,

2. pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahrungen in der Lehre oder
Ausbildung nachgewiesen wird,

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch eine
qualifizierte Promotion nachgewiesen wird, oder besondere Befähigung zu
künstlerischer Arbeit und

4. darüber hinaus besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung
wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in einer mindestens fünfjähri-
gen einschlägigen beruflichen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhalb
des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen.

(2) Soweit es der Eigenart des Fachs urrd den Anfordemngen der SteIIe entspricht,
kann abweichend von Absatz I Nr. 1 bis 4 als Professor auch eingestellt werden,
wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogische Eig-
nung nachweist.

Saarland

Fachhochschulqesetz vom 31. l. 1979, § 47:

(1) Neben den allgemeinen dienstrechtlichen Voraussetzungen mindestens

1. ein abgeschlossenes Studium an einer wissenschaftlichen Hochschule oder ei-
ner dieser vergleichbaren Hochschule,

2. pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahrungen in der Lehre oder
Ausbildung nachgewiesen wlrd,

3. besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch eine
besonders qualifizierte Promotion nachgewiesen wird oder besondere Befähi-
gung zu künstlerischqr Arbeit und
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4. darüber hinaus besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwickiung
wissenschaftlicher Erkennbrisse oder Methoden in einer mindestens fünfjähri-
gen einschlägigen beruflichen Praxis, von der mindestens drei Jahre außerhaib
des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen.

(2) Soweit es der Eigenart des Fachs und den Anforderungen der Stelle entspricht,
kam abweichend von Absatz 1 Nr. 1 bis 4 als Professor auch eingestellt werden,
wer hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und pädagogische Eig-
mrng nachweist.

Sch leswig-Holstein

Hochschulgesetz i.d.F. vom 1.3. 1979, § 94:

( 1 ) Neben den allgemeinen beamtenrechtlichen Voraussetzungen mindestens

1. ein abgeschlossenes Hochschulstudium in anderen als in anwendrmgsbezoge-
nen Studiengängen,

2. pädagogische Eignung,

3. besondere Befäihigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel durch die
Qualität einer Promotion nachgewiesen wird, oder besondere Befähigung zu
künstlerischer Arbeit und

4. darüber hinaus zusätzliche wissenschaftliche oder künstlerische Leistungen, an
deren SteIIe bei Professoren, die in anwendungsbezogenen Studiengängen tä-
tig sein sollen, besondere Leistungen bei der Anwendung oder E3twicklung
wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in einer miirdesten! fiTrfjähri-
gen beruflichen Praxis treten können, von der mindestens drei Jahre außerhalb
des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen.

(2) Soweit die Eigenart des Fachgebiets und ein besonderes dienstliches Interesse
es erfordem, kann abweichend von Absatz 1 Nr. 1 bis 4 ein Bewerber eing6stellt
werden, der hervorragende fachbezogene Leistungen in der Praxis und po.ciagogi-
sche Eignung nachweist.

(3) Durch eine Habilitation kann der Nachweis der zusätzlichen wissenschaftli-
chen Leistungen nach Absatz 1 Nr.4 erbracht werden.
(4) ...
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Übersicht II
Freistellung

ftir Fortbildung in der Praxis und die Wahmehmr:ng eines Forschungsauf-
trags nach Ländem

Baden-Württemberg

Fachhochschulgesetz vom22. 11. 1977, § 49:

Fortbildungssemester für Professoren

Professoren können ftir die Dauer eines Semesters von ihren Lehrverpflichtungen,
der Pflicht zur Teilnahme an Prüfungen sowie der Mitwirkung an der Selbstver-
waltuag freigestellt werden, damit sie sich in der Praxis fortbilden können. Die
ordnungsgemäße Vertretung des Fachs in der Lehre muß im Rahmen der vorhan-
denen Haushaltsmittel gewährleistet sein. Über die Freistellung entscheidet das
Kultusministerium; dabei wird entschieden, ob oder in welchem Umfang eine Ver-
gütung an das Land abzufüLhren ist.

Bayem

Bayerisches Hochschullehrergesetz vom 24. 8. 1 978, Art. 17 :

Freistellung fü r Fortbildung

(1) Professoren an Fachhochschulen kann das Staatsministerium für Unterricht
und Kultus im Einvemehmen mit der Hochschule für die Dauer eines Semesters für
eine ihrer Fortbildung dienliche praxisbezogene berufliche Tätigkeit von derVer-
pflichtung zur Abhaltung von Lehrveranstaltungen unter Belassung ihrer Bezüge
befreien. Eine Befreiung kann erfolgen, wenn insbesondere

1. ein Fach infolge des Fortschritts der Wissenschaft und der Entwicklung der Be-
rufspraxis einem raschen inhaitlichen Wandel unterliegt,

2. der Professor wenigstens vier Jahre ununterbrochen an einer Hochschule ge-
lehrt hat und

3. die VorausseLungen des Art. 15 Abs. I SaIz 2 Nr. 2 efüIlt sind und die Betreu-
ung der Studienabschlußarbeiten sichergestellt istl).

Art. 15 Abs. 2 bis 4 gilt entsprechend2).

,) Art. 15 Abs. 1 Satz 2 Nr. 2: Eine Befreir:ng kann erfolgen, wenn insbesondere
durch eine Befreiung die vollständige und die ordnungsgemäße Durchführung
der Lehre einschließlich der Prüfungen nicht beeinträchtigrt wird, insbesondere
im normaien Unterrichtszyklus keine Unterbrechuagen eintreten . . .

Art 15 Abs. 2 bis 4:
(2) Muß für einen Professor wegen seiner Tätigkeit als Präsident, Vizepräsi-
dent, Mitglied des Präsidialkollegiums oder Fachbereichssprecher eine Befrei-
ung nach Absatz 1 verschoben werden, kann die nach Absatz 1 Satz 1 Nr. 1 er-
forderliche Mindestdauer der Lehrtätigkeit für die nächste Befreiung entspre-
chend abgekürzt werden.
(3) Soll ein Professor unter den Voraussetzungen des Absatzes 1 über ein Seme-
ster hinaus befreit oder eine Befreiung über ein Semester hinaus verläingert
werden, ist das Einvernehmen mit dem Staatsministerium der Finanzen erfor-
derlich.
(4) Im Antrag auf Befreir:ng von der Verpflichtung zur Abhaltuag von Lehwer-
anstaltulgen ist das Forschungsvorhaben näher zu beschreiben. Nach Ablauf
der Befreiung ist dem Staatsministerium für Unterricht und Kultus über die
Durchführung des Forschungsvorhabens zu berichten.

,)
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(2) Wird für die während der Befreiung im Rahmen eines Dienstverhältnisses aus-
geübte Tätigkeit eine Vergütung gewährt, sollen die Bezüge des Professors inso-
weit gekürzt werden, ais die im Rahmen dieses DienstverhäItnisses gewährten
geldwerten Leistungen die Hälfte seiner Bezüge übersteigen. Von Arbeitgebem
der öffentlichen Hand gewährte Vergütungen sind voll anzurechnen.

BerIin

Hochschulgesetz vom 22. 12. 1978, § 737:

Freistellung ftir Forschr:ng, künstlerische Gestaltung und Berufspraxis

( 1 ) Auf Antrag soll den Professoren an Universitäten und der Hochschule der Kün-
ste nach jedem ftinften Semester ein Semester zur Durchführung konkreter Vorha-
ben der Forschung oder künstlerischen Gestaltung gewährt werden, sofem dieser
Zweck nicht durch Bewilligung von Urlaub erreicht wird. Dieses Semester darf nur
gewährt werden, wenn die Wahmehmung der Au{gaben der Professoren, insbe-
sondere die Vollständigkeit der Lehrveranstaltungen, die Durchführung der Prü-
fungen und die Krankenversorgung gewährleistet sind. In AusnahmefäIlen kann
das für Hochschulen zuständige Mitglied des Senats von Berlin zwei Semester ge-
währen. Die Bezüge sind weiter zu gewähren. Eine bezahlte hauptberufliche Tä-
tigkeit soll der Professor wifürend des Semesters nicht ausüben; Einnahmen wäh-
rend des Semesters sind anzurechnen. Wird das Semester aus dienstlichen Grün-
den höchstens zwei Semester später als nach Ablauf der Frist gemäß Satz 1 in An-
spruch genommen, verkürzt sich die Frist für das nachfolgende Semester entspre-
chend.

(2) Professoren an Fachhochschulen können auf Antrag nach jedem achten Seme-
ster, in dem sie Lehrtätigkeit an einer Fachhochschule ausüben, unter den Voraus-
setzungen des Absatzes 1 bis zu einem Semester zur Durchführung konkreter For-
schungsvorhaben oder zur Aktualisierung ihrer Kenntnisse in der Berufspraxis un-
ter vollständiger Weitergewährung der Dienstbezüge oder der Vergütung von ih-
ren übrigen Dienstaufgaben freigestellt werden. Eimahmen aus einer bezahlten
Tätigkeit sind anzurechnen. Absatz 1 Satz 6 gilt entsprechend.

(3) Näheres über das Verfahren und die Voraussetzungen für die in den Absät-
zen 1 und 2 geregeite Freistellung von Dienstaufgaben sowie über die Anrech-
nung von Einnahmen wird durch eine Rechtsverordnung geregelt, die das für
Hochschulen zuständige Mitglied des Senats von Berlin nach Anhörung der Hoch-
schulen im Einvemehmen mit den Senatoren für Finanzen und für Inneres erläßt.

Bremen

Hochschulgesetz vom 14.17.1977, § 29 Abs.2:
(2) Im Benehmen mit dem Fachbereich kann der Rektor Professoren nach Maßga-
be der untersdriedlichen Aufgabenstellung ihrer Hochschule und der füLr ihr
Dienstverhältnis geltenden Regelungen in angemessenen Zeitabständen von ih-
ren sonstigen Verpflichtuagen ftir die Dauer eines Semesters ganz oder bis zur
Dauer von zwei Semestem teilweise zugunsten bestimmter Forschungsvorhaben,
kijnstlerischer Entwicklungsvorhaben oder Vorhaben, die der Aktualisierung be-
rufspraktischer Erfahrungen oder der Entwicklung von besonderen didaktischen
Projekten dienen, freistellen, wenn die ordnungsgemäße Vertretung des Faches in
der Lehre und bei der Durchfü]rrung von Prüfungen gewährleistet ist. Nähere Be-
stimmungen über die sachlichen und zeitliqhen Voraussetzungen und das Verfah-
ren kann der Senat durch Rechtsverordnung erlassen.
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Hamburg

Für die Beurlaubung oder Freistellung für die Fortbildung in der Praxis gelten die
Richtlinien über die Bewilligung von Sonderurlaub für Beamte und Richter
(HmbSUrlR). Für die Beurlaubung von Dozenten an der staatlichen Fachhochschu-
le kommt im wesentlichen die Nr. 8 dieser Richtlinien in Betracht.

Sie hat folgenden Wortlaut:

,,(1) Sonderurlaub unter Belassr.rng der Bezüge kann bis zu der im Einzelfall not-
wendigen Dauer bewilligt werden zur

a) Durchführung von Inlands-, Auslandsreisen,

b) Teilnahme an Tagungen, Kongressen, Ausstellungen oder Informationsveran-
staltungen im In- und Ausland,

c) Übemahme praktischer Tätigkeit durch Lehrkräfte an staatlichen Hochschulen,

wenn sie der Erweiterung der ftir die ErfüIlung der diensilichen Aufgaben notwen-
digen fachlichen Kenntnisse und Fähigkeiten dienen.

(2) Sonderurlaub nach Abs. 1 Buchstabe b darf höchstens bis zur Dauer von 10 Ar-
beitstagen im Kalenderjahr bewilligt werden.

(3) Bei der Festsetzung der zu belassenden Bezüge sind in den Fällen

a) des Abs. 1 Buchstabe a Zuwendungen, die der Beamte oder Richter für die Reise
erhäIt,

b) des Abs. 1 Buchstabe c Einkünfte, die der Beamte aus der Tätigkeit erzielt, un-
ter Berücksichtigung von Mehraufwendungen anzurechnen."

Für die Wahmehmung von Forschungsaufträgen kommt für die Professoren (Do-
zenten) eine Verkürzung der Lehrverpflichtr:ng und Nebentätigkeit in Betracht.
Für die übrigen Bediensteten kommt nur Nebentätigkeit in Betracht.

Der Sonderurlaub für Übernahme von praktischen Tätigkeiten kann, wenn dies im
Einzelfall notwendig ist, theoretisch unbegrenzt erteilt werden. In der Regel wird
jedoch der Sonderurlaub nur für die vorlesungsfreie Zeit bewilligt.
Ftir die Teilnahme an Tagungen, Kongressen, Ausstellungen und ähnlichen Ver-
anstaltungen darf Sonderurlaub höchstens bis zur Dauer von 10 Arbeitstagen im
Kalenderjahr bewilligt werden.

Das Land stellt ftir die Finanzierung einer Verhetung keine Mittel zur Verfügung.

Nach den Richtlinien über die Gewährung von Reisebeihilfen an den staatlichen
Hochschulen der Freien und Hansestadt Hamburg - Reisebeihilfenrichtlinien -
werden zur Reise zur Teilnahme an wissenschaftlichen oder künstlerischen Veran-
stalhmgen und fi.ir Reisen zur Teilnahme an fachwissenschaftlichen oder entspre-
chenden kürrstlerischen Lehrgängen und Kursen unter bestimmten Bedingungen
Reisebeihilfen bewilligt. Die Gewährung der Reisebeihilfen setzt eine angemesse-
ne Selbstbeteiligung an den zu erwartenden Gesamtkosten der Reise voraus, er-
folgt nach Maßgabe der Richtlinien und im Rahmen der hierfüLr verftigbaren Haus-
haltsmittel.

Flessen

Fachhochschulgesetz vom 6.6. 1978, § 33:

Freistellung von Lehr- und Prüfungsverpflichtungen

(1) lm Einvemetrmen mit dem Rektor kann der Kultusminister nach Anhörung des
Fachbereichs Professoren nach Maßgabe der Aufgaben der Fachhochschule zur
Förderung des Praxisbezugs der Lehre, anwendungsbezogener Forschr:ngstätig-
keit oder künstlerischer Entwicklungsvorhaben in angemessenen Zeitabständen
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für die Dauer von sechs Monaten, in begründeten Ausnahmefällen auch länger,
von Lehr- und Prüfungsverpflichtungen befreien (Praxis-/Forschungssernester),
wenn eine ausreichende Vertretung gewährleistet ist. Der Professor kann auf An-
trag beurlaubt werden. Der Anspruch auf Dienstbezüge bleibt unberührt. Bei der
Beurlaubung ist zu entscheiden, ob von Dritten gezahlte Verg.ütungen auf die
Dienstbezüge anzurechnen sind.

(2) Während der Freistellung nimmt der Professor an der Selbstverwaltung teil,
wenn er nicht beurlaubt ist. Der Professor ist zu beurlauben, wenn er während der
Freistellung vomussichtiich für längere Zeit an der Selbstuerwaltung nicht teii-
nehmen kann.

Niedersachsen

Hochschulgesek vom 1. 6. 1978 i.d.F. vom 1.12. 7978, § 55, Abs. 5 und 6:

(5) Nach Anhöruag des Fachbereichs und des Leiters der Hochschule kann der
Minister Professoren auf Altrag in angemessenen Zeitabständen für die Dauer ei-
nes Semesters von ihren Verpflichtungen zur Lehre und zur Wahrnehmung der
Aufgaben nach Absatz 7 Satz2 zugunsten ihrer Dienstaufgaben in der Forschr:ng
ganz oder teilweise freistellen, wenn die ordnungsmäßige Vertretung der Fächer
in der Lehre gewährleistet ist und zusätzliche Kosten nicht entstehen3).

(6) Professoren könaen nach Maßgabe des Absatzes 5 für eine ihren Aufgaben in
der Lehre förderliche praxisbezogene Tätigkeit beurlaubt werden. Mit Zustim-
mung des Ministers der Finanzen können ihnen die Bezüge ganz oder teilweise
belassen werden.

Nordrhein-Westfalen

Fachhochschulgesetz vom 20. 11. 1979, § 36:

Beurlaubung und Freistellung
(1) Der Minister für Wissenschaft und Forschung kann auf Vorschlag der Fach-
hochschule Professoren nach einer Lehrtätigkeit von mindestens acht Semestem
ftir die Dauer eines Semesters fär die Anwendung und Erprobung wissenschaftli-
cher und künstlerischer Erkenntnisse und Methoden in der beruflichen Praxis so-
wie zur Gewinnung berufspraktischer Erfahrungen außerhalb der Fachhochschule
beurlauben, wenn die ordnungsgemäße Vertretung des Faches in der Lehre wäh-
rend dieser Zeit gewährleistet ist und dem Land keine zusätzlichen Kosten aus der
Beurlaubung entstehen.

(2) Soweit Professoren während eines Zeitraums von mindestens acht Semestem
Forschungs- oder Entwickh:ngsvorhaben wahrgenommen haben, können sie für
die Dauer eines Semesters zur Wahmehmung von Forschungs- oder Entwicklungs-
vorhaben von ihren sonstigen Aufgaben freigestellt werden; Absatz 1 zweiter
Halbsatz gilt entsprechend.

(3) In begründeten Ausnahmefällen kann der Minister für Wissenschaft und For-
schung auf Vorschlag der Fachhochschule von der zeitlichen Voraussetzung und
Dauer nach den Absätzen 1 r.urd 2 abweichen. Im Antrag auf Beurlaubung oder

3) Absatz 7 Satz 2:
Zu ihren har-rptamtlichen oder hauptberuflichen Aufgaben gehört es auch, sich
an der Studienreform und der studienberatr:ng zu 6eteiligän, an der Verwal-
!u1g der Hoctrschule mitzuwirken, Prüfungen abzr:aehmen-r:nd Aufgaben nach
§ 3 wahrzunehmen.
§ 3 bestimmt die a-Ilgemeinen und zusätzlichen Aufgaben von Hochschulen.
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Freistellung ist die beabsichtigte Tätigkeit oder das Vorhaben näher zu beschrei-
ben. Nach Ablauf der Beurlaubung oder Freistellung hat der Professor der Fach-
hochschule über den Ablauf seiner Tätigkeit oder die Durchführung des Vorha-
bens zu berichten. Ein Freisemester nach Absatz 1 oder 2 kann hinsichtlich der
zeitlichen Voraussetzungen nur altemativ gewährt werden.

Rheinland-Pfalz

Fachhochschulgesetz vom 21. 7. 1978, § 41:

Freistellung für Fortbildung in der Praxis

Der Kultusminister karrn Professoren auf ihren Antrag mit Zustimmung des Fach-
bereichs zur Fodbildung in der beruflichen Praxis von ihren Lehr- und Prüfungs-
verpflichtungen freistellen, sofern das nach den Studien- und Prüfungsordnungen
erforderliche Lehrangebot urrd die Durchführung der Prüfungen im Rahmen der
vorhandenen Haushaltsmittel gewährleistet bleiben. Nach der Freistellung ist
dem Kultusminister zu berichten.

Saarland

Fachhochschulgesetz vom 31. 1. 1979, § 50 Abs. B:

(8) Der für das Hochschulwesen zuständige Minister kann Professoren auf ihren
Antrag mit Zustimmung des Fachbereichs zur Fortbildr:ng in der beruflichen Pra-
xis von ihren Lehr- uld Prüfungsverpflichtungen freistellen, sofem das nach den
Studienordnungen und Prüfungsordnungen erforderliche Lehrangebot und die
Durchführung der Prüfungen im Rahmen der vorhandenen Haushaltsmittel ge-
währleistet bieiben. Mit der Entscheidung über die Freistellung wird darüber ent-
schieden, ob und in welchem Umfang eine Vergütung an das Land abzuführen ist.
Die Freisteih.rng soll sechs Monate nicht überschreiten und nicht gewährt werden,
wenn die erste Berufung zum Professor oder die letzte Freistellung weniger als vier
Jahre zurückliegen. Über das Ergebnis der Freistellung ist dem Minister zu berich-
ten.

Schleswig-Holstein

Hochschulgeseb i.d.F. vom 1.3. 1979, § 93 Abs.3:
(3) . . . Für bestimmte Forschungsvorhaben und für andere ihre dienstlichen Auf-
gaben fördemde Zwecke können Professoren zeitweise von ihren Lehrverpflich-
tungen freigestellt werden; über Tätigkeit und Ergebnis ist dem Kultusminister zu
berichten. Die ordnungsgemäße Vertretung des Fachs in Lehre und Studium muß
im Rahmen der vorhandenen Haushaltsmittel gewährleistet sein. Professoren, die
überwiegend Aufgaben in der Forschung haben, können, soweit dies in der für ihr
DienstverhäIbris geltenden Regelung vorEesehen ist, verpflichtet werden, als Aus-
gleich in einem bestimmten Zeitraum entsprechend mehr Lehrveranstaltungen ab-
zuhalten. Entsprechendes gilt ftir Professoren künstlerischer Fachgebiete.
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Anlaqe V

Zugangsvoraussetzungen zum Studium
an Fachhochschulen
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Vorbemerkung

Das Abkommen zwischen den Ländem der Bundesrepublik Deutschland
zur Vereinheitlichung auf dem Gebiet des Fachhochschulwesens vom
31. Oktober 1968 regelt in Artikel 6 die Voraussetzungen zur Aufnahme
eines Studituns an Fachhochschulenl). Danach ist zum Studium an einer
Fachhochschule berechtigt, wer

a) die Fachhochschulreife erworben hat oder

b) die Hochschulreife und eine praktische Ausbildung

nachweist, Neben diesen allgemeinen Zulassr:ngsvoraussetzr-rngen gel-
ten in den meisten Ländem

- besondere Zugangsvoraussetzungen2), insbesondere werden Praxiszei-
ten vor Aufnahme des Studiums oder bestimmter Studienabschnitte ge-
fordert, sowie

- zusätzliche Voraussetzungen3), die die Aufnahme eines Studiums in
bestimmten Fächem oder an bestimmten Einrichtungen regeln.

Darüber hinaus gibt es Besonderheiten im Zugang zu den nichtstaatli-
chen und den Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung.

L Zugangsvoraussetzungen zum Studium an den staatlichen Fachhoch-
schulen (ohne Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung)

I. 1. Allgemeine Zugangsvoraussetzungen

Zugangsvoraussetzung zum Studium an Fachhochschulen sind die Fach-
hochschulreife sowie die allgemeine oder die fachgebundene Hochschul-
reife in der Regel in Verbindung mit einer zusätzlichen praktischen Aus-
bildung.

a) Fachhochschulreife

Die Fachhochschulreife kann in den einzelnen Ländem auf unterschiedli-
chen Wegen

(1) an Fachoberschulen (Regelzugmg),

(2) an sonstigen Bildungswegen des beruflichen Schulwesens,

(3) an allgemeinbildenden Schulen sowie

(4) aufgrund sonstiger Berechtigr:ngen (2. B. Eignungsprüfung)

erworben werden.

r) Abkommen über eine Ergänzung des Abkommens zwischen den Ländern der
Bundesrepublik zur Vereinheitlichr:ng auf dem Gebiet des Schu-lwesens vom
28. L0. 1964 (Hamburger Abkommen) vom 31. 10. 1968.

2) In Niedersachsen zusätzliche Studienvoraussetzungen.
3) In Niedersachsen besondere Studienvoraussetzungen.
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Die Fachhochschulreife wird überwiegend an den Fachoberschulen er-
worben; demgegenüber sind die beruflichen, insbesondere aber auch die
allgemeinbildenden Schulen, von untergeordneter Bedeutung.

(1) Erwerb der Fachhochschulreife an Fachoberschulen und anderen be-
rufsbildenden Schulen

Die die Fachhochschulreife vermittelnden Fachoberschulen sind in allen
Bundesländem außer in Baden-Württemberg eingerichtet. Die Fachober-
schulen führen in zwei Jahren zur Fachhochschulreife.

Für die Aufnahme in die Fachoberschule wird das Abschlußzeugmis der
Realschule oder ein als gleichwertig anerkanntes Zeugnis vorausgesetzt.
Die zweijährige Fachoberschule verkürzt sich auf ein Jahr (Kiasse 12),
wenn die Bewerber über zureichende Berufserfahrung verfügen. So heißt
es in § 3 der Rahmenvereinbarung über die Fachoberschule (Beschluß der
Kultusministerkonferenz vom 6. 2. L969 i.d.F. vom t3.4, I97L):

,,(1) Bewerber mit dem Abschlußzeugnis der Realschule oder einem als
gleichwertig anerkannten Zeugnis, die eine einschlägige Berufsleh-
re abgesctrlossen haben oder hinreichende einschlägige Berufser-
fahrung nachweisen,

(2) mit dem Abschlußzeugnis der Hauptschule, die eine einschlägige Be-
rufslehre abgeschlossen und das Abschlußzeugnis der Berufsaufbau-
schule erworben haben,

können in das zweite Jahr der Fachoberschule aufgenommen werden."
In den Ländem Rheinland-Pfalza) und Schleswig-Holstein ist die Fach-
obersöhule nur mit der Klasse 12, in den Ländem Bayem, Berlin, Bremen,
Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und im Saarland
in der zweijährigen Regelform (11. und 12. Klasse) eingefütrrt worden. Al-
lerdings bestetrt in den Ländern, in denen die Fachoberschulen in der
zweijährigen Form eingerichtet si.nd, für Bewerber mit einer abgeschlos-
senen einschlägigen Berufs- oder Fachausbildung die Möglichkeit, die
Fachhochschulreife auch in einem Jahr, d. h. mit dem erfolgreichen Ab-
schluß der Klasse L2 der Fachoberschule zu err,verben. Voraussetzung für
die Aufnahme in die Klasse 12 der Fachoberschule ist in den meisten die-
ser Länder neben einem mittleren Schulabschluß

- eine mindestens zweijährige Berufsausbildung oder

- eine mindestens dreijährige einschlägige Berufserf ahrung/-praxis oder

- eine abgeschlossene, mindestens zweijährige einschlägige Fachschul-
ausbildung.

Fachoberschulen können in Vollzeit- und Teilzeitform (Nordrhein-West-
falen, Rheinland-Pfalz) sowie als Tages- und Abendschulen (Saarland)
geführt werden.

a) Rheinland-Pfalz hatte zunächst Fachoberschulen in der zweijährigen Form ein-
gefährt. Ab Schuljahr 1977/78 hat das Land die Klasse 11 der Fachoberschule
durch eine abgeschlossene Berufsausbildung ersetzt.
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In Baden-Wi.irttemberg sind - wie bereits erwäihnt - Fachoberschulen
nicht eingerichtet worden. Hier kommt den Vorbereitungskursen an
Fachhochschulen eine ähnliche Bedeutung zu wie in den übrigen Län-
dem den Fachoberschulen. Die Eingangsvoraussetzungen für den Besuch
der Vorbereitungskurse sind nahezu identisch mit den Voraussetzungen
für die Aufnahme in die Klasse 12 der Fachoberschule in den übrigen
Ländern. Die Vorbereitungskurse an den Fachhochschulen dauem in der
Regel zwei Semester und schließen mit einer Eignungsprüfung ab. Es ist
vorgesehen, diese Vorbereitungskurse allmählich auslaufen zu lassen
und durch das einjäihrige Berufskolleg (s. u.) zu ersetzen, das eine ein-
schlägige Berufsausbildung voraussetzt und ebenfalls zur Fachhochschu-
le ftihrt, jedodr im Gegensatzz:; d.en Vorbereitungskursen dem berufli-
chen Schulwesen zugeordnet ist. Es entspricht etwa der Klasse t2 der
Fachoberschule.

Weiterhin kam die Fachhochschulreife erworben werden durch den er-
folgreichen Besuch von:

- Berufskollegs (Baden-Wiirttemberg)
Berufskollegs sind berufliche Bildungseinrichtungen, die den Real-
schulabschluß oder einen gleichwertigen Schulabschluß voraussetzen.
Sie führen in ein bis drei Jahren zu einer beruflichen Erstqualifikation
und können bei mindestens zweijähriger Dauer unter besonderen Vor-
aussetzungen auch zur Fachhochschulreife ftitrren. Das Berufskolleg
wird in der Regel als Vollzeitschule geführt; es kann in einzelnen Ty-
pen in Kooperation mit betrieblichen Ausbildungsstätten auch im Teil-
zeitunterricht durchgefi.ihrt werden. Berufskollegs sind ftir die Bereiche
Technik, Wirtschaft, Hauswirtschaft und Landwirtschaft sowie für So-
zialpädagogik (Fachschule) eingerichtet.

- Fachakademien (Bayem)
An Fachakademien kann die fachgebundene Fachhochschulreife durch
Ablegn:ng einer Zusatzprüfr:ng erworben werden. Fachakademien sind
berufliche Bildungseinrichtungen, die den Realschulabschluß oder ei-
nen gleichwertigen Schulabschluß voraussetzen und in der Regel im
Anschluß an eine dem Ausbildungsziel dienende berufliche Ausbil-
dung oder praktische Tätigkeit auf den Eintritt in eine angehobene Be-
rufslaufbahn vorbereiten. Der Ausbildungsgang umfaßt bei Vollzeitun-
terricht mindestens zwei Jahre.

- Fachschulen, Berufsfachschulen und anderen berufl ichen Vollzeitschu-
1en
In allen Ländem außer in Bayem und Berlins) besteht die Möglichkeit,
an diesen Einrichtungen aufgrund anerkannter gleichwertiger Vorbil-
dung die Fachhochschulreife zu erwerben. Zum Teil müssen dabei be-
sondere Qualifikationsanforderungen (Notenniveau) und weitere Vor-

s) Seit 1980 kann in Berlin an den Technischen Berufsfachschulen die Fachhoch-
schulreife erworben werden.
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aussetzungen (abgeschlossene Berufsausbildung, Praktikurn, Berufstä-
tigkeit usw.) erfüllt werden. In Baden-Württemberg und Schleswig-
Holstein ist eine Zusatzprüfung erforderlich. Femer kann in Bremen,
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz die Fachhochschulreife an
einer zweijährigen Höheren Handelsschule in Verbindung mit einer
abgeschlossenen Berufsausbildung oder - mit Ausnahme von Rhein-
land-Pfalz - einem gleichwertigen gelenkten Praktikum en^,orben wer-
den. In Hamburg führen die Abschlüsse der Höheren Bemfsfachschule
oder der zweijährigen Fachschule z. B. für Emährung und Hauswirt-
schaft oder Sozialpädagogik und in Hessen die Abschlüsse der Fach-
schule für Wirtschaft, Hauswirtschaft, Sozialpädagogik und Technik je-
weils in Veftindung mit einem Zeugnis über die bestandene Zltsatz-
prüfung zur Fachhochschulreif e.

- Berufsaufbauschulen und Schulen der beruftj.chen Fortbildung
In einzelnen Bundesländem bestehen weitere Möglichkeiten zum Er-
werb der Fachhochschulreife, z. B. an den Berufsaufbauschulen. Teil-
weise bieten Schulen der beruflichen Fortbildung Lehrgänge zur Erlan-
gung der Fachhochschulreife an.

- In Berlin können Absolventen einer Fachschule, die den Realschulab-
schluß nachweisen, im Rahmen eines halbjährigen Lehrgangs di.e
Fachhochsdrulreife erwerben.

(2) Erwerb der Fachhochschulreife an allgemeinbildenden Schulen

Das Versetzungszeugnis nach Klasse 13 an allgemeinbildenden Schulen
oder gleichwertigen Einrichtungen wie z. B. Kollegs sowie eine entspre-
chende Punküahl der reformierten gymnasialen Oberstufe führen in den
Ländern Baden-Wiirttemberg (nur noch bis Abschluß des Schuljahres
7981 / 82), Bremen, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rhein-
land-Pfalz, Saarland und Schleswig-Holstein in Verbindung mit einem
gelenkten Praktikum zur Fachhochschulreife. In Berlin besteht keine ent-
sprechende Regelung. In Bayem können Bewerber, die die Jahrgangsstu-
fe 12 im Gyrnnasium besucht haben, die Fachhochschulreife durch eine
erfolgreiche Teilnahme an der Abschlußprüfung der Fachoberschule und
ein zusätzliches Praktikum erwerben.

In Hamburg wird die Fachhochschulreife außerdem mit dem Abgangs-
zeugnis Klasse 12 einer allgemeinbildenden Schule vermittelt, wenn kei-
ne Note in einem Fach, das in der Fachoberschule unterrichtet wird,
schlechter als,,ausreichend" ist.

(3) Erwerb der Fachhochschulreife aufgrund sonstiger Berechtigungen6)
In den Ländem Baden-Württemberg, Berlin, Bremen, Rheinland-Pfalz
r:nd Schleswig-Holstein kann die Fachhochschulreife aufgrund einer Eig-
nungsprüfung erteilt werden; in der Regel wird eine abgeschlossene Be-

6) Im Jahre 1979 betrug die Anzahl der deutschen Studienanfänger an den Fach-
hochschulen mit einer sonstigen Studienberechtigung 3 455, das sind 7,8 % der
Studienanf tinger insgesamt.
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Empfehlungen des Wissenschaftsrates
zu Aufgaben und Stellung der Fachhochschulen

- Zusammenfassung -

Die folgende Zusammenfassung gibt die wesentlichen Empfehlungen wieder.
Hinsichtlich der Einzelheiten und des Zusammenhangs der Argrrmentation wird
auf den vollständigen Text der Empfehlungen einschließlich der Anlagen und des
Antrangs verwiesen.



Der Wissensdraftsrat legt hiermit zum erstenmal eine umfassende Stel-
lungnahme zu den seit 1969 eingerichteten Fachhochschulen vor.

Die Fachhochschulen gehören zum Tertiären Bereich und sind ein we-
sentlicher Bestandteil des Hochschulsystems. Eine Reihe von Gesichts-
punkten gibt dem Wissenschaftsrat Anlaß, sich über die Stellungnahmen
in seinen jährlichen Empfehlungen zum Rahmenplan für den Hochschul-
bau hinaus den Fachhochschulen mit besonderen Überlegungen zuzu-
wenden. In diesem Zusammenhang sind u. a. die Diskussion um Eigen-
ständigkeit sowie die Verstärkung des Anwendungsbezugs r:nd der be-
rufspraktischen Komponenten in Vorbildung urrd Studium zu nennen. Zu-
gleich wird die Frage gestellt, ob und in welcher Weise die Zugangsvor-
aussetzungen erweitert werden können.

Femer sehen sich die Fachhochschulen aufgrund der Entwicklung im Bil-
dungswesen und auf dem Arbeitsmarkt einer Reihe von Problemen ge-
genüber. Hierzu gehören u. a. Anderungen im Nachfrageverhalten der
Studienberechtigten zu einem Studienplatz, die Umschichtung in der
Vorbildung der Studienanfänger der Fachhochschulen, vor allem durch
die wachsende ZahI von Abiturienten, die Frage einer zureichend deutli-
chen Charakterisierung des eigenen Studienangebots gegenüber dem der
Universitäten.

Schließlich werden sich auch die Fachhochschulen mit den absehbaren
Konsequenzen der rückläufigen Geburtenentwicklung für den Tertiären
Bereich auseinandersetzen und rechtzeitig notwendige Vorkehrungen
treffen müssen.

Die Sicherung einer kontinuierlichen Entwicklung steht im Mittelpunkt
der Überlegungen und Vorschläge. Das bedeutet allerdings nicht, daß mit
dem Erreichten die Fachhochschulen zu einem Stillstand kommen dürf-
ten. Ihre Funktionsfähigkeit zu wahren und so mit der fortschreitenden
Entwicklung in Wissenschaft, Wirtschaft und Gesellschaft Schritt zu hal-
ten, wird die Anstrengung aller Iftäfte fordern.

Die Empfehlungen befassen sich mit den Fachhochschulen, soweit sie
selbstärndige Einrichtungen sind. Trotz mancher erheblicher Unterschiede
der Fachhochschulen nach Fachrichtungen oder Größe der einzelnen Ein-
richtung lassen sich für sie als Ganzes aber doch gemeinsame Aussagen
machen.



A. Zrn gegenwärtigen Lage

L Bisherige Entwicklung

Die Fachhochschulen sind im Anschluß an das Abkommen zwischen den
Ländem der Bundesrepublik Deutschland zur vereinheitlichung auf dem
Gebiet des Fachhochschulwesens vom 31. 10. 1968 errichtet worden. In
ihnen sind die ehemaligen Ingenieurschulen, Akademien und andere Hö-
here Fachschulen z. B. für Gestaltung, sozialarbeit oder wirtschaft aufge-
gangen. verschiedene Gründe waren für diese Maßnahme bestimmend,
denen die Errichtung der Fachhochschulen in vieler Hinsicht Rechnung
getragen hat,

In ihrer heutigen Gestalt und Aufgabenstelh:ag werden die Fachhoch-
schulen nunmehr von dem Hochschulrahmengesetz von 1g76 und den da-
nach ergangenen Hochschulgesetzen der Länder geprägt.

Seit 1970 sind auch die Fachhochschulen in die 1969 begründete Gemein-
schaftsaufgabe Hochschulbau (nach Art. 91 a GG) einbezoqen worden.
Gleichwohl sind in vielen Fällen die von den vorgängereinrichtungen
der Fachhochschulen übernommenen Gebäude und Einrichtungen bis
heute nicht immer hinreichend der neuen Aufgabenstellung angepaßt
worden.

Das Studium an der Fachhochschule ist heute vor allem durch die beson-
dere Akzentuierung des Anwendungsbezugs, den hohen Grad der ver-
bindlichkeit in den studien- und stoffplänen und die kürzere Studiendau-
er (in der Regel drei Jahre ohne Praxissemester) charakterisiert. Die sfu-
dienanfänger haben überwiegend eine einschlägige praktische vorbil-
dung nachzuweisen, außerdem sind Praxiszeiten wäihrend des Studiums,
in einzelnen Ländern Praxissemester vorgeschrieben. Für die Einstellung
von Professoren ist in der Regel eine mehrjährige berufspraktische Tätig-
keit in verwaltung oder wirtschaft Bedingung. Im Rahmen ihres Auftrags
zu anwendungsbezogener Lehre sollen Fachhochschulen - mit unter-
schiedlicher Akzentuierung in den einzelnen Ländem - Forschungs- und
Entwicklungsaufgaben wahmehmen, ohne daß damit die Forschr:ng zu
einer ihrer zentralen Aufgaben erklärt wäre. Die Fachhochschulen stellen
auf diese weise eine gewollte und deutliche Altemative und zugleich Er-
gänzung zu den anderen Hochschutarten dar. Gegenüber den universi-
tätsabsolventen besteht für die Absolventen der Fachhochschulen im öf-
fentlichen Dienst jedoch bis heute ein gravierender unterschied - ihnen
stehen bei Berufseintritt Positionen des höheren Dienstes nicht offen.

Entsprechend den veränderten Anforderungen des Studiums sind die
Zugangsvoraussetzungen der Studenten ebenfalls neu geregelt und die
hierdurch erforderlichen vorbereitenden Einrichtungen, vor allem die
Fachoberschulen, geschaffen worden.

Die Studienanfänger kommen seitdem überwiegend von Fachoberschu-
len oder entsprechenden Einrichtungen, in den letztenJahren ist derAn-
teil der Abiturienten stark gestiegen. Dagegen ist der Anteil der Studien-



anfänger, die über besondere Bildungswege zur Fachhochschule kom-

menr nur noch verschwindend gering.

II. Grunddaten zur gegenwärtigen Lage

Nach dem Stand von 1980 gab es insgesamt 125 Fachhochschulen, und
zwar 76 staatliche Fachhochschulen der Länder, 24 staatlich anerkannte
Fachhochschulen in nichtstaatlicher Trägerschaft, 22 Fachhochschulen
für öffentliche Vervrraltung der Länder und 3 des Bundes. Außerdem be-
standen an insgesamt 11 Hochschulen Fachhochschulstudiengänge.

Die bestehenden Fachhochschulen sind in der Regel staatliche Einrich-
tungen. Insbesondere in der Fachrichtung Sozialwesen befindet sich eine
Reihe von Fachhochschulen aber auch in nichtstaatlicher, vor allem kirch-
licher Trägerschaft. Die in den letzten Jahren errichteten Fachhochschu-

len für öffentliche Verwalfung zur Ausbildung von Rechtspflegem r.rnd

Verwaltungsbeamten des gehobenen Dienstes sind nicht allgemein zu-

gängliche Einrichtungen und nehmen als Studenten nur bereits in einem
öffentlich-rechtlichen DienstverhäItnis Stehende und nur nach Maßgabe

des Bedarfs ihrer Träger auf. Auf sie wird in den Empfehlungen nicht wei-
ter eingegangen.

Von den insgesamt I79 928 deutschen und ausländischen Studenten der
Fachhochschu-len im Wintersemester 1979/80 befanden sich an

staatlichen Fachhochschulen

Fachhochschulen nichtstaatlicher Trägerschaft

Fachhochsdrulen für öffentliche Verwaltung

t49 t28 (82,9 %)

12 869 ( 7,r %)

17 931 (10,0 %)

Für einzelne Studiengebiete haben die Fachhochschulen in nichtstaatli-
cher Trägerschaft besondere Bedeutung (2. B. im Sozialwesen [Sozialar-
beit/Sozialpädagogikl mit etwa 45 % und in Religionspädagogik/Prakti-
sche Theologie mit 100 % der Studienplätze).

Von den Studenten der Fachhochschulen studierten rund 50 % Fächer
des Ingenieurwesens. In erheblichem Abstand folgten das Sozialwesen
(rund 17 %), die Betriebswirtschaft (10,5 %), Verwaltungswesen (rund
9 %) sowie Kunst/Gestaltung (rund 5 %). Die Anteile der übrigen Stu-
diengebiete lagen unter 5 7o.

1979/80 studierten an den Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland
insgesamt 970 284 Deutsche und Ausländer. Das waren 134 282
(: 16,1 %) mehr als im Jahre 1975.

Von der Gesamtzahl der Studenten 1979/80 waren tB,S %, d. h. knapp ein
Fünftel, an den Fachhochschulen eingeschrieben. Der Unterschied ge-
genüber dem höheren Anteil bei den Studienanfängern (27,6 7") ist eine
Folge der kürzeren Studienzeiten an den Fachhochschulen.

Der Anteil der ausländischen Studenten ist von 1975 bis 1979 insgesamt
um 6 188 (: 13,1 %) auf 53 4BG gestiegen, davon an den Fachhochschulen
um 1377 (: 18,8'/") aü 8700 und an den Universitäten usw. um
4 811 (: L2,O'Y") auf 44 786.
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Insgesamt wurden 1979 im Tertiären Bereich LO4 824 Abschlußpnifungen
von Deutschen abgelegt. Das waren 3 4Bg (: 3,4 %) mehr als 1975.

Die Fachhochschulen (einschließlich der entsprechenden studiengänge
an Gesamthochschulen) sind mit einem seit 1975 wenig geänderten An-
teil von rund 31 7o in einem erheblichen Maße an der eualifikation von
Nachwuchskräften beteiligt.
An den Hochschulen des Tertiären Bereichs bestanden 197g insgesamt
2097O4 Stellen fär Personal. Von diesen entfielen t7 154 oder 8,2 7o auf
die Fachhochschulen. An den Fachhochschulen waren 57,2 "/o der Stellen
für wissenschaftliches Personal, dagegen an den Universitäten usw.
36,9 %.

Auf eine Stelle fiir wissenschaftliches Personal kamen 1979 an Fachhoch-
schulen 4,5 deutsche Studienanfänger und 18,3 deutsche r:nd ausländi-
sche Studenten, an den Universitäten waren es 1,6 und 11,1.

Die unmittelbaren Ausgaben für die Hochschulen beliefen sich 1979 ins-
gesamt auf rund 16 Milliarden DM, davon kamen auf die Fachhochschu-
len rund 1 Milliarde DM (: 7 %), auf die Universitäten rund 15 Milliarden
DM (: 93 %). Gegenüber 1975 sind die unmittelbaren Ausgaben insge-
samt um nnd2,4 Milliarden DM (: 17 %) gestiegen. DerAnstieg betrug
bei den Fachhochschulen 19,3 %, bei den Universitäten.usw. L6,B %.

In beiden Hochschulgruppen ist der Anteil der Personalkosten hoch. Er
belief sich bei den Fachhochschulen auf 70,6 %, bei den Universitäten auf
62,t %.



B. Empfehlungen

I. Allgemeine Zielsetzungen

Nach der Auffassung des Wissenschaftsrates sollen die Fachhochschulen
auch künftig im Tertiären Bereich eine eigenständige Aulgabe wahmeh-
men. Sie bestimmt sich nach den Funktionen derFachhochschulen tmZu-
sammenhang von Bildungssystem und Beschäftigungssystem. Hierbei
geht es einmal um ihren Platz unter den vielfältigen Ausbildungsangebo-
ten von den allgemeinbildenden Schulen über die berufsbildenden Schu-

len bis hin zu den Universitäten, zum anderen um die Erfordernisse des

Arbeitsmarktes. Die Aufgabenstellung der Fachhochschulen konkretisiert
sich vor allem darin:

- auJ der Gnurdlage der ftir alle Hochschulen geltenden Aufgabe der
wissenschaftlichen Beruf svorbereitunq den Anwendungsbezug in be-
sonderer Weise zu berücksichtigen,

- Lehre und Studium an einer Studienzeit von in der Regel drei Jahren
(bei Einbeziehung von Praxissemestem vier Jahren) zu orientieren, die
für den Studienanfänger überschaubar, gegliedert und inhaltlich struk-
turiert ist,

- das Ausbildr.rngsangebot im Rahmen ihrer Lehrkompetenz durch Wei-
terbildungsangebote insbesondere für Berufstätige zu ergänzen,

- Aufgaben der wissenschaftlichen Beratung und des Technologietrans-
fers wahrzunehmen.

Die Fachhodrschulen sollen ihren eindeutigen und beherrschenden
Schwerpunkt in ihrer anwendungsbezogenen Lehr- und Ausbildungsauf-
gabe haben. Ihre Wissenschaftlichkeit wird von den Anforderungen an
die wissenschaftliche Qualifikation der Professoren, den schulischen Zu-
gangsvoraussetzungen der Studenten und dem Angebotsniveau des Stu-
diums geprägt. Der besondere Anwendungsbezug kommt vor allem in
den berufspraktischen Qualifikationsanforderungen der Lehrpersonen, in
den berufspraktischen Zugangsvoraussetzungen und in der Einbeziehung
praktischer Ausblldungsabschnitte ins Studium zum Tragen. Hierdurch
unterscheiden sie sich von jenen Hochschulen, zu deren zentralen Aufga-
ben außerdem vor allem die Forschung gehört. Diese Feststellung schließt
nicht aus, daß in den Fachhochschulen im Rahmen gegebener Möglich-
keiten auch Aufgaben der anwendungsbezogenen Forschung und Ent-
wicklung wahrgenommen werden, r:nd zwar unter besonderer Berück-
sichtigung regionaler Bezüge, des Technologietransfers, der Beratungstä-
tigkeit und soweit es für die Pflege und Entwicklung der Studiengebiete
förderlich ist. Im übrigen weist der Wissenschaftsrat darauf hin, daß Rang
und Ansehen einer Bildungseinrichtung im Tertiären Bereich sich nicht
immer allein oder auch nur primär aus ihrer Forschungstätigkeit ableiten
Iassen.

Mit dem besonders akzentuierten Anwendungsbezug ihres Studienange-
bots, aber auch mit ihrer straffen und überschaubaren Studienorganisa-
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tion kommen die Fachhochschulen studenten mit stärker praktisch orien-
tierten Fähigkeiten und Neignrngen entgegen. sie bieten damit eine für
die Förderung individuetler Entwicklungsmöglichkeiten ebenso wie für
die spätere Berufstätigkeit wichtige Alternative und zugleich Ergänzr:ng
zu den universitäten und anderen Hochschulen. Gerade auch vorsfuden-
ten aus bildungsfemeren Schichten werden sie als reale Bildungschance
begriffen und akzeptiert.
Bedarf und Interesse des Arbeitsmarktes - von der Industrie bis hin zum
öffentlichen Dienst - an den Ausbildungsleistr:agen der Fachhochschulen
werden seit langem nachdrücklich bekundet. Das findet seine Bestäti-
gung darin, daß die Beschäftigungschancen der Fachhochschulabsolven-
ten bisher überwiegend gut gewesen sind.
Größe und erforderlicher Aufwand ermöglichen eine regionale streur:ng
der Fachhochschulen, die auch künftig erhalten bleiben sollte, um ein
hinreichend dichtes regionales Bildungsangebot zu sichem und andere
regionale Erfordernisse, auch im Hinblick au_f anwendungsorientierte
Forschung und Entwicklung sowie Berafung berücksichtigen zu können.
Mit ihrem spezifischen Ausbildungsauftrag tragen die Fachhochschulen
entscheidend zu der vielfalt der Studienanqebote im Tertiären Bereich
bei, die im Hinblick auf die unterschiede in aen Interessen, Fähigkeiten
und Neigungen der studienbewerber und wegien der differenzierten Er-
fordemisse des Beschäftigungssystems erforderlich ist.
In diesem Sinne differenzierte studienangebote können jedoch nur unter
bestimmten voraussetzungen ihre wirkung entfalten und sich bei Stu-
dienbewerbem und im Beschäftigungssystem durchsetzen. Ihre besonde-
re Prägung gewinnen die studienangebote durch ihre Zuordnr:ng zu den
bestehenden Hochschularten mit jeweils verschiedener Aufgabenstel-
h:ng und damit unterschiedlicher inhaltlicher sowie methodischer und
theoretischer Ausrichtung von Lehre lrnd studium. Es ist zu betonen, daß
Errichtung r:nd Erhaltung der Fachhochschulen ihren Grund nicht darin
haben können, studienangebote anderer Bildungseinricht,ngen, insbe-
sondere der universitäten und rechnischen Hochschulen, zu reproduzie-
ren.

Bildungspolitisch wie beschäftigungspolitisch nehmen die Fachhoch-
schulen somit unverzichtbare wie unverwechselbare Aufgaben wahr. Gä-
be es die Fachhochschulen nicht, so müßten entsprechende studienange-
bote geschaffen werden. Im Blick auf die künftige Entwicklung kommt es
jetzt darauf an, Leitlinien und Grundsätze zu formulieren, mit denen dafür
gesorgt wird, daß die Fachhochschulen ihre Funktion in einem differen-
zierten Hochschulsystem auch künftig wahmehmen und weiterentwik-
keln können.
Die Empfehhurgen orientieren sich daher vor allem an folgenden Ge-
sichtspunkten:

- Sicherung eigenständiger Studienangebote,

- Weiterentwicklung der Studienangebote,



- Sicherung des Praxisbezugs,

- Offenhaltr:ng der Zugangswege im Anschluß an eine Berufsausbildung
und somit

- insgesamt Gewährleistung der Attraktivität der Fachhochschulen.

II. Empfehlungen im einzelnen

Zur Verwirklichung der allgemeinen Zielsetzr:ngen der Fachhochschulen

sollen u. a. die folgenden stellungnahmen und Empfehlungen zu einzel-

nen Fragen beitragen:

1. Verhältnis zu anderen Hochschularten

Nach ihrer Rechts- und Aufgabenstellung und nach ihrer Leistung stehen

die Fachhochschulen in ihrer Bedeutung neben den anderen Hochschul-

arten, sind ihnen aber weder vor- noch untergeordnet. unter den gegebe-

nen Bedingmngen gewinnt die Herbeifi.ihmng von Möglichkeiten des Zu-

sammenwirkens verschiedener Hochschularten zumal in Lehre und Aus-

bildung, aber auch in der Forschung besondere Bedeutung.

Die angemessene Berücksichtigung der Aufgaben und der Tätigkeit der

Fachhochschtrlen in den überregionalen Gremien und die Entwicklung
hierfür angemessener Formen der Mitwirkung liegt im Interesse der

Fachhochschulen und ist für die Funktionsfähigkeit des gesamten Bil-
dungssystems von Bedeutung.

Es ist dringend erwünscht, daß die Hochbegabtenförderungswerke sich in
Anwendung ihrer Grundsätze gerade auch den besonders befähigten stu-

denten der Fachhochschulen zuwenden und sie verstärkt in ihre Förde-

rung einbeziehen.

2. Gewährleistung und weiterentwicklung des eigenständigen studien-

angebots

Zu den leitenden Gesichtspr:nkten gehört, daß

- gerade anwendungsbezogene Studiengänge in besonderer weise einer

ständigen tlberprüfung im Hinblick auf f ortschreitende Entwicklungen
urrd sich wandelnde Anforderungen bedürfen,

- der Auftrag der Fachhochschulen nicht nur au.f die vermittlung von

,,Verwertungswissen" r:nd ihre Studieninhalte nicht derart auf regional
bedingte oder andere Forderungen des Arbeitsmarktes, einzelner Un-

temehmen oder Institutionen reduziert werden dürfen, daß die berufli-
che Mobilität der Absolventen spürbar verringert würde,

- gleichwohl zu begrüßen ist, wenn Fachhochschulen die weiterentwick-
lung ihrer studienangebote mit späteren Beschäftigern ihrer Absolven-

ten erörtem,
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es Sache jeder Fachhochschule selbst und gegebenenfalls der Studien-
reformkommissionen ist, konkrete Vorschläge für die Weiterentwick-
lung und Verbesserung des Studienangebots zu machen und hierbei
entgegen andersläufigen Tendenzen zur Wahrung und vollen Verwirk-
lichung eines differenzierten Studiensystems an den bei den Fachhoch-
schulen üblichen Regelstudienzeiten festzuhalten, andemfalls entspre-
chende Zusatzstudien einzurichten,
die straffe Studiengestaltung im Interesse aller Beteiligten beizubehal-
ten, aber auch darauf bedacht zu sein, sie mit der Eröffnung von Mög-
Iichkeiten zur Förderung von Wahlfächem und des Selbststudiums zu
verbinden.

3. Praktische Ausbildung

Zur Verwirklichung des besonderen Anwendungsbezugs ist die Einbezie-
hurrg praktischer Ausbilduag vor und in Verbindung mit dem Studium
grundlegend wichtig:

- Der Wissenschaftsrat hält allgemein die Einrichtung von zwei Praxisse-
mestem für würrschenswert. Die Funktionen des zweiten Praxisseme-
sters erscheinen für ein Fachhochschulstudium grundsätzlich unver-
zichtbar.

- Wenn gleidrwohl nur die Praxisphase mit der Funktion des zweiten
Praxissemesters eingerichtet werden kann, dann muß das ausfallende
erste Praxissemester in seiner Funktion durch eine einschlägige Tätig-
keit vor dem Studium ersetzt werden.

- Für den nach wie vor erwrinschten Fall, daß bei Studienbeginn eine
einschlägige, abgeschlossene Berufsausbildung (Lehre) nachgewiesen
wird, kann das erste Praxissemester entfallen. In diesen Fällen kann
ausnahmsweise auch die Möglichkeit erwogen werden, das zweite Pra-
xissemester zu erlassen, wenn die Diplomarbeit in der Praxis und in
Verbindung mit einem fachpraktischen Thema angefertigt wird.

- Auch in anderen Fällen kann die Intensivierung der fachpraktischen
Ausbildung dadurch gefördert werden, daß die Diplomarbeit ,,vor Ort",
d. h. in einem Betrieb der Wirtschaft oder in der Verwaltung erarbeitet
wird, wobei die Themenstellung sich an konkreten Problemen der be-
treffenden Stelle orientiert.

Unter Hinweis auf die bei der Verwirklichung auftretenden Probleme
wird eine Reihe von Maßnahmen empfohlen.

4. Verbesserung und Erweiterung des Studienangebots

a) Aktualisierung der Studieninhalte

Die ständige Überprüfr.urg und Anpassung der Lehr- und Studieninhalte
an den Stand der wissenschaftlich-technologischen, der wirtschaftlichen,
der künstlerischen und sozialen Entwicklung bildet den Alltag der Stu-



dienreform und gehört zu den Aufgaben, die vor allem der einzelne Hoch-
schullehrer wahmehmen muß.

b) Erweiterung des fachlichen Spektrums

Die Entwicklung neuer Studiengebiete, teils im Wege der allmählichen
Akzentverlagenmg, stellt die Fachhochschulen vor Aufgaben, für die
schon bisher die enge Verbindung mit der Berufspraxis charakteristisch
war. Die hier bewährte Beweglichkeit der Fachhochschulen wird nach-
drücklich untersttitzt.

Zugleich wird empfohlen, dem Studienangebot im Hinblick auf ausländi-
sche Studenten und zumal auf die spezifischen Probleme und Bedingr:n-
gen von Entwicklungsländem besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden,
Hier bedürfen die Fachhochschulen tatkräftiger, nicht nur finanzieller
Unterstützung auf Landes- und auch Br:ndesebene.

c) Fremdsprachen

Die Möglichkeiten zum Erwerb zureichender Kenntnisse in wenigstens
einer Fremdsprache sollen nachdrücklich gefördert werden.

d) Auslandsaufenthalt

Nachdnickliche Förderung sollte ebenfalls Auslandsaufenthalten gelten.
Bestehende Möglichkeiten sollten, soweit nötig, koordiniert und ausge-
baut werden.

e) Zusatzsfudium an Fachhochschulen

Entsprechende Angebote gibt es bereits, allerdings unter unterschiedli-
chen Bezeichnungen (u. a. Aufbau-, Ergänzungs-, Erweiterungsstudium)
in verschiedenen Fachgebieten. Sie vermitteln Inhalte, die in der Studien-
zeit von drei Jahren (ohne Praxissemester) keinen Platz finden.

Eine kritische Auswertung der Erfahrungen mit diesen Studienangebo-
ten, ihrer Bewährung im Beruf usw. ist für weitere Maßnahmen eine not-
wendige Voraussetzung; seit längerem eingeführt und bewährt ist das
Zusatzstudium des Wirtschaftsingenieurwesens. Grundsätzlich wird da-
von auszugehen sein, daß es sich jeweils nur um besonders gelagerte Ein-
zelfäIle handelt, die die Regelausbildung des Studiengebiets nicht in Fra-
ge stellen; sie werden auch nicht an jeder Fachhochschule eingerichtet
werden können. Die Aufnahme in das Zusatzstudium sollte nur nach ei-
nem eingehenden Beratungsgespräch mit Professoren der betreffenden
Fachrichtungen möglich sein.

f) Weiterstudium an Universitäten

Nach steigenden [Ibergangsquoten in den 70er Jahren ist der Anteil der
Fachhochschul-Absolventen, die ein Weiterstudium an einer Universität
aufnehmen, inzwischen offenbar erheblich gesunken.

10



\
t

Die Durchlässigkeit von Fachhochschulen zu anderen Studiengängen rmd
Hochschularten fär die Studenten, die nach Leistung und Eignung dafür
geeignet sind und dies nachgewiesen haben, ist auch künftig erforderlich.
Fachhochschulen sind allerdings keine,,Vorbereitungsanstalten" für Uni-
versitäten, und es wäre niemand damit gedient, sie in eine solche Rolle zu
drängen, Auf der anderen Seite sollte Durchlässigkeit zwischen Studien-
gängen und Hochschularten unter den jeweils gebotenen Bedingr:ngen
gewährleistet sein, sich insoweit aber auch auf den gesamten Tertiären
Bereich, d. h. auf den Übergang von Fachhochschulen zu Universitäten
urrd anderen Hochschulen ebenso wie von diesen zu den Fachhochschu-
len, erstrecken. Zur Vermeidung überlanger Ausbildungszeiten und da-
mit nicht ztletzt im Interesse der Studenten sollte hierbei am Prinzip ei-
nes zeitlich konzentrierten Studiums und an der Forderung nach Aner-
kennung erbrachter Prüfungsleistungen festgehalten werden. Die für das
Weiterstudium maßgeblichen Voraussetzungen hinsichtlich Zulassung,
Anrechnung von Studien- und Prüfungsleistr-rngen usw. müssen geregelt
sein; die Vielfalt der Übergangsmöglichkeiten ist hierbei zu berücksichti-
gen.

Ein Wechsel von der Fachhochschule zur Universität vor dem Fachhoch-
schul-Abschluß kann in der Regel nicht als erstrebenswert angesehen
werden.

g) Weiterbildung

Notwendigkeit und Bedeutung der Weiterbildung werden unterstrichen.
Im einzelnen wird der Wissenschaftsrat hierauf in seinen Empfehlungen
zur Weiterbildung im Tertiären Bereich eingehen, die sich in Vorberei-
tung befinden.

5. Studien- und Prüfungsorganisation

a) Anwendungsbezug

Zur Konkretisierung des Anwendungsbezugs wird besonderes Gewicht
gelegt

- au-f die ständige Berührung der Professoren mit der Praxis durch u. a.
die Betreuung der Studenten in den Praxissemestem, die Mitwirkung
bei der Vermittlung von Praktikantenstellen, praxisbegleitende Lehr-
veranstaltungen,

- auf die regelmäßige Fortbildung der Professoren in der praxis bei Frei-
stellung von anderen Dienstaufgaben,

- die Beteiligung von Professoren und Studenten an praxisorientierten
Entwicklungsprojekten (Technologietransfer).
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b) Studiengestaltung

Empfohlen wird, allgemein oder mit dem Ziel der Intensivierung:

- praxisnahe Fächer mit einem besonders hohen Anteil zu berücksichti-
gen, ohne deshalb die theoretischen Grundlagen und Methoden zu ver-
nachlässigen,

- praktischen tfbungen einen hohen Anteil an den Lehrveranstaltungen
einzuräumen,

- die Teilnehmerzahlen der Vorlesungen so zu bemessen, daß eine Dis-
kussion und die unmittelbare Rückkoppelung zwischen Hochschulleh-
rern und Studenten möglich ist,

- bei der Auswahl des Lehrstoffs und der Bemessung der Lehrveranstal-
tungen den füLr Vorbereitr:ngen und Nacharbeit, ergänzende und ver-
tiefende Lektrire erforderlichen Spielraum freizulassen,

- für die Wahlfächer Zeit in ausreichendem Umfang zur Verfügung zu
stellen,

- mit allem Nachdmck inzwischen überholte Studieninhalte auszuräu-
men und Auffächerungen zu vermeiden, die sachlich nicht hinreichend
begründet sind und das Studium zeitlich unnötig belasten,

- innerhalb der einzelnen Fachrichtungen Rahmenregelungen für den
zwischen den Ländem erheblich divergierenden Mindestumfang des

Unterrichtsangebots eines Fachhochschulstudiums herbeizuführen,

- die Möglichkeiten zu prüfen, parallele Abendstudien oder andere For-
men eines berufsbegleitenden Studiums anzubieten.

c) Prüfungen

Die weitgehende Einführung studienbegleitender Prüfungen entspricht
dem Prinzip der Lehre in kleinen Gruppen und wird begrüßt. Zugleich
wird empfohlen, wäihrend des Studiums auf punktuelle Prüfungen nicht
zu verzichten.

Die schriftliche Prüfungsarbeit (Diplomarbeit) kann durch andere Verfah-
ren nicht erseEt werden. Die Anfertigung der Abschlußarbeit sollte bei
zusammenhänqender ausschließlicher Bearbeifung zwei Monate nicht
überschreiten; wenn der Gegenstand der Arbeit, z. B. in experimentellen
Fächem, es erfordert, kann die Bearbeitungsfrist um höchstens einen
Monat übersdrritten werden.

Diplomarbeit und Prüfung sollten keinesfalls über die Regelstudienzeit
hinausreichen. Der Wissenschaftsrat ist der AuJfassung, daß die Prüfung
bei einer Studiendauer von insgesamt acht Semestem, d. h. einschließlich
von zwei Praxissemestern, innerhalb dieser Zeit abgeschlossen wird.
Wenn Praxissemester noch nicht eingerichtet worden sind, muß die Prü-
fung innerhalb der durch die betreffende Länderregelung begrenztenZeit
liegen.
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6. Zugangsvoraussetzungen

Der Wissenschaftsrat setzt voraus, daß die külftigen Studenten über die
vom Studium geforderten Voraussetzungen verfügen, und empfiehlt, viel-
fältige Zugangswege zu den Fachhochschulen offen zu halten. Hierzu
schlägt er u. a. vor:

- die bereits eingeleitete Abstimmung der Anforderungen zwischen
Schulbereidr und Fachhochschulen allgemein einzufü:hren und jewei-
lige Festlegrungen in gebotenen Abständen zu überprüfen,

- im Rahmen der angestrebten Vereinbarung der Kultusministerkonfe-
renz für die einzelnen Zugangswege diese soweit aufeinander abzu-
stimmen, daß eine gegenseitige Anerkennung zwischen den Ländem
möglich ist,

- im Hinblick auf den vermehrten Zugang von Abiturienten zu Fach-
hochschulen darauf zu achten, daß Stellung und Funktion der Fach-
hochschulen nicht mit der Zeit ausgehöhlt werden und daß der praxis-
bezug beibehalten wird,

- der Weiterentwicklung der Fachoberschulen hinsichtlich der Vermitt-
Iung zureidrender praktischer Erfahrungen r:nd der Berücksichtigung
der von den Schülem eingebrachten schulischen und praktischen
Kenntnisse besondere Aufmerksamkeit zu widmen,

- die Möglichkeiten einer Ergänzung der Angebote der Fachoberschulen
durch solche in Teilzeitform (Abendkurse) für Berufstätige zu prüfen,

- die von verschiedenen Seiten entwickelten Vorschläge zur Err,rreite-
rung der Zugangswege zur Fachhochschule weiter zu verfolgen und
hierbei davon auszugehen, daß die Vermitth:ng der erforderlichen Vor-
kenntnisse nicht zur Fachhochschule verlaqert wird.

7. Lehrpersonen

Der Wissenschaftsrat unterstreicht die bestehenden Einstellungsvoraus-
setzungen und empfiehlt, sich bei ihrer Anwendr:ng von hohen Ansprü-
chen leiten zu lassen. Er hebt besonders heryor:

- das Einstellungserfordernis besonderer Leistulgen bei der Anwendung
oder Entwicklung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in
einer mindestens fünfjährigen beruflichen praxis überwiesend
außerhalb einer Hochschule,

- die Förderung der Freistellung von Professoren von anderen Dienstauf-
gaben zur Fortbildung in der Praxis durch gezielte Maßnahmen,

- die Möglichkeit, zur Gewinnung qualifizierter Professoren aus der pra-
xis, ihnen in den gebotenen Grenzen das Recht zur Nebentätigkeit ein-
zuräumen,
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- in EinzelfäIlen eine zeitlich begrenzte Herabsetzung der Lehrverpflich-
tung zu ermöglichen, oder auch zu erwägen, innerhalb der einzelnen
Fachhochschulen in schrittweisem Vorgehen einen zenhalen Stellen-
pool einzurichten, der es erlaubt, die Lehrverpflichtung zeitweilig her-
abzusetzen,

- bei der Bemessung der Mittel für Lehraufträge nicht so sehr von den
Studentenzahlen als von den sachlichen Erfordemissen der Studien-
gänge auszugehen.

Zur Frage der Bewertung der Planstellen der Professoren an Fachhoch-
schulen nach den Besoldr:agsgruppen C 2 und C 3 bittet der Wissen-
schaftsrat die zuständigen Ministerien des Bundes und der Länder, die
nicht nur historisch begründeten, sondem auch heute noch fortdauemden
Besonderheiten der Personalstruktur der Fachhochschulen bei weiteren
Überlegungen zur Entwicklung des Besoldungswesens zu berücksich-
tigen.

8. Anwendr,rngsbezogene Forschung und Entwicklung an Fachhochschu-
len

Für die weitere Entwicklung kommt es darauf an, Bedingungen zu schaf-
fen, die den Fachhochschulen die volle Wahmehmung der ihnen auf die-
sem Gebiet übertragenen Aufgaben ermöglichen. Dabei sind ihnen durch
die Größenordnung ihrer Mittelausstattung, ihre personelle Situation und
die Höhe der Lehrverpflichtungen von vomherein bestimmte Grenzen ge-
zogen. Insofem und im Hinblick auf ihre Ausbildungsaufgaben werden
daher für sie in Forschung und Entwicklulg vor allem solche Fragestel-
lungen und Problemlösungsverfahren in Betracht kommen, die der unmit-
telbaren Ersdrließung und Umsetzbarkeit von wissenschaftlichen Er-
kenntnissen in der Praxis dienen und zugleich für die Ausbildung nütz-
lich sind. Außerdem stellen sich ihnen wichtige Aufgaben in der tech-
nisch-wissenschaftlichen oder vergleichbaren Beratung. Insgesamt wird
es nicht so sehr darum gehen, daß künftig jeder Professor an einer Fach-
hochschule neben seiner Lehrtätigkeit auch forscht, als vielmehr um eine
Verbesserung der individuellen Möglichkeiten, Forschr:ngs- und Ent-
wicklungsaufgaben wahrzunehmen.

Der Wissensdraftsrat empfiehlt daher, daß die Professoren der Fachhoch-
schulen grundsätzlich die Möglichkeit haben sollten, sich mit konkreten
Forschungsvorhaben

- um Mitarbeit an einem Vorhaben innerhalb der Fachhochschule,

- um - soweit vorhanden - Mittel aus dem Forschungsfonds beim Mini-
sterium,

- um Mitarbeit an einer Einrichtung außerhalb der Hochschule,

- um Drittmittel, insbesondere aus überregionalen Förderungseinrich-
tungen,

zu bewerben oder einer entsprechenden Aufforderung Folge zu leisten.
Der Anwendungsbezqg der Fachhochschulen sollte nicht daran hindem,
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geeignete Anträge an Einrichtungen der Forschungsförderung zu richten.
Bei einer Zuteih:ng von Forschungsmitteln an Fachhochschulen sollte ein
verfahren gewäihlt werden, das die Gewinn,ng von Erfahrungen und ge-
gebenenfalls notwendige Modifikationen ermöglicht. Die Einbeziehr-,rg
extemer Gutachter erscheint zweckmäßig.
Der wissenschaftsrat empfiehlt den Fachhochschulen femer, mögliche In-
teressenten besser als bisher über ihr Forschungs- und Entwickh:ngs-
potential zu informieren und auch den Informationsaustausch zwischen
einzelnen Fachhochschulen zu intensivieren.
Besonderes Gewicht wird auf die wissenschaftliche Beratung und den
Technologietransfer durch die Fachhochschulen gelegt. Ihnen und den
Ländem wird empfohlen, diese Aktivitäten auszubauen.

9. Ausbau der Fachhochschulen

Nach einem weiteren Anstieg bis Mitte der 80er Jahre muß anschließend
aufgrund der Entwicklung der Geburtsjahrgänge mit einem Rückgang in
der Nachfrage nach Studienplätzen, und zwar im gesamten Tertiären Be-
reich gerechnet werden. Offen ist, wie sich künftig die übergangsquote
der Studienberechtigten entwickeln, aber auch, wie sich die Lage auf dem
Arbeitsmarkt, die sich für die Absolventen der einzelnen Studiengänge
sehr unterschiedlich darstellt, auswirken wird. Für die weitere Entwick-
lung zieht der Wissenschaftsrat folgende Konsequenzen:

- Nach seinen längerfristigen Vorstellungen zur struktur des Tertiären
Bereichs sollte den Investitionen für die Fachhochschulen die sachlich
jeweils gebotene Priorität eingeräumt werden.

- In jedem Fall müssen die Fachhochschulen in die Lage versetzt werden,
die ihnen übertragenen Aufgaben il vollem Umfang wahrzunehmen.

- Insbesondere ist darauf zu achten, daß auch unter den nunmehr verärn-
derten Rahmenbedingungen des Hochschulbaus die Investitionsmaß-
nahmen für die Fachhochschulen fortgesetzt werden.

- Für eine angemessene Wahrnehmung ihrer Aufgaben ist neben Räu-
men und technischen Einrichtungen die Ausstattung mit Bibliotheken,
aber auch mit sonstigen Mitteln, z. B. für die Teilnahme an Fachtagun-
gen und für Exkursionen, eine notwendige Voraussetzung.

- sinkende Zahlen können bei einzelnen Fachhochschulen relativ sehr
viel schneller als bei größeren Fachhochschulen und den zumeist grö-
ßeren Universitäten zu einer Existenzfrage werden. Zur Zuweisung von
Mitteln empfiehlt der Wissenschaftsrat daher, die notwendigen Ent-
scheidungen nicht allein und nicht allzu unmittelbar an die Entwick-
lung und den jeweiligen Stand der Studentenzahlen zu binden. Im Vor-
dergrund muß vielmehr die einzelne Fachhochschule mit ihrer Ausbil-
dungsaufgabe im Gesamtzusammenhang des Bildungssystems, in der
Region und an ihrem Standort stehen.
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Zu den Plamrngen der Länder für einzelne Fachhochschulen wird der

Wissenschaftsrat in seinen Empfehlungen zu den Rahmenplänen für den

Hochschulbau Stellung nehmen.

10. Sicherung und Stärkung der Attraktivität

Attraktivität ist eine wesentliche Bedingung für die erfolgreiche Wirk-
samkeit der Fachhochschulen.

Zu ihrer Sicherung und Stärkung wird empfohlen,

- daß die Länder Aufgabenstellung und Bedeutr:ng der Fachhochschulen
deutlich und auch werbend herausstellen,

- daß Bildungs- und Berufsberatung, zumal durch ihre örtlichen Bera-

tungsstellen, Studienangebote und Berufsaussichten der Fachhoch-
schulen in vollem Umfang berücksichtigen,

- daß die eirzeh:en Fachhochschulen potentielle Studenten durch ein-
dringliche lrformation in ihrer Region zu erreichen versuchen.
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rufsausbildung vorausgesetzt. In Baden-Württembbrg ist hierfür - wie be-
reits erwähnt - die Teilnahme an zweisemestrigen Vorbereitungskursen
an einer Fachhochschule obligatorisch.
In Baden-Württemberg bieten Einrichtr:ngen des Zweiten Bildungsweges
Vorbereitungskurse an, die zur Schulfremdenprüfung fütrren (2. B. in
Stuttgart und Freiburg).

In Hessen sieht § 35 Abs. 6 des Hessischen Hochschulgesetzes vor, daß
der Kultusminister durch Rechtsverordnung den Hochschulzugang für Be-
werber regeln kann, die neben einer abgeschlossenen Berufsausbildung
einschlägige Weiterbildungsmaßnahmen nachweisen können.

In eiaigen Ländem kann die Fachhochschulreife über die erfolgreiche
Teilnahme an Veranstaltungen des Telekollegs erworben werden.
Darüber hinaus bestehen in einzelnen Ländern weitere Möglichkeiten
zum Erwerb der Fachhochschulreife.

b) Allgemeine und fachgebundene Hochschulreife

Die allgemeine Hochschulreife in der Regel in Verbindung mit einer
praktischen Ausbildung gilt als Zulassungsvoraussetzung zum Studium
an den Fachhochschulen in allen Ländem.

Ferner vermittelt die fachgebundene Hochschulreife, teilweise gleichfalls
in Verbindung mit ergänzenden praktischen Erfahrungen, in den Ländem
Baden-Württemberg, Bayem, Hessen und Niedersachsen die Fachhoch-
schulreife.

I. 2. Besondere Studienvoraussetzungen - Nachweis praktischer Tätig-
keiten

An den Fachhochschulen sind in der Regel Praktika (Grundpraktika) vor
Aufnahme des Studiums vorgeschrieben. An einzelnen Fachhochschulen
können diese Praxiszeiten auch noch wäihrend des Studiums in der ersten
Studienphase nachgeholt werden (vgl. Anlage VI, Praxiszeiten wäihrend
des Studiums). Bei nicht ausreichender praktischer Vorbildung können
die Studienordnungen darüber hinaus Zusatz- oder Ergänzungspraktika
vorsehen. Die Dauer der Praxiszeiten ist in den einzelnen Ländem sowie
für die einzelnen Studiengänge teilweise unterschiedlich. Eine einschlä-
gige Vorbildung kann in der Regel die Praxiszeit verkürzen; dies ist ins-
besondere dann der Fall, wenn Absolventen der Fachoberschule eines be-
stimmten Schultyps den entsprechenden Studiengang an den Fachhoch-
schulen wählen oder über einschlägige Berufserfahrungen verfügen.
Auch in Studiengängen mit integrierten Praxissemestem sind in der Re-
gel praktische Erfahrungen vor Aufnahme des Studiums nachzuweisen
(Baden-Württemberg). In Bayem wird ftir alle Studiengänge eine fach-
praktische Ausbildung der Fachoberschule oder ein sechswöchiges Prak-
tikum gefordert.

In Rheinland-Pfalz ist vor Aufnahme des Studiums der Abschluß einer Be-
ruf sausbildung nachzuweisen.
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I. 3. Zusätzliche Zugangsvoraussetzr:ngen

Für einige Studiengänge werden zu den genannten allgemeinen und be-

sonderen Zugangsvoraussetzungen zusätzliche Anf orderungen gestellt.

Sie beziehen sich auf einzelne Studiengänge, die besondere Qualifikatio-
nen, Erfahrungen oder Fähigkeiten erfordern.

a) Für die Studiengänge als Dolmetscher/Übersetzer sind die erforderli-
chen Sprachkenntnisse nachzuweisen (Nordrhein-Westfalen).

b) Besondere Anforderungen gelten für den Studiengang Bibliothekswe-
sen (Baden-Württemberg, Hamburg, Niedersachsen) sowie für die Stu-
diengänge Medizinische Informatik und Europäische Betriebswirt-
schaft in Baden-Württemberg.

c) Für Studiengänge im Bereich Seefahrt/Schiffsbetriebstechnik ist eine
Seefahrtszeit als Offiziersassistent von bis zu 12 Monaten und das Ab-
solvieren von Sicherheitskursen obligatorisch. Die praktische Ausbil-
dung liegt entsprechend der Schiffsbesetzungs- und Ausbildungsord-
nung vor Aufnahme des theoretischen Studiums.

d) Vor Aufnahme eines Studiums in künstlerischen Studiengängen ist in
allen Ländem bis auf Bremen und Niedersachsen die entsprechende
Eignung oder Fähigkeit in der Regel nachzuweisen. In Niedersachsen
gilt eine in einem Feststellungsverfahren nachgewiesene besondere
künstlerische Befähigung als weitere Zugangsberechtigung neben
den allgemeinen Zugangsberechtigrungen.

L 4. Zulassungsvoraussetzungen für Ausländer

Die Rahmenordnung fülr ausländische Bewerber um ein Studium an Fach-
hochschulen in der Bundesrepublik Deutschland (Beschluß der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 1. 6. 1979) sieht unterschiedliche Möglichkeiten vor:

a) Ausländische Studienbewerber, die über eine der Fachhochschulreife
entsprechende Hochschulberechtigung, entsprechende Vorkenntnisse
und über die erforderlichen Kenntnisse der deutschen Sprache verfü-
gen, können zu dem angestrebten Studium unmittelbar zugelassen
werden.

b) Ausländische Studienbewerber, die nicht über die entsprechenden
Studienvoraussetzungen verfügen, müssen sich einer Feststellungs-
prüfung für die Aufnahme eines Studiums an Fachhochschulen in den
Ländern der Bundesrepublik Deutschland unterziehen (Rahmenord-
nung der Prülfung zur Feststellung der Eignung ausländischer Studien-
bewerber für die Aufnahme eines Studiums an Fachhochschulen in der
Bundesrepublik Deutschland - Beschluß der Kultusministerkonferenz
vom 1.6. 1979).

Ausländische Studienbewerber können sich entweder direkt oder nach
dem Ableisten nicht obligatorischer Vorkurse zur Feststellungspnifung
melden.
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Den ausländischen Studienbewerbern, die sich eineyprüfung zur Feststel-
lung der Eignung für die Aufnahme eines Studiums'an einer deutschen
Fachhochschule unterziehen müssen, wird als Hilfe für das Studium der
Besuch eines Studienkollegs angeboten, der die erforderlichen Voraus-
setzungen für einen erfolgreichen Beginn des erstrebten Studiums an ei-
ner Fachhochschule vermittelt und auf die Feststellungsprüfung der Fach-
hochschule vorbereitet. Die Ausbildung im Studienkolleg ist in der Regel
auf zwei Halbjahre angelegt; sie kann in begründeten Einzelfällen vom
Studienkolleg um höchstens zwei Halbjahre verlängert werden.

Dem Prüfungsausschuß gehören ein von der obersten Landesbehörde Be-
aufkagter als Vorsitzender an, der Leiter sowie Lehrkräfte des Studien-
kollegs und erforderlichenfalls weitere Fachprüfer.

II. Zugangsvoraussetzungen zum Studium an Fachhochschulen für öf-
fentliche Verwaltung

Der Zulassung zum Studium an einer Fachhochschule für öffentliche Ver-
waltung geht in der Regel die Begrürrdr:ng eines Beamtenverhältnisses
voraus.

Voraussetzung ftir das Studium an Fachhochschulen ftir öffentliche Ver-
walhmg ist eine zu einem Fachhochschulstudium berechtigende Schul-
bildung oder ein von der zuständigen Behörde als gleichwertig anerkann-
ter Bildungsstand. Die Fachhochschulreife kann in vielen Fällen auf spe-
ziellen Lehrgängen/Aufbaulehrgängen erworben werden, wie z. B. an der
Bundeswehrfachschule, an der Grenzschutzfachschule oder wie in Nord-
rhein-Westfalen auf einem Fachhochschulreifelehrgang bei der Polizei
oder an der landesforstschule.

Wie an den anderen staatlichen Fadrhochschulen sind in den meisten
Ländem auch an den Fachhochschulen ftir öffentliche Verwaltung Praxis-
zeiten nachzuweisen.

III. Zugangsvoraussetzungen zum Sfudium an Fachhochschulen nicht-
staatlicher Trägerschaft

Die Zulassungsvoraussetzungen für Studienbewerber an nichtstaatlichen
Fachhochschulen sind mittelbar in § 70 Abs. 1 Nr. 3 HRG geregelt; als Be-
dingung ftiLr die Anerkennung einernichtstaatlichen Hochschule als staat-
lich anerkannte Hochschule wird genannt, daß die Studienbewerber die
Voraussetzungen erftillen müssen, die ftir die Aufnahme in eine entspre-
chende staatliche Hochschule gelten. In Absatz 2 heißt es, daß frir kirchli-
che Einrichtungen nach näherer Bestimmung des Landesrechts Ausnah-
men von einzelnen der in Absatz 1 genannten Voraussetzuagen zugelas-
sen werden können, wenn gewäihrleistet ist, daß das Studium einem Stu-
dium an einer staatlichen Hochschule gleichwertig ist.
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Anlage W

Praxiszeiten während des Studiums
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Aus den Angaben der Lärnder geht hervor, daß an den Fachhochschulen in
allen Studiengängen der Erwerb praktischer Erfahrungen vor Abschluß
des Studiums nachzuweisen ist. Die entsprechenden Praxiszeiten sind für
die einzelnen Studiengänge sowie von Land zu Land unterschiedlich
geregelt. Sie sind entweder a1s Praktika oder als Praxissemester (Indu-
striesemester) organisiertl).

- Praktika

Die Praktika während des Studiums werden überwiegend als Blockveran-
staltungen durchgeführt, teilweise an verschiedenen Lemorten. Bei die-
sen Praktika wird häufig im Hinblick auf ihre Zielsetzungen und Inhalte
zwischen Grundpraktika, Fachpraktika (Hauptpraktika) sowie Ergän-
zungspraktika unterschieden (vgl. auch Anlage V); die Fachpraktika müs-

sen zumeist vor der Meldung zum Abschlußexamen nachgewiesen wer-
den. In Niedersachsen sind Praktika - ausgenommen in den Studiengän-
gen Religionspädagogik und Sozialwesen - lediglich als fachpraktische
Ausbildung im Rahmen der Zugangsvoraussetzungen, die teilweise wäh-
rend des Studiums abgeleistet werden kann, vorgeschrieben. Die Dauer
der Praktika kann von Fach zu Fach variieren und reicht von zwei Mona-
ten bis zu 13 Monaten. Die Praktika finden in der Regel in der vorlesungs-
freien Zeit statt.

Für einige Studiengänge, insbesondere im Bereich Sozialwesen, sind stu-
dienbegleitende Praktika - häufig in Ergänzung zu Blockpraktika - vor-
geschrieben. Studienbegleitende Praktika werden zumeist einmal
wöchentlich neben dem Unterricht abgeleistet; zur Dauer von studienbe-
gleitenden und Blockpraktika heißt es z. B. in der Prüfungsordnung ftir
die Fachrichtung Sozialwesen in Nordrhein-Westfalen: ,,Während des
Studiums ist eine Praxiszeit von mindestens 90 Arbeitstagen in Einrich-
tungen der Sozialarbeit/Sozialpädagogik zu erbringen, davon ein zeitlich
zusammenhängendes Praktikum von mindestens 50 Arbeitstagen Dauer
(Blockpraktikum). .."

- Praxissemester

Praxissemester sind in das Fachhochschulstudium integrierte Praxiszeiten
von in der Regel zweimal 20bis26 Wochen. Bei obligatorischen Praxisse-
mestem verlängert sich das Studium entsprechend. Das erste Praxisseme-
ster ist in der Regel vor dem dritten Semester abzuleisten, das zweite vor
dem siebten Semester. In einigen Studiengängen können zwei Praxisse-
mester zu einem Praxisjahr verknüpft werden; das Praxisjahr soll in der
Regel vor dem siebten Semester abgeschlossen sein. Teilweise werden

1) In Niedersadrsen haben die Studienreformkommissionen den Auftrag, Empfeh-
Iungen für die Einordnung von berufspraktischen Tätigkeiten in die Studien-
gänge der technischen Fachrichtungen zu erarbeiten und die Einordnung einer
berufspraktischen Tätigkeit in die übrigen Studiengänge zu überprüfen. Die
ständige Kommission für die Studienreform im Lande Niedersachsen hat hierzu
eine Empfehlung beschlossen.
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die Praxissemester durch praxisbegleitende Lehrveranstaltungen ergänzt.

Dies sind regelmäßige veranstaltungen neben der praktischen Tätigkeit,
die der Anleitung r:nd der Auswertung der Erfahrungen dienen.

In die Studiengänge des Sozialwesens ist teilweise das Anerkennungs-
jahr integriert, das - z. B. in Niedersachsen - aus zwei Semestem besteht,

die sich an das sechssemestrige Studium anschließen.

Praxissemester sind bisher in Baden-Wiirttemberg und in Bayem vorge-

schrieben, und zwar jeweils zwei Praxissemester, die einen obligatori-
schen Bestandteil des Fachhochschulstudiums bilden. Eine Ausnahme ist
in Bayem der Studiengang Grafik/Design, für den obligatorische Praxis-
semester nicht vorgeschrieben sind. Für jeden Studiengang bestehen

detaillierte Ausbildungsvorschriften zur Ableistung der Praxissemester.

In Hamburg muß in den meisten technischen Studiengängen der Fach-

hochschulen wäihrend des Hauptstudiums zusätzlich zur Regelstudienzeit
eine halbjährige praktische Tätigkeit absolviert werden. Außerdem sind

in Hessen obligatorische berufspraktische Studiensemester in den Stu-

diengängen Mathematik an den Fachhochschulen Darmstadt und Gie-
ßen-Friedberg, Sozialwesen an der Fachhochschule Wiesbaden sowie In-

dustriedesigm und Kommunikationsdesign an der Fachhochschule Darm-

stadt eingerichtet; diese werden auf die Regelstudienzeit nicht angerech-

net.

schließlich sind an einigen Fachhochschulen Nordrhein-westfalens
sowie an der Technischen Fachhochschule Berlin Praxissemester als fa-

kultatives Angebot entwickelt worden. Die Teilnahme an Praxisseme-

stem ersetzt den Nachweis der obligatorischen Fachpraktika während des

Studiums.

- Zur Regelung der Teilnahme

In den meisten Ländem müssen sich die studenten selbst um Praktikums-

stellen und Plätze im Praxissemester bemühen. Die Fachhochschulen sind
jedoch häufig bei der Vermittlung von Plätzen behilflich. In Berlin und in
Hessen werden Plätze von den Fachhochschulen vemrittelt. Im Saarland

unterstützen die Arbeitsämter die studenten bei der suche nach geeigne-

ten Praktikumsstellen, in schleswig-Holstein die Industrie- und Handels-

kammer oder die Handwerkskammern.

Ausbildungsförderung nach dem BAföG wird für Praxiszeiten/Praxisse-

mester geleistet, wenn sie in den Studiengang integriert sind'

In den Ländem Baden-württemberg, Bayern, Berlin, Hessen, Nordrhein-

Westfalen und Rheinland-Pfalz werden die Praktika/Praxissemester von

den Fachhochschulen betreut.

Die Teilnahme an Praxiszeiten ist auf unterschiedliche Art nachzuweisen:

- Ein schriftlicher Bericht der studenten wird in den Ländem Baden-

württemberg, Bayern, Hessen (für die Praxissemester), Niedersachsen

und Saarland verlangt.
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- Eine Beurteilung durch die Ausbildungs- oder praxisstelle erfolgt in
den Ländem Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Bremen, Hessen (fär
die Fraxissemestbr), Nordrhein-Westfalen und im Saarland.

- In den übrigen Ländem wird der Nachweis der pfaxiszeiten durch die
Praxisstellen bescheinigt.

- In Bayem findet am Ende der Praxissemester eine prüfr:ng durch die
Fachhochsdrule statt.

In Baden-württemberg und in Bayem kann eine wiederhol,ng der pra-
xissemester vorgeschrieben werden, wenn die Ausbildungsbestimmun-
gen nicht eingehalten werden.
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Anlage MI

Zu den Beschäftigungsbedingungen von
Fachhochschulabsolventen
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Auszug aus den Empfehlungen des wissenschaftsrates zum achten Rah-
menplan fiir den Hochschulbau 1979 - tg12, Allgemeiner Teil, in: Emp-
fehlungen und stellungmahmen des wissenschaftsrates 197g, (1g7g),
S. 130 ff.:
Anderungen der Beschäftigrmgsbedingungen von Hochschulabsolventen
als Folge der vollzogenen Expansion des Hochschulbereichs sind unver-
meidbar. So werden z. B. Hochschulabsolventen in großem Umfang künf-
tig auch rätigkeiten auf Funktionsebenen wahrzunehmen haben, fi.ir die
eine Hochschulausbildung bisher nicht üblich war. Femer ermöglicht es
das vermehrte Angebot von Qualifikationen, Aufgabenbereiche abzudek-
ken, für die entsprechend ausgebildetes personal bisher nicht in ausrei-
chendem Maße zur verfrignrng stand. Auch dies ist indessen nur möglich,
wenn die Aufwendungen hierfür der Leistungsfähigkeit von staat und
Gesellschaft angepaßt werden.

Anderungen der Beschäftigungsbedingungen sind in mehrfacher Hin-
sicht geboten:

- Angesichts der von 6% auf 20% eines Altersjahrgangs steigenden Stu-
dienbeteiligung kann die spezifische Ausbild,ng von Hochschulabsol-
venten allein nicht mehr ohne weiteres den Anspruch auf ein Einkom-
men begri.inden, das schon bei Beginn des Berufslebens eine Höhe auf-
weist, die fär andere Beschäftigte nur zum Teil und zudem erst nach
längerer Berufstätigkeit erreichbar ist. Das Absinken der Eingangs-
gehälter fürHochschulabsolventen ist damit eine notwendige Fose der
quantitativen Entwicklungen.

- Bei verschärfter Konkurrenz um herausgehobene positionen wird nur
noch ein Teil der Hochschulabsolventen in diese aufsteigen. Kriterium
hierfür muß in zunehmendem Maße die berufliche Bewährung und
nicht der spezifische Gang der Ausbildung sein.

- Eine Hochschulausbildung darf kürrftig weniger denn je nur eine spezi-
fische chance der Beschäftigung eröffnen. Sie muß vielmehr in einem
möglichst breiten Tätigkeitsbereich verwendbar sein und auch von den
Beschäftigem,,abgenommen" werden.

Anderungen dieser Art beginnen sich bereits abzuzeichnen. Es liegen
Beobachtungen vor, daß in manchen Bereichen der privaten wirtschaft als
Folge des wachsenden Angebots an Bewörbem die Entwicklung der An-
fangsgehälter fär Hochschulabsolventen zunehmend hinter dlr Besol-
dung in den entsprechenden Eingangspositionen des öffentlichen Dien-
stes zurückbleibt.
In einzelnen Bereichen sind die Anfangsgehälter sogar deutlich slesun-ken. Dies ist nicht nur Folge der geänderten konjunkturellen Sitr]ation.
Den bildungspolitischen Konsequenzen der geänderten quantitativen
Gegebenheiten kann sich aber auch der öffentliche Dlenst als bisher
wichtigster Arbeitgeber für Hochschulabsolventen auf Dauer nicht ent-
ziehen. Er wird vielmehr durch strukturelle veränderungen im Laufbahn-
u,,d Besoldungssystem einen möglichst weitgehenden Gleichklang mit
der allgemeinen Entwicklung des Arbeitsmarktes anstreben müssen.
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Sinkende Anfangsgehälter für Universitätsabsolventen bewirken zu-
gleich eine Annäherung der Eingangsbesoldung ftir Absolventen rmter-
schiedlicher Ausbildungsgänge des Tertiären Bereichs (Universitäten
bzw. Technisdre Hochschulen und Fachhochschulen), wie sie sich im üb-
rigen - wenngleich aus anderen Grürrden und auf einem anderen Niveau

- in dem für Hochschulabsolventen im öffentlichen Dienst wichtigsten
Beschäftigungsbereich, dem Bildungswesen, ebenfalls bereits ergeben
hatl). Einkommenserwartungen nehmen damit in ihrer Bedeutung für die
WahI eines spezifischen Ausbildungsgangs im Tertiären Bereich ab. Es

wird geltend gemacht, daß dies zugleich Voraussetzung für notwendige
Strukturänderungen im Hochschulbereich und die Bereitschaft, diese in
Angriff zu nehmen, sei. In jedem Falle vermindert sich der Anreiz, Ein-
kommensvorteile durch eine möglichst lange Hochschulausbildlrng anzu-
streben. Ein derartiges Besteben bindet nicht nur zusätzliche Ressour-
cen; es hindert auch eine den unterschiedlichen Begabungen, Neigungen
r:ld Fähigkeiten besser angepaßte Differenzierung des Studienangebots
urrd den unter Mobilitätsaspekten wi.inschenswerten fri.iLhen Wechsel in
das Berufsleben.

Die Notwendigkeit, für eine breitere Einsetzbarkeit von Hochschulabsol-
venten Sorge zu tragen, hat zur Forderung nach einer entsprechenden Dif-
ferenzierung und Ergänzung des Studienangebots der Hochschulen wie
auch zu der Forderung einer größeren Flexibilität der Hochschulabsol-
venten in ihren Beschäftigungserwartungen geftihrt. Diese Forderungen
sind schon deswegen unabweisbar, weil in der derzeitigen Situation bei
Aufnahme eines Studiums kaum abgeschätzt werden kam, welche Be-
schäftigr:ngsctrancen nach dessen Abschluß in den einzelnen Bereichen
gegeben sein werden. Das insoweit unvermeidliche Risiko ftir Hochschul-
absolventen darf nicht dadurch zusätzlich gesteigert werden, daß die Be-
schäftiger ihrerseits an den spezifischen Entsprechungen von Ausbildung
und Beschäftigung festhalten, die fär die Vergangenheit kennzeichnend
waren und die ihren deutlichsten Ausdruck etwa im Laufbahnsystem des

öffentlichen Dienstes gefunden haben.

Diese Erwägungen lassen es als geboten erscheinen, ltnderungen im
Besoldungs- und Laulbahnsystem sowie im Tarifrecht für den öffentlichen
Dienst vorzusehen. Dabei sind besoldungspolitische Maßnahmen mit ei-
ner Verstärkung der Durchlässigkeit innerhalb des öffentlichen Dienstes
zu verbinden. Die Durchlässigkeit ,,nach oben" ist seit langem anerkannt
und wird bereits in zum Teil recht großem Umfang praktiziert. Genau so

wichtig ist aber die Durchlässigkeit ,,nach unten", die bisher kaum noch
gegeben ist. Es müssen auch Positionen unterhalb des höheren bzw' des

gehobenen Dienstes für entsprechend qualifizierte Hochschulabsolven-
ten und Fachhochschulabsolventen zugänglich gemacht werden. Ein
System, das den Hochschulabsolventen ohne Rücksicht auf ihre individu-

r) VgI. hierzu die Antwort der Bundesregierung auf die Große Anfrage der SPD/
FDP, BT/Drs. 8/7703, S. 16 ff.
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ellen Qualifikationen nur die Altemative ,,höherer Dienst" oder ,,Tätig-
keit außerhalb des öffentlichen Dienstes" eröffnete, wäre mit den Anfor-
derungen der gegenwärtigen Situation nicht vereinbar. Ressortinteme
Fachhochschulen erfüllen diese Forderung ntr Zeit nicht, weil sie auf ein
Ausbildungs- r:nd Beschäftigungsmonopol für bestimmte Tätigkeitsberei-
che im öffentlichen Dienst zielen. Dies steht der notwendigen Durchläs-
sigkeit entgegen und sollte überdacht werden.

Ob derartige Maßnahmen die notwendige Flexibilität im Zusammenspiel
von Ausbildungs- und Beschäftigungssystem bereits gewährleisten kön-
nen, läßt sich derzeit nicht abschließend beurteilen. Der Wissenschaftsrat
hält es deshalb für notwendig, die Überlegungen hinsichttich der notwen-
digen Maßnahmen auch für die Möglichkeit weiterreichender Strukturän-
derungen offenzuhalten und deren Voraussetzungen und Konsequenzen
im einzelnen rechtzeitig zu prüfen.

Für derartige Strukturänderungen sind unterschiedliche Möglichkeiten
denkbar: Zu denken wäre an eine Veränderung der Zugangsbestimmun-
gen für die einzelnen Laufbahnen des öffentlichen Dienstes, ein Absen-
ken der Eingangsgehälter oder eine Vereinheitlichung des Eingangsamts
frir Hochschulabsolventen. Zu erwägen wäre aber auch, gewisse Differen-
zierungen in der Eingangsbesoldung beizuhalten, dafür aber die Lauf-
bahnen anschließend stärker zusammenzuführen. Beide Lösungen wür-
den dazu führen, daß Tätigkeit und Einkommen der Absolventen unter-
schiedlicher Ausbildungsgänge in zunehmendem Maße von der berufli-
chen Bewährung und nicht von der Art der Ausbildung abhängig gemacht
werden.

Niedrigere EingangsgehäIter für Hochschulabsolventen eröffnen zu-
gleich einen zusätzlichen finanziellen Bewegnrngsspielraum, der zur
Schaffung zusätzlicher Stellen eingesetzt werden kann (. . .). Insofem be-
steht ein enger Zusammenhang zwischen den hier angesprochenen Struk-
turänderungen und den eingangs behandelten Problemen der geburten-
starken Jahrgänge. Es wäre aber falsch, die notwendige Opfer- und An-
passungsbereitschaft allein der jungen Generation abverlangen zu wol-
len. Solidarität ist auch von denen zu fordern, die bereits ihren gesicher-
ten Platz im Beschäftigungssystem gefunden haben. Zu den Einzelheiten
der notwendigen und möglichen Maßnahmen (2. B. auf besoldungs- und
tarifpolitischem Gebiet, durch überprüfung des Systems der Zulagen und
Sonderzuwendungen und des Stellenkegels) kann hier nicht Stellung ge-
nommen werden. Diese Überlegungen gehören jedoch ebenfalls in den
vorliegenden Zusammenhang.
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Ausgewählte Literatur zu Funktion und
Bedeutung der Fachhochschulen

Anlage VIII
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I.

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände Köln: Fachhoch-
schule - Kurzstudiengänge, Gedanken zur Differenzienrng der Studien-
gänge (Köln 1978).

Dichgans, Hans: Förderung der theoretischen und der praktischen Bega-

bungen; in: Mitteilungen des Hochschulverbandes, Heft 6, Dezember
1979, S. 259 ff.
Ders.: Praxis und Wissenschaft; in: Schriftenreihe Fachhochschule
Koblenz, JuIi 1979, Folge 1, S. 11ff.

Industrie- und Handelskammer Nümberg: Pressemitteilungen - 1/1980.

Deutscher Industrie- und Handelstag: Studium oder Beru.fsausbildung,
Probleme der Hochschulexpansion (Bonn 1980).

Deutsche Kommission für Ingenieurausbildung: Entschließung zum Pra-

xisbezug der Ingenieurausbildung, 30. Entschließung - Oktober 1979.

Kuratorium der Deutschen Wirtschaft für Berufsbildung: Erklärung - Zur
Berücksichtignrng der Ingenieurausbildung in den Landeshochschul-
gesetzen, Borur, Januar 1978.

Dass.: Erklärung - Zur Erhaltung praxisorientierter Ausbildung an techni-
schen Fachhochschulen, Bonn, November 1979.

Lennings, Manfred: Braucht die Wirtschaft noch Fachhochschul-Absol-
venten? Eine kritische Analyse der Bildungsreform, 1979 (unveröffent-
lichtes Manuskript).

Schlaffke, Winfried: Berufschancen für Akademiker - Forderungen und
Erwartungen aus der Sicht der Wirtschaft; in: Berichte zur Bildungspolitik
t979/8O des Instituts der deutschen Wirtschaft, Köln 1979, S. 181 ff.

Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus: Die bayerischen
Fachhochschulen aus der Sicht der Wirtschaft, Informationen, München,
3. Juli 1978,89/78.

Verband Deutscher Elektrotechniker: Aktuelle Probleme der Fachhoch-
schulen für Technik. Eine Erklärung des VDE, Frankfurt/Main, Juli 1979.

Ders.: Berufung von Professoren an Fachhochschulen für ingenieurwis-
senschaftliche Fächer, Oktober 1980.

Erklärung der Vereinigung der Arbeitgeberverbände in Bayem und des

Landesverbandes der Bayerischen Industrie e. V. zur Fachoberschule in
Bayern, Januar 1980.

Vereinigung der Arbeitgeberverbände in Bayern und der Bundesvereini-
gung der Deutschen Arbeitgeberverbände zur Differenzierung des Stu-
dienangebots (u. a. Einführung von Kurzstudiengängen) insbesondere zu
den Empfehlungen des Wissenschaftsrates vom 7. 7. t978, Oktober 1978.

Verein Deutscher Ingenieure: Empfehlungen des VDI zur Anpassung der
Landeshochschulgesetze an das Hochschulrahmengesetz, Düsseldorf,
Januar 1978.
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Ders.: Dringende Forden:ngen des VDI zur Ingenieurausbildung, Düssel-
dorf, Juni 1979.

Ders. (Bearbeiter Reinhard Schramm) : Perspektiven zur Ingenieurausbil-
dung, Düsseldorf 1980.

Verein Deutscher Maschinenbau-Anstalten e. V.: Thesen des VDMA zur
Studienreform der Maschinenbau-Ingenieure, Frankfurt, August 1979.

Ders.: Leitlinien des VDMA zur Gestaltung der Studienpläne für Maschi-
nenbau-Ingenieure, Frankfurt, Juni 1980.

il.
Parlamentarischer Staatssekretär Bjöm Engholm: Aktuelle Fragen der
Fachhochschul-Entwicklung, Rede vor dem Ingenieurverband der Was-
ser- und Schiffahrtsverwaltung am 25. Mai 1979 in Lübeck; in: zbi nach-
richten, 23. Jg., Nr. 4, Juli/Augnrst 1979, S. 6 ff.

Ders.: Neun Schritte in die Zukunft - Die Fachhochschule im zweiten
Jahrzehnt; in: DUZ (FH Spezial), 1980, S.520 f.

Fachhochschule des Bundes frir öffentliche Verwaltung: Mitteilung, Köln,
November 1979; Sonderausgabe mit Ansprachen von u. a. dem Bundes-
minister des Innem Gerhard Rudolf Baum, dem Staatssekretär im Bundes-
ministerium des Innem Dr. Günther Hartkopf, dem Bundesvorsitzenden
des Deutschen Beamtenbundes Alfred Krause, dem Vorstandsmitglied
des Deutschen Gewerkschaftsbundes Gerhard Schmidt zur feierlichen
Eröffnung der FHS Bund.

Kultusminister des Landes Schleswig-Holstein Dr. Peter Bendixen: Zu-
sammenwirken der Hochschulen; in: Die Neue Hochschule 1/81, S. 12 ff.

Minister für Wissenschaft und Kunst Professor Dr. Helmut Engler: Eigen-
rolle der Fachhochschule; in: Die Neue Hochschule 5/80, S.8 ff.

Senator für wissenschaft und Forschung von Berlin Dr. Peter Glotz: Hoch-

schulentwicklung in Berlin; in: Die Neue Hochschule 4/79, S. 6 ff.

wissenschaftsminister Professor Dr. Reimut Jochimsen: Einbringungsrede
zum Fachhochschulgesetz (Nordrhein-Westfalen am 6. 6. 1979); in: Fach-

hochschule Bielefeld, Informationen2/79, S. 6 ff.

Ders,: Wie geht's weiter mit der Fachhochschule? In: Die Neue Hoch-

schule 3/79, S. 11 ff.

Hessischer Kultusminister Hans Krollmann: Grundsätzlich positive Ein-
schätzung; in: Die Neue Hochschule 3/80, S. 4 ff.

Bayerischer Staatsminister für unterricht und Kultus Professor Hans

Maier: Klares Profil; in: Die Neue Hochschule 5/79, S' 10 ff.

u.
Ständige KonJerenz der Rektoren und Präsidenten der Staatlichen Fach-

hochschulen der Länder in der Bundesrepublik Deutschland:

Zur Forderung nach praktischen Studiensemestem für anwendungsorien-
tierte Studiengänge (verabschiedet im November t974 in Aachen)'
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Praxisbezug des Fachhochschulstudiums (verabschiedet im Oktober 1978
in Hamburg).
Die Fachhochschulen, ihre Stellung und Funktion im tertiären Bildungs-
bereich der Bundesrepublik Deutschland (verabschiedet im Mai 197g in
Tutzing).
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I. Einleitung

I. 1. Datenlage, Abgrenzung, Terminologie

Seit ihrer Errichtung sind die Fachhochschulen von der Amtli.chen Stati-
stik erfaßt worden. Wie auf anderen Gebieten, so hat es aber auch hier
einer Anlaufzeit bedurft, um zu hinreichend gesicherten, vollständigen
und vergleichbaren Daten zu kommen. Bei der Größenordnung der ein-
zelnen Fachhochschulen und des Gesamtbereichs fallen einzelne Lücken
besonders ins Gewicht. Im folgenden ist deshalb darauf verzichtet wor-
den, bei den Studienanfänger- und Studentenzahlen über das Jahr 1975
zurückzugehen.

Grundlage der folgenden Darstellung sind ganz überwiegend Angaben
des Statistischen Bundesamtes; andere Quellen werden jeweils angege-
ben. Die Angaben erstrecken sich auf die staatlichen und nichtstaatlichen
Fachhochschulen einschließlich der Fachhochschulen für öffentliche Ver-
waltung und der Fachhochschulen des Bundesl). In die Statistik nicht ein-
bezogen sind die Fachhochschulstudierigänge und die kürzeren Zweige
integrierter Studiengänge der Gesamthochschulen und die Berufsakade-
mien. Auf die ,,Erläutenmgen" zu Abschnitt IX wird verwiesen.

Öie statistisctre Darstellung folgt zwangsläufig der Terminologie der
Amtlichen Statistik, die auf Vereinbarungen des Ausschusses für Hoch-
schulstatistik beim Statistischen Bundesamt beruht, in dem u. a. die für
die Fachhochschulen zuständigen obersten Landesbehörden vertreten
sind. Hieraus können sich Abweichungen zum Sprachgebrauch einzelner
Länder und einzelner Hochschulen ergeben. Für die Studiengebiete der
Fachhochschulen ist hier eine eigene Kennzeichnung gewählt worden
(vgl. Anlage Itr).
Statistische Ar:fstellungen werden im Textteil als ,,Übersichten", im Ab-
schnitt IX. als ,,Tabellen" bezeichnet.

I. 2. Fachhochschulen nach Trägerschaft

In dem ,,Verzeichnis der Fachhochschulen" (Anlage II) sind nach dem
Stand von 1979/80 insgesamt 125 Fachhochschulen erfaßt, und zwar

76 staatliche Fachhochschulen der Länder,

24 staatlich anerkannte Fachhochschulen in nichtstaatlicher Träger-
schaft (,,private Fachhochschulen"),

22 Fachhodrschulen ftir öffentliche Verwaltung der Länder (,,verwal-
tungsinteme Fachhochschulen" ),

3 Fachhodrschulen des Bundes.

1) In die Fördemng nach dem Hochschulbau-förderungsgesetz sind diese Hoch-
schulen überwiegend, aber nicht vollz,ählig aufgenommen worden. VgI. Zehn-
ter Rahmenplan für den Hochschulbau nach dem HochschulbauJörderungsge-
setz. Textteil und Anhang. 1980. S.47 ff., S. 91, wo die Hochschulen außerhalb
der Gemeinsdraftsaufgabe zusammengestellt worden sind.
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In dem ,,Verzeichnis der Fachhochschulen" sind außerdem die an insge-
samt 11 Hochschulen bestehenden Fachhochschulstudiengänge aufge-
fi,ihrt, die im folgenden jedoch nicht berücksichtigt werden.

Auf die einzelnen Länder verteilen sich diese Fachhochschulen wie folgt:

Ubersicht 1

Fachhochschulen nach Ländem und Trägerschaft 1979/80

Fachhochschulen

Baden-Württemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Insgesamt Anzahl
o/to

34

13

6

7

3

13

17

18

t7
3

6

125

100

22

10

3

6

7

5

8

10
ry1)

7

3

76

63

6
)
1

7

3
)
4
)
7

)
24

19

1

12t

3

2

6

7

7

7

1

4

1

3
)
1

7

,),

16

1) Abteilungen der Fachhochschulen des Lmdes Rheinland-Pfalz.
2) Fachhochschule des Budes für öffentliche VeMaltug, Die statistischen Aagaben sollen zu gegebener

Zeit je nach Standort der einzelnen Fachbereiche - insges@t 11 * bei den betleffenden Ländem nach-
gewiesen werden.

Die Zahlen geben vor allem einen Hinweis auf die unterschiedlichen
Organisationsformen der Fachhochschulen in den Ländem. Für Baden-
Württemberg und Bremen z, B. sind selbständige und entsprechend zahl-
reiche Fachhochschulen charakteristisch. In anderen Ländern sind Abtei-
lungen bei Aufrechterhaltung der räumlichen Trennung zu größeren Or-
ganisationskomplexen zusammengefaßt worden.
An den staatlichen und privaten Fachhochschulen studierten 1979/80 ins-
gesamt t79 928 deutsche und ausländische Studenten, davon 82,9 "/" an
den staatlichen Fachhochschulen. 7,1 % wurden an Fachhochschulen pri-
vater Trägerschaft ausgebildet, die damit einen beträchtlichen Beitrag in
diesem Bildr.rngsbereich leisteten. Die Fachhochschulen für öffentliche
Verwaltung befinden sich teils erst im Aufbau. Immerhin wurden hier
1979/80 bereits t0,O % der Studenten nachgewiesen.

I. 3. Größenordnung

Die Größe der Fachhochschulen ist nicht zuletzt eine Folge der Organisa-
tionsform. Sie kann als solche für die Fähigkeit einer Organisation, auf
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sich verändemde Bedingungen zu reagieren, Bedeutung gewinnen (vgl.
B.IV).
Wie aus Übersicht 2 hervorgeht, hatten von den 76 staatlichen Fachhoch-
schulen 6 mehr als 5000 Studenten; mehr als 1000 Studenten hatten 49
und damit 27 oder rund 36 % nicht mehr als 1000 Studenten.
Von den privaten Fachhochschulen hatte eine mehr als 2000 Studenten,
fast zwei Drittel nicht mehr als 500 Studenten.

I. 4. Vereinbarung der Kultusministerkonferenz über Fachrichfungen an
Fachhochschulen

Der Beschluß der Kultusministerkonferenz vom t4. ll. 19802) hat den im
folgenden wiedergegebenen Wortlaut. Es fällt auf, daß

- in dieser Vereinbarung der Begriff ,,Fachrichfung" einerseits für einzel-
ne Studiengänge (2. B. Nm. 4, 5, 9), andererseits für Zusammenfassun-
gen verschiedener Studiengebiete (Nr. 7) verwendet wird,

- in der Fachrichtung ,,Ingenieurwesen" Studiengebiete aus dem Inge-
nieurbereich in sonst nicht üblicher Weise mit Studiengebieten aus
dem Agrarbereich zusammengefaßt sind, während einzelne Studienge-
biete aus dem Agrarbereich außerhalb bleiben (Nm. 3, 5).

Das eigentlidre Ziel der Vereinbarung dürfte nicht die Festlegung von
Fachrichtungen, sondem die Vereinheitlichung von Abschlußbezeich-
nungen (Diplomgraden) sein.

2) Mit der Vereinbarung wurden folgende Protokollnotizen aufgenommen:
1. Unbeschadet von diesem Beschluß bleibt, inwieweit dem Diplomgrad ein
Zusatz angefügt werden kann, der die Hochschulart kennzeichnet. - 2. Die Län-
der nehmen zur Kenntnis, daß in Niedersachsen für die Fachrichtung ,,Freie
Kr:lst" der Abschlußgrad ,,Diplom-KüLnstler" vorgesehen ist. - 3. Mit Rücksicht
auf die landesrechtliche Entwickiung im Fachhochschulbereich geht Bayern
davon aus, daß die im Abschnitt II genannten Untergliederungen auch Fach-
richtungen sein können. - 4. Bayern geht davon aus, daß diese Vereinbarung
dem nach Landesrecht erforderlichen Zusatz ,,FH" zum Diplom-Grad nicht ent-
gegensteht. -5. Niedersachsen und Bayem behalten sich vor, anstelle des Gra-
des ,,Diplom-Forstingenieur" den ,,Diplom-Ingenieur" zu verleihen. - 6. In
Nordrhein-Westfalen wird aufgrund Landesrechts an kirchlichen Fachhoch-
schulen auch der akademische Grad eines ,,Dipl.-Heilpädagogen" verliehen. -
7. Das Land Baden-Württemberg behält sich vor, für die Absolventen der inter-
nen Fachhochschule für Forstwirtschaft einen Diplom-Grad mit einer von der
Bezeichnung ,,DipI.-Forstingenieur" abweichenden Bezeichmrag festzulegen.
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,,Zur Gewährleistung einheitlicher Be-
zeichnungen der Fachrichtungen und
Abschlußgrade an Fachhochschulen
und zu ihrer Vergleichbarkeit im ge-
samten Hochschulbereich wird verein-
bart:

I.

Die Fachhochschulen bieten ein Stu-
dium, das zum ersten berufsqualifizie-
renden Abschluß fühtt (§ 10 Absatz 2

bis 4 HRG), in folgenden Fachrichtun-
gen an:

1. Bibliotheks- und Dokumentations-
wesen

2. Design (Gestaltung)
3. Emährung und Hauswirtschaft
4. Finanzen
5. Forstwirtschaft
6. Informatik
7. Ingenieurwesen
B. Mathematik
9. Rechtspflege

10. Religionspädagogik und kirchli-
che Bildungsarbeit

11. Seefahrt (Nautik)
12. Sozialwesen
13. Übersetzen uld Dolmetschen
14. Verwaltung
15. Wirtschaft
16. Wirtschaftsingenieurwesen (ein-

schließlich Transportwesen)

I
Diese Fachrichtungen können wie folgt
untergliedert werden:

1. Design (Gestaltung)
1.7 Desiqn (Gestaltung)
1.2 Innenarchitektur

2. Ingenieurwesen
2.1 Architektur
2.2 Bauingenieurwesen
2.3 Bekleidungstechnik
2.4 Bergbau
2.5 Betriebstechnik (einschließlich

Arlagen- und Schiffsbetriebs-
technik)

2.6 Chemieingenieurwesen
2.7 Druckereitechnik
2.8 Elektrotechnik
2.9 Ernährungs- und Haushalts-

technik
2.10 Feinwerktechnik

2.11 Gartenbau
2.12 Holztechnik
2.13 Hütten- und Gießereitechnik
2.14 Innenarchitektur
2.15 Keramik
2. 16 Kunststofftechnik
2. 17 Landbau/Landwirtschaft
2.18 Landespflege
2. 19 Lebensmitteltechnologie
2.20 Maschinenbau (einschließlich

Fahrzeugrtechnik, Kemtechnik,
Luftfahrttechnik u. a.)
Metallbau
Physikalische Technik
Produktionstechnik
Schiffbau
Stahlbau
Technisches Gesundheitswe-
sen (einschließlich Bioinge-

2.2r
2.22
2.23
2.24
2.25
2.26

nieurwesen)
2.27 Textiltechnik
2.28 Verfahrenstechnik
2.29 Vermessungswesen (ein-

schließlich Kartographie)
2.30 Versorgungstechnik
2.31 Weinbau
2.32 Werkstofftechnik

3. Sozialwesen
3.1 Sozialarbeit
3.2 Sozialpädagogik

4. Verwaltung
4.1 Arbeits- und Berufsberatung
4.2 Verwaltung

5. Wirtschaft
5. 1 Betriebswirtschaft
5.2 Wirtschaft

m.

Innerhalb der Fachrichtungen können
verschiedene Studiengänge, Studien-
richtungen lmd Studienschwerpunkte
vorgesehen werden.

tv.

Den in Abschnitt I aufgeführten Fach-
richtungen werden folgende Diplom-
grade einschließlich Abkürzungen (so-
weit bereits vorhanden) zugeordnet:

Ziffier t Diplom-Bibliothekar/Di-
plom-Dokumentar
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Zitfer 2 Diplom-Designer
Ziffer 3 Diplom-Oecotrophologe
Ziffer 4 Diplom-Finanzwirt
ZiIf.er 5 Diplom-Forstingenieur

(Dipi.-Forsting.)
Ziffer 6 Diplom-Informatiker

(Dipl.-Inform.)
Ziffer 7 Diplom-Ingenieur

(Dip1.-Ing.)
Ziiler B Diplom-Mathematiker

(Dipl.-Math.)

Ziffer 7L Diplom-Wirtschaftsinge-
nieur für Seeverkehr/Di-
plom-Nautiker

Ziffer L2 Diplom-Sozialarbeiter/Di-
plom-Sozialpädagoge

Zitfer 13 Diplom-Dolmetscher/Di-
plom-Übersetzer

Zifter 14 Diplom-Verwaltungswirt
Ziffer 15 Diplom-Betriebswirt,lDi-

plom-Kaufmann
(Dipl.-Kfm.)
Diplom-Wirtschaftsinge-
nieur"

Zlffer 9 Diplom-Rechtspfleger Ziffer 16
Zifter 1O Diplom-Religionspädagoge

Innerhalb der Fachrichtungen können verschiedene Studiengänge, Stu-
dienrichtungen und Studienschwerpunkte vorgesehen werden.

Das Studienangebot der einzelnen Fachhochschulen ist aus dem ,,Ver-
zeichnis der Fachhochschulen" (Anlage II) ersichtlich.

I. 5. Zulassungsbeschränkungen

In einigen Studiengängen erfolgt aufgrund des Staatsvertrags über die
Vergabe von Studienplätzen vom 20. Oktober 1972 ab Wintersemester
1973/74 die Vergabe von Studienplätzen zentral durch die hierfür in Dort-
mund eingerichtete ,,Zentralstelle ftir die Vergabe von Studienplätzen"
(zvs)3).

In das zentrale Vergabeverfahren frir Fachhochschulstudiengänge (oder
Bewerber mit Fachhochschulreife für integrierte Studiengänge der Ge-
samthochschulen) über die ZVS sind nur die Studiengänge der (staatli-
chen) Fachhochschulen und Gesamthochschulen der Länder Hessen und
Nordrhein-Westfalen einbezogen. An den Fachhochschulen der anderen
Länder bestehen zum Teil örtliche Aufnahmebeschränkungen.

Im Studienjahr 1979/80 (Wintersemester 1979/80 und Sommersemester
1980) bestanden nur noch in den folgenden Fachhochschulstudiengängen
an allen Hochschulen des Br:ndesgebietes, die diesen Studiengang anbo-
ten, Zulassungsbeschränkungen : 

a)

Forstwirtschaft Landespflege
Gartenbau Sozialarbeit

Sozialpädagogik

In allen anderen Fachhochschulstudiengängen konnten Studienberech-
tigte einen Studienplatz erhalten, wenn sie bereit waren, gegebenenfalls
auch in eine andere als die nächstgelegene Fachhochschule zu gehen.

3) Rechtsgrundlage für die Studienplatzvergabe ist zur Zeit der Staatsvertrag über
die Vergabe von Studienplätzen in der Fassung vom 23.6. 1978, der am 1.7.
1979 in Kraft getreten ist.

a) Quelle: Westdeutsche Rektorenkonferenz, übersicht über Studienmöglichkei-
ten und Zulassungsbeschränkungen für deutsche Studienanfänger an den
Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland im Wintersemester 1979/80 bzw.
im Sommersemester 1980. - Sfudiengänge, die nur an einer einzigen Hochschu-
le angeboten werden, sind in der Zusammenstellung nicht aufgäftihrt.
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Das gilt allerdings nicht für die ressortintemen Fachhochschulen, die nur
nach Maßgabe des Bedarfs ihrer Träger ausbilden.

II. Studienberechtigte
(vgl. Abschnitt D(., Tabellen I - 3)

II. 1. Art und Anteile der Studienberechtigungen

a) In Konseguenz der Zugangsregelung zu den Fachhochschulen kom-
men die deutschen Studienanfänger fast vollständig von Schulen (Baden-
Württemberg: Vorbereitungskurse an Fachhochschulen), die die Fach-
hochschulreife und die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife
vermitteln. Im Jahre 7977, in dem die Daten bundeseinheitlich zumletz-
ten Mal ermittelt worden sind, waren es g9 %. Andere Zugangswege zur
Fachhochschule sind damit praktisch ausgefallen.

Die mit den neuen Regelungen Ende der 60er Jahre angestrebte Zielset-
zung ist somit in vollem Umfang verwirklicht worden. War der Bildungs-
weg zu den Vorgängereinrichtungen der Fachhochschulen wesentlich
durch Realschulabschluß und Lehre charakterisiert, so steht heute die
schulische Ausbildung im Vordergrund.

Trotzdem kann von den angeführten Zahlen nicht unmittelbar auf den
Anteil der praktischen Vorbildung geschlossen werden. So setzt in Rhein-
land-Pfalz und in Schleswig-Holstein die auf ein Jahr begrenzte Fach-
oberschule eine abgeschlossene beru-fliche Ausbildung voraus. Darüber
hinaus gibt es die Erscheinung, daß - auch von Abiturienten - zunächst
eine fachpraktische Ausbildung/Lehre absolviert wird; statistische Anga-
ben hierzu für das Bundesgebiet fehlen.

Einzelne Beispiele geben aber doch einen Hinweis auf die Vielfalt der
Bildungswege. So sind für die Studienanfänger einzelner Fachrichtungen
an den Fachhochschulen Mi.inchen, Regensburg und Rosenheim im Win-
tersemester 1977 /78 die Art der Hochschulreife und der Abschluß einer
fachpraktischen Ausbildung mit folgendem Ergebnis ermittelt wordens) :

Fachrichtung

in%dq
Studien-
anfänger
mit allge-
meiner

Hochschul-
reife

Betriebswirtschaf tslehre
Sozialwesen
Holztechnik
Maschinenbau

39
31

39
26

15,2

27,7
54,2

28,6

,t
4,2

16,0

i) Schneider-Amos, Ingrid: Vergleichende Untersuchung des Studienverlaufs
von Abiturienten und Fachoberschulabsolventen des Studienjahres 1977178 in
ausgewählten Fachrichtungen; in: Bayerisches Staatsinstitut für Hochschul-
forsihung und Hochschulplanung, Beiträge zur Hochschulforschung, 3/1980,
s.277 tf..
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Aus der Fachhochschule München stehen die folgenden Angaben zum
schulischen Werdegang und Abschluß einer Lehre für die Studienanfän-
ger des Wintersemesters 1978/79 zur Verfügung:

Studienilfänger WS 1978/79 der Fachhochschule
Mänchen in den FachrichtmgeD

Schulischer Werdegilg Maschinen-
bau

Schulbesuch ohne
Gymnasial-
abschlüsse
insgesamt

davon:2)
GS-GY-RS-FOS
GS-GY-FOS
GS/HS-RS-FOS
GS-RS.GY-FOS
GS/HS-BAS-FOS
sonstige

Gymnasial- und ver-
gleichbare
Abschlüsse
insgesamt

davon:2)
GS/GY (Abitu-
rienten)
GS/GY-Univ/TH
BOS

Sonstige
Zusammen Anzahl

%

t7t

26
27
87

2;
4

50

43

3

2

72

26

4

t0214712

72
I

34
7

4
2

1

2
6

;
5

4

13

24
39

7

10
15

1

)
5

10
6

18
,o
56
,

10
32

46

4

3

224

4

47
27,0

6
4

4

5

81

10

4

442

32
10

15

204

43

23
16
4

10

15516
19,8

24
11,8

27
77,4

1) dmter uit einer abgeschlossenen Lehre.
2) Erläutemgen:

BAS = BeruJsaulbayschule (für Jugendliche in einen oder mit einem abgeschlossenen Berufsausbil-
dugwerhältnis oder mit einer mindestens dreijährige! ei$chlägige;Berufstätigkeit)

BOS = Berufsoberschule (baut auJ mittlerem Schulabschluß md abgeschlossener Berufsausbildmg aul)
FOS = Fachoberschule
GS : cudschule
GY = Gyrmasiu
HS = Hauptschule
RS : Realschule

b) Hinsichtlich der Hochschulberechtigung der Studienanfänger der
Fachhochschulen lassen sich vor allem zwei Gruppen unterscheiden: In-
haber der Fadrhochschulreife sowie Inhaber der allgemeinen oder fach-
gebundenen Hochschulreife. In den Anteilen dieser Gruppen hat sich von
1973 bis 1977 ein erheblicher Wandel vollzogen: Der Anteil der deut-
schen studienanfänger mit Fachhochschulreife ist von rund B0 y" auf rund
70 % gefallen, derjenigen mit allgemeiner und fachgebundener Hoch-
schulreife dagegen von17,4o/o aü.29,t % gestiegen (vgl. S.44).
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In den einzel:ren Ländem bestehen teilweise hiervon erheblich abwei-
chende Verhältrnisse. So beträgt z. B. in Baden-Württemberg u. a. der An-
teil der Abiturienten ohne Berücksichtigurg der Fachhochschulen für
Verwaltung 44,3'/"i hinzu kommen 11,6 % der Studienanfänger mit Ver-
setzung in die 13. Klasse, 9,2 % Absolventen der Fachoberschulen aus an-
deren Ländem, 20,7 7o Absolventen der Vorbereitungskurse, 4,7 "/" von
den Berufskollegs und 7,1 o/o drts Fachschulen u. ä. (zusammen 97 %).

Die Gesamtzahlen verdecken die erheblichen Unterschiede zwischen den
entsprechenden Anteilen männlicher und weiblicher Studienanfänger.
Sie werden aus folgender Gegenüberstellung deutlich:

Von 1973 bis 1977 war der Anteil derjenigen mit allgemeiner und fachge-
bundener Hoclrschulreife bei den männlichen deutschen Studienanfän-
gem um 7,3 Punkte, bei den weiblichen dagegen um 20,5 Punkte gestie-
gen. Entspredrend haben sich die Relationen bei den männlichen (von 1:5

zu 1:3) und den weiblichen deutschen Studienanfängem (von 1:3 zu rund
1:1) verschoben.

Hierbei ist zu berücksichtigen, daß die Fachhochschulreife nicht nur von
Fachoberschulen erteilt, sondem z. B. in mehreren Ländem auch durch
das Versetzr:ngszeugnis nach Klasse 13 allgemeinbildender Schulen in
Verbindung mit einem gelenkten Praktikum vermittelt wird (vgl. Anlage
V). Die schulische Herkunft der deutschen Studienanfänger der Fach-

hochschulen 1975 bis 1979 ist in Tabelle 2 dargestellt. Hiemach hatten
1979 von insgesamt rund 43 900 deutschen Studienanfängem der Fach-

hochschulen an einer Fachoberschule 20 267 (46,2 %), t7 930 an einem
Gymnasium6) (40,9 %) die Hochschulberechtign:ng erworben. Welche
Hochschulberechtigiung, wie Fachhochschulreife, allgemeine oder fach-
gebundene Hochschulreife, Versetzungszeugnis nach Klasse 13 usw., die-
se Studienanwärter erworben hatten, ist dagegen nicht ausgewiesen.

c) Der Anteil der Studienberechtigten am Altersjahrgang (Durchschnitt
der 18- bis r.rnter 2ljährigen Deutschen) betrug 1979 5,3 % bei den Absol-
venten mit Fachhochschulreife und 14,9 % bei den Absolventen mit allge-
meiner und fachgebundener Hochschulreife, zusammen also 20,2 7o.7)

6) EinschließIictr Fachgymnasien und Abendgymnasien.
7) Quelle hierzu und im folgenden: Wissenschaftsrat: Empfehlungen zum zehnten

Rahmenplan ftir den Hochschulbau 1981 - 1984, 1980, Band 1, Statistische Un-
terlagen, S. 12.

6,3
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Deutsche
Studienantänger

Jalu
Insgesut

Allgemeire
ud fach-

gebundene
Fach-

Hochschuireife

Arza}Ii

männlich

weiblich

1973
7977

1973
7977

29 058
29 517

I 697
11 997

L4,7
22,0

25,8

85,3
78,0

74,2
53,7



Im Durchschnitt des Bundesgebiets beträgit der Anteil der Schulabsolven-
ten mit Fachhochschulreife am Altersjahrgang seit 1975 zwischen 5 und
6 %. Die Bedeutung der Fachhochschulreife ist aus dem Verhältnis von
drei Absolventen mit allgemeiner und fachgebundener Hochschulreife zu
einem Absolventen mit Fachhochschulreife ersichtlich.

Sowohl in der Höhe des Anteils der Studienberechtigten insgesamt und
der Relation zwischen Hoch- und Fachhochschulreife als auch in der Ent-
wicklung derAnteile sind Unterschiede zwischen den einzelnen Ländem
festzustellen. Seit 1970 lagen die Anteilsätze der Studienberechtigten in
allen Jahren

- in den Ländem Bayem, Niedersachsen und Schleswig-Holstein unter
dem Bundesdurchschnitt und

- in den Stadtstaaten, in Hessen und in Nordrhein-Westfalen über dem
Bundesdurdrschnitt.

Die AnteilsäEe flir Bremen und Hamburg lassen sich nur bedingt mit de-
nen anderer Länder vergleichen, da die weiterführenden Schulen dieser
Stadtstaaten auch von Schülem aus den umliegenden Gebieten besucht
werden. In den Ländem Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz und Saar-
land, in denen die Anteilsätze der Studienberechtigten 1g70 über dem
Durchschnitt lagen, stiegen die Studienberechtigtenzahlen in den folgen-
den Jahren zwar an, relativ jedoch:nicht so stark wie im Bundesdurch-
schnitt. Daher lagen die Anteilsätze der Studienberechtigten in diesen
Ländem in den letzten Jahren uhter dem Bundesdurchschnitt.
Die größten Unterschiede zwischen den Ländem bestehen im Anteil der
Schulabsolventen mit Fachhochschulreife. Bei einem Bundesdurchschnitt
1979 von 5,3 7o schwanken die Anteile am Altersjahrgang von 2,4,/. :urfi.
2,7 Y" in Baden-Württembergs) und Schleswig-Holstein auf der einen und
L0,3 % und 11,4 7" in Bremen und Hamburg auf der anderen Seite. Auch
das Saarland mit 8,0 % und Nordrhein-Westfalen mit I,8 7o haben einen
überdurchschnittlich hohen Anteil von Studienberechtigten mit Fach-
hochschulreife.

Der Anteil der Frauen an den Studienberechtigten betrug in den 60er Jah-
ren etwas mehr als ein Drittel, bis 1978 ist ihr Anteil aü.44 o/" gestiegen.
Bei den Schulabsolventen mit Hochschulreife war der Frauenanteil 197g
mit knapp 47 "/" }:öher als bei den Schulabsolventen mit Fachhochschul-
reife (35,6 %).

II, 2. Studienabsichten
Die Amtliche statistik befragt seit 1971 die schüler der 13. Klassen (und
der 12. Klassen an den Fachoberschulen) nach ihren studien- und BeruJs-
wünschene). Es hat sich in den vergangenen Jahren gezeigt, daß die Er-

") Dr€ rn den Vorbereitungskursen an den Fachhochschulen erworbenen Studien-
berechtigungen sind mit erfaßt.

e) Die schüler der Abschlußklassen, die eine entsprechende Hochschulberechti-
gung anstreben, werden in der Amtlichen Statistik als Hochschul- und Fach-
hochschulanwärter bezeichnet.
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gebnisse dieser Befragungen mit der tatsächlichen Entwicklung der Stu-

dienanf ängerzahlen weitgehend übereinstimmen'

Übersicht 3 zeigt die Entwicklung der Studienabsicht bei den die Hoch-
schul- oder Fachhochschulreife anstrebenden Schülem von 1973 bis 1980.

Übersicht 3

Hoch- und Fachhochschulanwärter mit Studienabsicht
nach Ländern (Anteilsätze)

1973 bis L980

Anwärter mit Studienabsicht nach ogestrebter

Fachhochschulreile

Baden-Württemberg
Bayem
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrh.-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Insgesamt

74,0
78,5
64,7
69,9
72,8
77,7
73,9
76,4
73,r
75,9
69,0

74,5

7t,5
77,8
61,0
61,8
77,2
69,0
70,8
73,1
68,6
75,3
68,3

71,9

65,5
74,3
53,9
60,6
73,6
64,7
72,3
69,6
65,5
73,6
65,8

68,5

66,4
72,4
52,6
59,4
65,3
63,2
65,7
67,6
66,4
65,7
64,4

66,5

67,1
70,9
51,5
59,2
70,5
63,6
69,4
69,2
66,2
70,1
68,0

67,6

51,0
74,t
87,6
86,0
86,5
77,2
87,4
79,0
79,6
79,7
60,1

77,9

46,7
71,0
83,7
84,6
91,7
76,6
78,7
76,6
76,8
78,7
55,9

75,5

43,4
67,6
78,O

81,9
93,7
68,5
83,1
73,4
71,6
7t,8
68,9

72,3

45,0
64,8
80,5
7?,2
79,0
70,2
73,7
73,6
72,3
69,9
68,4

70,7

47,9
65,8
81,5
78,5
83,4
67,3
75,8
73,8
72,2
68,4
77,5

77,2

euelle: Staüstisches Budesmt, Studien- und Berulswünsche der Hoch- ud Fachhochschulanwärter'

Die Ergebnisse der Befragung zeigen bis 1979 rückläufige Anteile der

Schüler, die studieren wollen. 1980 ist der Anteil erstrnals wieder, wenn
auch geringftigig, gestiegen. Im Jahre 1980 lag der Anteil der Studienan-
wäirter mit Studienabsicht über dem Durchschnitt von 7L,2 % in den drei
Stadtstaaten sowie in Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-
Pfalz und Schleswig-Holstein. Er lag, und zwar schon seit 1976, auffallend
niedrig in Baden-Württemberg, was sich teilweise aus den besonderen
Regeh:ngen des Landes erklären dürfte (keine Fachoberschulen).

II. 3. Künftige Entwicklung der Anwärterzahlen

Die Kultusministerkonferenz hat 1980 u. a. die Zahlen der Absolventen
der allgemeinbildenden und der beruJlichen schulen mit Hochschul- und

Fachhochschulreife prognostiziert. Für die Fachhochschulen sind auf-

grund der Herkunft ihrer Studienanfänger beide Gruppen von Bedeutung

(vgl. S. 167 ff.). Hiemach ergibt sich für die langfristige Entwicklung fol-
gendes BiId:
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Absolventen

1981
1985
1990
1995

203 000
275 700
770 200
129 500

58 600
62 000
48 700
39 900

insgesmt

261 600
277 700
218 900
169 400

der Studienanfänger,Quelle: Statistische Veröffentlichmgen der KultusministerkonJereE, Prognose
Studenten und Hochschulabsolventen bis 1995. 66, Juni 1980, S. 14.

Der Stand von 1995 entspricht etwa den Verhältnissen Mitte der 70er Jah-
re (1975: 125 600 Absolventen mit Hochschulreife, 1973: 38 000 mit Fach-
hochschulreife).

Der Anstieg der Absolventenzahlen bis Mitte der 80er Jähre und der dann
einsetzende Rückgang folgen im wesentlichen der demographischen Ent-
wicklung. Auf sie und die damit gestellten Probleme wird in Abschnitt
,,B.fV.1. Ausblick auf die Entwicklung der Studienplatznachfrage" einge-
gangen.

Die von den Universitäten abweichende Zusammensetzung der Studien-
anwärter und -anfänger der Fachhochschulen eröffnet Chancen, ist aber
auch nicht frei von Risiken. So kann der hohe Anteil der Absolventen mit
allgemeiner und fachgebuadener Hochschulreife zu weitreichenden Kon-
sequenzen fi..ihren, wenn - aus welchen Gri.inden auch immer - der Zu-
strom aus dieser Gruppe zu Fachhochschulen oder zu einzelnen Studien-
gebieten von Fachhochschulen zurückgeht und wenn außerdem der Zu-
g6mg von Studienanfängern über einen dritten Weg praktisch ausfällt.

Ob sich die hohen Anteile der Abiturienten an den Studienanfängem der
Fachhochschulen auf längere Sicht halten werden, ist eine offene Frage.
Das gilt zumal dann, wenn die Fachhochschulen an Attraktivität für diese
Gruppe verlieren sollten, d. h. z. B. wenn die Beschäftigungschancen oder
Vergütr:ng und Aufstiegschancen im Berufsleben für den Absolventen ei-
nes Universitätsstudiums sich ungleich günstiger darstellen würden. Die
an Fachhochsdrulen und deren Absolventen spezifisch interessierten Be-
schäftigungsbereiche werden gut beraten sein, wenn sie in Verbindung
mit den Fachhochschulen sich darum bemühen, die notwendigen Rah-
menbedingungen zu erhalten r:ld, soweit erforderlich, bereitzustellen.

III. Studienanfängerlo)
(v91. Abschnitt IX., Tabellen 4 - 7)

il. 1. Stand 1979

Im Jahre 1979 haben an den Fachhochschulen insgesamt 43 844 deutsche
Studienanfänger sowie rund 2 300 ausländische Studienanfänger (: runa
5 7" der Gesamtzahl der Studienanfänger an Fachhochschulen) mit dem
Studium begonnen.

10) Studenten im 1. Hochschulsemester des Sommer- und Wintersemesters.
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Der Anteil der Frauen an der Gesamtzahl der deutschen Studienanfänger
betrug mit 14 196 rund 32 %.

Auf die Länder verteilten sich di.e deutschen Studienanfänger der Fach-
hochschulen wie folgt:

Übersicht 4
Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen nach Ländern

Deutsche StudienanJänger

"/orl

Baden-Württemberg
Bayem
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Wesffalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Insgesamt

6 682
7 770
1 619
L 295
2 078
3 827
4 t4g

12 553
2232

501
1 138

43 444

15,2
17,7
3,7
2,9
4,7
8,7
9,5

28,6
5,7
1,7

2,6

100

1 908
2 457

624
398
648

7 724
I 237
4 698

690
136
282

14 196

28,0
31,5
38,5
30,7
37,2
29,4
29,8
37,4
30,9
27,1
24,8

32,4

1) von insgesamt des betreffenden Iandes.

An der Spitze stehen die großen Flächenstaaten, denen die anderen Län-
der folgen. Die Anteile der Stadtstaaten dürften dort überhöht sein, wo an-
grenzende Länder als Einzugsgebiet eine besondere Rolle spielen.

Der Anteil der weiblichen Studienanfänger ist in Berlin und Nordrhein-
Westfalen am größten. Sie allein liegen über dem Durchschnitt von
32,4 %.

Die Verteilung der deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen im
Jahre 1979 auf die einzelnen Studiengebiete zeigt folgendes Bild:

Mit 19 790 deutschen Studienanfängem bildete im Jahre 1979 das Inge-
nieurwesen die bei weitem gößte Gruppe (45,1 "/" der Gesamtzahl der
deutschen Studienanfänger). In erheblichem Abstand folgten das Sozial-
wesen (8 063 : t8,5 %), das Verwaltungswesen, das die Fachhochschulen
für öffentliche Verwaltung vertreten (5 932 : I3,5 o/"), Betriebswirtschaft
(4 633 : 1O,6 "/,), Kunst, Gestaltung (2 067 -- 4,7 %) und Landwirtschaft
(1 172: 2,5 %). Die sonstigen Fachrichtungen umfaßten zusammen 2 247
deutsche Studienanfänger (: 5,1 %). Für einzelne Studiengebiete, z.B.
Landwirtschaft, ergeben sich beträchtlich höhere Werte, wenn die Fach-
hochschulstudiengänge an Gesamthochschulen einbezogen werden.

773
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Übersicht 5
Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen

nach Studiengebieten
t979

Deutsche Studienilfänger 1979

Studiengebiet

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Rechtswesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Mathematik
Physik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft, Ernährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
lnformatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Insgesamt

181

2t5
I 063

5 932
4 633

658
127

405
I lt2

797

464
7 880
5 005
2 820
2 331

760
994

2 067

43 444

0,4

0,5
18,5

13,5

10,6

1,5

0,3'

0,9
2,5
o,4

7,7

18,0

t7,4
6,4

5,3
1,7

2,3

4,7

100

150

177

5 524

2 300
1 495

61

38

142
340

I
4L3
540
113

1 264
777
159

99
I 207

14 196

1,,1

1,2

38,9

76,2

10,5

0,4

0,3

1,0

2,4

0,1

2,9
3,8
0,8
8,9
1,2

1,1

o,7

8,5

100

82,9
82,3
68,5

3B,B

32,3
9,3

29,9

35,1
30,6

4,6
89,0

6,9
2,3

44,8

7,3
20,9
10,0

58,1

32,4

1) von insgesamt der weiblichen deutschen Studienanfänger.
2) von insgesilt des betreffenden Studiengebiets.

Die weiblichen deutschen Studienanfänger hatten an der Gesamtzahl der
deutschen Sfudienanfänger einen Anteil vorr 32,4 7o, also knapp einem
Drittel. In den ei-nzelnen Sfudiengebieten war ihr Anteil am höchsten
in Hauswirtschaft, Ernährungstechnik (89,0 %), im Bibliothekswesen
{82,9 "/") und in den Sprachen (82,3 %). Hoch war ihre Beteiligung im So-
zialwesen (68,5 %) und in Kunst, Gestaltung (58,L ,/,), aber auch in Archi-
tektur, Innenarchitektur (44,8 %); über dem Durchschnitt lag sie femer im
Verwaltungswesen (38,8 %) und in Chemie (35,1 %), Am geringsten war
ihr Anteil in Elekhotechnik (2,3 %). In dieser Verteilung wirken traditio-
nelle Ausbildungs- und Berufsmuster der Geschlechter deutlich weiter. In
technischen Studiengebieten bilden Frauen die Ausnahme.
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III. 2. Entwicklung seit 1975

a) Die Entwicklung ist seit 1975 vor allem durch folgendes gekennzeich-
net (vgl. Übersicht 6):

- Nach einem Anstieg gehen die Gesamtzahlen der deutschen Studien-
anfänger 1977 und 1978 deutlich zurück, eine Entwicklung, die fü'r die
vergleichsweise junge Einrichtung der Fachhochschulen nicht leicht zu
bewältigen war.

- 1979 hat sich diese Tendenz deutlich gewendet; die Studienanfänger-
zahlen steigen. (Vorläufige Ergebnisse für 1980 zeigen, daß sich diese
Tendenz fortsetzt.)

- Die Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung, die in diesen Jahren
erst geschaffen werden, spielen hierbei eine erhebliche Rolle. Im Ge-
gensatz zu den anderen Fachhochschulen sind sie, deren Studenten von
arbeitsmarktbedingten Risiken wesentlich unbertihrt bleiben, kontinu-
ierlich und erheblich gewachsen. Ihr Anteil an der Gesamtzahl der
deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen ist damit von 3 % im
Jahre 1975 auf rund 14'/, im Jahre 1979 gestiegen; da diese Fachhoch-
schulen erst im Aufbau begriffen sind, werden die Zahlen weiterhin
wachsen.

- Abzüglich der Fachhochschulen für öffentliche Verwaltung stellt sich
der Rückgang der Studienanfänger an den anderen Fachhochschulen
besonders gravierend dar, Allerdings ist auch hier im Jahre 1979 ein,
wenn auch nicht so kräftiger Anstieg zu verzeichnen; die Zahlen liegen
daher noch unter denen von tg75/76.

- Der Anteil der weiblichen Studienanfänger hat seit 1975 stetig zuge-
nommen und ist von rund einem Viertel (24,4 %) im Jahre 1975 auf fast
ein Drittel (32,4 %) im Jahre 1979 gestiegen.

- Die vorübergehend rückläufige Entwicklung der Studienanfängerzah-
len geht somit wesentlich auf das Nachfrageverhalten der männlichen
Studienanwärter zurück.

Übersicht 6
Deutsche StudienanJänger der Fachhochschulen

Deutsche Studienanlänger

Insgesamt

davon:
Verwaltungs-
wesen

Sonstige

Weibliche
insgesamt

Anzahl
Meßzahl

Anzahl
Meßzahl
Anzah1

Meßzahl

Anzahl
Meßzahl

40 861
100

I 24L
100

39 620
100

LO t25
100

43 t67
106

2797
225

40 370
to2

l0 762
106

41 508
lo2

3 531
285

37 977
96

11 989
118

40 444
99

4 115
332

36 329
92

13 722
130

43 844
707

5 932
478

37 9L2
96

14 196

140
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Hierbei sollte nicht übersehen werden, daß sich zugleich an den Universi-
täten und Pädagogischen Hochschulen eine ähnliche Entwicklung vollzo-
gen hat. Für den gesamten Tertiären Bereich gilt, daß der seit Mitte der
60er Jahre starke Anstieg der Studienanfängerzahlen seit der Mitte der
70er Jahre stagniert hat, daß aber in den letzten Jahren wieder eine leicht
ansteigende Bewegnrng zu verzeichnen ist.

b) Die Entwicklung der deutschen Studienanfängerzahlen von 1975 bis
1979 in den einzelnen Ländem gibt im einzelnen Tabelle 4 wieder. Auf
Meßzahleh (1975 : 100) umgerechnet stellen sifh die Minima und Maxi-
ma wie folgt dar:

Übersicht 7
Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen

nach Ländern 1975 bis 1979
Meßzahlen

Meßzahlen

Baden-Württemberg
Bayem
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Insgesamt

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

t02
91

L46
124
B3

103

119

97

93

174

106

92
103

87
156

Lt7
86

101

L7l
90
87

712

102

87

t07
76

149

138

83
97

105

88
BB

118

99

108

717

79
158

t42
90

127
107

88
95

t29
to7

Ihr Maximum seit 1975 haben im Jahre 1979 die Länder Baden-Württem-
berg, Bayem, Bremen, Hamburg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein
erreicht.

Gegenüber 1978 ist bis auf Rheinland-Pfalz die Zahl der deutschen Stu-
dienanfänger in allen Ländem angestiegen; insgesamt um 3400 (:
8,4 %). Dagegen haben Berlin, Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland
ihren Stand von 1975 nicht wieder erreicht. Soweit einzelne Länder ihr
Maximum vor 1979 gehabt haben, bedeutet dies auch, daß dort jedenfalls
zum betreffenden Zeitpunkt mehr Studenten als 1979 aufgenommen wor-
den sind.

c) Die Entwicklung der deutschen Studienanfängerzahlen in den einzel-
nen Studiengebieten von 1975 bis 1979 stellt die folgende übersicht 8 in
Meßzahlen dar:
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Ubersicht 8
Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen nach Studiengebieten

1975 bis 1979
Meßzahlen

Deutsche Studienanf änger

Studiengebiet

Meßzailen

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Rechtswesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieurwesen
Mathematik
Physik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft, Ernährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

106

58
97

225
119

116

79

105

103

132
116

96
to2
105

98
90

772
104

106

118

63
105

285
103

106

70

tt2
to7
t47
t2t
85
B9

95
89

tt7
107

109

102

137

62
174

332
95
96
79

186

114
63

123
78
75
91

78
714
106

117

99

138

7B

tt4

478
105

89
L2t

167

714
82

724
79
74

115

u
tB7
97

125

707

Eine außerordentliche Zunahme hat das Verwaltungswesen zu verzeich-
nen, das allerdings als neues Studiengebiet und in der Form der Fach-
hochschulen fär öffentliche Verwaltung nur bedingt vergleichbar ist. An
der Spitze der Expansion steht danach die Informatik.

In der Übersidrt 9 sind, ausgehend vom Durchschnitt der Meßzahlen im
Jahre 1979 (: 107) - dem bisherigen Höhepunkt seit 1975 -, die Studien-
gebiete zwei Gruppen zugeordnet worden. Die erste Gruppe zeigt, wel-
che Studiengebiete stärker als der Durchschnitt zugenommen haben. Die
zweite Gruppe umfaßt die Studiengebiete, die unter dem Durchschnitt
liegen; hier ist außerdem angegeben, welches Maximum sie bisher und in
welchem Jahr erreicht hatten.

In der ersten Gruppe befindet sich ein Studiengebiet, das in frtiheren Jah-
ren einen höheren Wert als 1979 erreicht, und zwar Chemie (1978 : 186).

Besonders hervorzuheben ist, daß in der zweiten Gruppe, die hinter der
durchschnittlichen Zuwachsrate zurückblieb, sich die Betriebswirtschaft,
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vor allem aber alle Studiengebiete des Ingenieurwesens befinden, bis auf
Architektur, hrnenarchitektur. Die Meßzahlen zeigen zugleich, daß die
Studiengebiete des Ingenieurwesens durchweg unter den Stand von 1975: 100 zurückgefallen sind. Die Elektrotechnik hat mehr als ein Viertel
eingebüßt. Auf diese für die Fachhochschulen ebenso wie ftir die Wirt-
schaft beunruhigende Entwicklung ist oben (S. 56 f.) eingegangen wor-
den.

übersicht 9
Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen 1979

nach Studiengebieten

als der Duchschnitt von 1979 = 107 Müimu

Studienqebiet

Sozialwesen
Landwirtscha-ft
Architektur,
Innenarchitektur
Mathematik
Hauswirtschaft,
Emährungstechnik
Kunst, Gestaltung

Bibliothekswesen

Chemie
Informatik
Verwaltungswesen

1) 1r?5 = 100.

Elektrotechnik
Sprachen
Maschinenbau,
Verfahrenstechnik
Forstwirtschaft

Bauingenieurwesen
Wirtschaf tsingenieur-
wesen
Sonstiges Ingenieur-
wesen

Betriebswirtschaft

174
t74

115

t27

724
725

138

t67
tB7
478

74

7B

?9
82

84

B9

97

105

to2
100

100

147

100

116

172

119

t976
1975

L975
1977

7975
1976

1976

L976

d) Besondere Bedeutung hat die Entwickh:ng der Studienanfäingerzahlen
für die einzel:ren Fachhochschulen. In Tabelle Z ist die Entwicklung der
Studienanfängerzahlen von 1975 bis 1977 für jede einzelne Fachhoch-
schule und deren Abteilungen nach Sfudiengebieten gegliedert darge-
stellt.

Im folgenden wird davon ausgegangen, daß die Zahl der deutschen Stu-
dienanfänger seit 1975 im Jahre 1979 am höchsten war, und gefragt, wel-
che Fachhochschulen hieran insofem nicht beteiligt waren, als ihre Stu-
dienanfängerzahlen insgesamt gegenüber dem Vorjahr 1978 nicht gestie-
gen sind. Hierbei werden nur die Fälle berücksichtigt, in denen die Diffe-
renz mindestens 10 betrug:
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Die Übersicht zeigt, daß die Zahlen, um die es hier geht, relativ klein sind.

In der Vergangenheit hat es zwar, wie aus Tabelle 7 zu ersehen ist, auch

größere Ausschläge gegeben, aber allgemein halten sich die Zahlen in
einer Größenordnung, die sich von der der Universitäten deutlich unter-
scheidet. Einzugsgebiet und unter Umständen selbst lokale Bedingungen
gewinnen damit in Verbindung mit einer begrenzten Mobilität der Stu-

dienanwärter eine erhöhte Bedeutung, indem sie einmal besondere

Chancen eröffrren, zum anderen aber auch besonders sensibel auf Ande-
rungen reagieren lassen.

Die Übersicht unterstreicht emeut die rückläufige Entwicklung der Stu-

dienanfängerzahlen im Ingenieurwesen. Die im einzelnen fi.ir die Ent-

wicklung maßgebenden Grürrde könnten im übrigen nur von Fall zu Fall
und unter Einbeziehung weiterer Informationen ermittelt werden.

III. 3. Künftige Entwicklung

Auf die Frage der ki.irrftigen Entwicklung der Studienanfängerzahlen auf
dem Hintergrund der demogtaphischen Entwicklung wurde bereits oben
(S. 52 ff., 58) eingegangen. Hierbei wird auch auf die besonderen Schwie-
rigkeiten hingewiesen, denen sich eine solche Prognose gegenübersieht
und die ftir die Fachhochschulen besonders ins Gewicht fallen11).

lV. Studenten
(vgl. Abschnitt IX., Tabellen 8 - 13)

IV. 1. Insgesamt und nach Ländern

An den Fachhochschulen der Bundesrepublik Deutschland studierten
7979/80 insgesamt t79 928 deutsche und ausländische Studenten, darun-
ter 8 700 ausländische F a,B %1. Auf die Länder verteilten sich diese Stu-
denten wie folgt:

Den größten Anteil der Fachhochschul-Studenten hatte mit rund 32 %

Nordrhein-Westfalen. Eine zweite Gruppe mit Anteilen zwischen 10 und

20 % bilden Bayem (rund 18 %) und Baden-Württemberg (rund 15 %).

Der Anteil der anderen Länder beträgrt jeweils weniger als 10 %.

Aus der Übersicht ist weiterhin ersichtlich, daß 1979/80 die verwaltungs-
internen Fachhochschulen bereits einen Anteil von rund 10 % hatten' Da
sie teilweise erst im Aufbau begniffen sind, ist mit einem weiteren Anstieg
zu rechnen.

") VgI-""h die bereits oben (Seite 172) erwähnte Prognose der Kultusminister-
konferenz vom Juni 1980.
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Übersicht 10
Deutsche und ausländische Sfudenten der Fachhochschulen

nach Ländern
L979/80

Deutsche und ausländische Studenten 1979/80

davon u

veryal-
tugs-

intemen
Fachhoch-

schulen

Baden-Württemberg
Bayem
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein

Insgesamt

26 654
31 510

6 577
4 398
7 723

17 24L
13 189

57 887
B 416
1 738
4 595

L79 928

14,8

17,5

3,7
2,4
4,3
9,6
7,3

32,2
4,7
1,0

2,6

100

23 747
27 327
5 362
4 296
7 352

t7 247
72 293
51 535

8 401
1 738
3 991

163 283

2 907
4 183

I 215
702
371

896

6 352
15

604

16 645

Quelle : Statistisches Bundesmt.

IV. 2. Studiengebiete

In der Verteilung der Studenten auf die Studiengebiete - vgl. Tabellen 9
und 10 - tritt ebenfalls die große Bedeutung des Ingenieurwesens für die
Fachhochschulen hervor. Mehr als die Hälfte aller Studenten (90 009 :
rund 50 %) sind fi.ir Fächer des Ingenieurwesens eingeschrieben. In er-
heblichem Abstand folgen das Sozialwesen (30 995 : 17,2 %), die Be-
triebswirtschaft (18 898 : 10,5 %), die Studiengebiete der verwaltungsin-
temen Fachhochschulen (16 645 : 9,3 %) sowie Kunst/Gestaltung (9 371: 5,2 %). Einen Anteil von mehr als 1 7" haben dann noch die Studienge-
biete Landwirtschaft (4 146:2,3 %), Wirtschaftsingenieurwesen (2 950 :
L,6 %) und Chemie {2 352 : 1,3 %). Die restlichen Studiengebiete haben
jeweils einen Anteil von weniger als 1 %; insgesamt beträgt ihr Anteil
4 562: 2,5 %.

IV. 3. Ausländer

An den Fachhochschulen studierten 1979/80 insgesamt 8 700 ausländi-
sche Studenten; ihr Anteil an der Gesamtzahl der Studenten belief sich
damit auf 4,8 % (v91. Tabelle 9). Der bei weitem größte Teil der Ausländer
{75,1 %) studierte Ingenieurwesen. Der Anteil der Ausländer in den ein-
zelnen Studiengebieten ist aus Tabelle g ersichtlich.
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IV. 4. Soziale Herkunft

Hinweise auf die soziale Herkunft der Studenten geben u. a. der von den
Eltern erreichte Schulabschluß und ihre berufliche Tätigkeit. Angaben
hierzu stehen aus der 9. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks
im Sommersemester L979 zw Verfügung12).

Die Daten (Übersicht 11) bestätigen und unterstreichen zunächst, daß die
Fachhochschulen ftir Studenten aus bildungsfemeren Schichten besonde-
re Bedeutr:ng haben. Bei den Eltem der Fachhochschul-Studenten haben
60 % der Väter und 70 o/" der Mütter einen Volksschulabschluß erreicht,
dagegen nur 17 % und 6 % die Hochschulreife. Ganz anders bei den Stu-
denten der Universitäten, deren Eltem zu 35 o/" und 16 % die Hochschul-
reife besaßen, während nur 41 % und 52 o/o nic}:t über den Volksschulab-
schluß hinausgelangt sind.

Übersicht 11

Deutsche Studenten an Fachhochschulen und Universitäten
nach dem Schulabschluß der Eltern

Sommersemester 1979

Deutsche Studenten il

Universitäten
Schutabschluß

Hochschulreife
Realschul- oder sonstiger Abschluß
Volksschulabschluß
nicht genau bekannt und ohne
Angabe

Insgesamt

77

20
60

3

100

6

27

70

3

100

35
2t
4t

3

100

16

29

52

3

100

Quelle: 9. Sozialerhebug des Deutschen Studentenwerk§.

Hinsichtlich der Stellung des vaters im Beruf zeigen die studenten der

Fachhochschulen ebenfalls eine von denen der Universitäten abweichen-

de Verteilung (Übersicht 12): Der Anteil der Väter, die Beamte sind, war
bei den Studenten der Fachhochschulen um rund die Hälfte geringer als

bei den Studenten der Universitäten, dagegen der Anteil der Väter, die
als Arbeiter ausgewiesen sind, bei den Fachhochschul-studenten nahezu

doppelt so groß wie bei den Universitäts-studenten. Zur Entwicklung seit

1973 ist festzustellen, daß bei beiden Hochschularten nur geringfügige
Anderungen eingetreten sind. Ob und wieweit diese signifikante Ten-

t2) Kath, Gerhard, und Mitarbeiter: Das soziale Bild der Studentenschaft in der' 
BundesrepublikDeutschland. Ergebnisse der9. sozialerhebungdesD_eutschen
Studentenwerks. Der Bundesminister ftir Bildung und Wissenschaft, Schriften-
reihe Hochschule 34 (Bonn 1980), S. 170 ff. Es handelt sich hierbei um eine Re-
präsentativerhebung.
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denzen anzeigen, ist schwer zu beurteilen, Im übrigen weist die 9. Sozial-
erhebung (S. 177) auf folgendes hin: ,,Auffallend hoch ist mit 17 ,/, die
Quote der Fadrhochschüler, deren Väter Facharbeiter sind. Rund ein Drit-
tet (34 %) aller Väter haben eine abgeschlossene Hochschulausbildung
(Universitäten: 46 "/,), wobei sich eine ausgesprochene Studientradition
an den Fachhochschulen nicht findet. Hier lassen Akademikerkinder kei-
ne Vorliebe für bestimmte Studiengänge erkennen. Insgesamt bleibt der
Eindruck, daß die Fachhochschule fär Arbeiterkinder im besonderen die
Möglichkeit des sozialen Aufstiegs bedeutet, während die Universität
nach wie vor eine Domäne frir Kinder von Akademikem ist."

Übersicht 12
Deutsche Studenten der Fachhochschulen und Universitäten

nach der Stellung des Vaters im BeruJ
1973,1976 und 1979

Deutsche Studenten

Universitäten
Stellug des Vateß im BeruJ

Beamter
Angestellter
Selbständiger
Arbeiter
Sonstige
ohne Angabe

Insgesamt

15

31

23

27

3

I
100

13

31

27

28
4

3

100

1.4

32
19

27

3

5

100

27

33
26
17

,)

7

100

25

35
24

13

1

2

100

24

36
,),

t4
)
a

100

Queller 9. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks.

IV. 5. Studiendauer

a) Die Studiendauer der deutschen Studenten der Fachhochschulen wird
bisher nicht r:nmittelbar erfaßt, läßt sich aber aus der jeweiligen Vertei-
lung auf die Fachsemester annäherungsweise erschließen. Die entspre-
chenden Angaben finden sich in den Tabellen 11 und 12. Offen ist, inwie-
weit bei der Z,ählung der Fachsemester Praxissemester einbezogen wur-
den.

Die Daten stehen seit 1975 für zwei Jahrgtinge von Studienanfängem
nahezu vollständig zur Verfügung, nämlich die mit Studienbeginn in den
Jahren 1975 und 1976. Wie sich zeigrt, hatte von der Gesamtzahl der Stu-
dienanfänger jeweils mehr als die Hälfte die Fachhochschule bereits nach
dem sechsten Fachsemester verlassen. Nach dem siebten Fachsemester
waren meist noch zwischen 9 bis 10 % in den Fachhochschulen anzutref-
fen. Die im neuaten Fachsemester noch einmal leicht ansteigenden Antei-
le (Tabelle 12) dürften dadurch zu erklären sein, daß in diesen Fällen pra-
xissemester mitgezählt worden sind.
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Zuverlässige Aussagen zu dieser Frage werden erst möglich sein, wenn

die Ergebnisse der bereits eingeleiteten verlaufsstatistik und der Indivi-
dualstatistik der Prüfungen verfügbar sein werden. Trotzdem weisen auch

schon diese Daten darauf hin, daß die studiendauer von in der Regel drei

Jahren (ohne Praxissemester) an den Fachhochschulen immer noch weit-

gehend realisiert ist. Zugleich ist aber auch daran zu erinnem, daß norma-

tive Ansätze ftir die Studienzeiten nicht schon dadurch in Frage gestellt

werden, daß sie in Einzelfällen nicht eingehalten werden. FilLr die norna-
tiven Ansätze gelten andere Kriterien als für den einzelnen und die be-

sonderen Bedingir.rngen seiner Studiensituation.

b) In diesem Zusammenhang sei auch festgehalten, daß zureichende Da-

ten über studienabbrecher der Fachhochschulen nicht zur verfügung ste-

hen. Die untersuchung von Griesbach und Birk über ,,Hochschulabsol-
venten und Studienabbrecher des Studienjahres 1974/75 im Übergang

zum Beschäftigungssystem"l3) bezieht sich nur aul die sogenannten wis-

senschaftlichen Hochschulen, d. h. die Fachhochschulen sind als solche

nicht einbezogen worden. Für den Bereich der erfaßten Hochschulen

kommt die Untersuchung zum Ergebnis: ,,Die ,endgültige' Studienab-

bruchquote der studienanfängerjahrgänge ,um' 1972 liegt damit bei etwa

70 %. .. Erste Auswertungen lassen erkennen, daß die . . ' Studienab-

bruchquote der Studienanfänger ,um' 1976 nicht wesentlich von der der

StudienanfänlJer ,um' 1972 abweicht" (s. 11). unterschiede zu den Ergeb-

nissen anderer Untersuchungenla) erklären die Verfasser ,,u' a' durch

voneinander abweichende Definitionen des Studienabbruchs, durch un-

terschiedliche Populationen (2. B. Studienanfänger an wissenschaftlichen

Hochschulen, studienanfänger an Fachhochschulen, studienanfänger in
ausgewählten Fachrichtungen usw.), auJ die sich die Aussagen beziehen,

und auf unterschiedliche Bezugszei@r:nkte, ohne daß diese sachverhalte

bei der verwendung der Daten ausreichend beachtet oder offengelegt

werden". Darüber hinaus stellen sie fest: ,,Die Studienabbruchquote, als

der Anteil der Personen eines studienanfängerjahrgangs, der die Hoch-

schule endgüItig ohne erfolgrreichen Abschluß des studiums verläßt, ist

auf jeden FaIl niedriger als bisher allgemein angenolnmen worden ist."

(s. 14). Auch diese Feststellung bleibt nicht unbestritten. Aus einem Ver-

gleich der studienanfängerzahlen seit Beginn der 70er Jahre mit den Er-

gebnissen der Prüfungsstatistik ergeben sich Differenzen in der Größen-

ärdnung von bis ztt 30 o/o, die auf eine entsprechend hohe Studienab-

bruchquote hinweisen. 15)

.;-Cr-es5acn, Heinz, Lothar Birk, in: HIS Kurzinformationen 1, Febmar 1981'

tt1 22-27 % bei Kath, G., C. Oehler, R' Reichrarein, Studienweg un-d Studiener-
' folg, Berlin 1966; 12 % bei Hitpass, J., pas Studienschicksal des Immatril<ula-

6oisjahrgangs 1b58, Güterstoh tgOZ; 77 "hbei Goldschmidt, Dietrich, Die ob-

iäf.ilü. Siudiänsituailon der Studierenden in der Bundesrepublik Deutschland
äls eine Streß_situation, in: Ziolko (Hrsg.), psychische störungen bei Studen-
ten, Stuttgart 1969.

ls) Block, Hans-Jürgen, Entwicklung und Zusammensetzung der Zahl der Absol-
' venten der Hochichulen seit 197Ö; in: Beiträge zur Hochschulforschung, Mün'

chen 1981, Heft 2, S. 119 ff.
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IV. 6. Studienort und ständiger Wohnsitz

Anhaltspunkte ftir die Mobilität der Studenten an Fachhochschulen bietet
der vergleich von Studienort und sttindigem wohnsitz. Ein solcher Ver-
gleich gibt zugleich Hinweise darauf, in welchem Maße die Fachhoch-
schulen eines Landes von studenten anderer Läinder genutzt werden. Ent-
sprechende Angaben für das wintersemester 1979/g0 finden sich in Ta-
belle 13, die außerdem die jeweiligen studentenzahlen an den Einwoh-
nerzahlen mißt.

Hohe Importguoten, d. h. einen hohen Anteil von studenten mit ständi-
gem wohnsitz in einem arlderen Land, haben die stadtstaaten (Bremen
55,9"/oi Hamburg 47,L./"i Berlin 3t,S%), aber auch Hessen (32,3%),
Rheinland-Ptalz (3L,2 %) und Schleswig-Holstein (26,g%). Zugleich ist
nicht zu übersehen, daß die absoluten Zahlen in den Flächenstaaten mit
relativ kleinen Anteilen mit die größten sind (Nordrhein-westfalen 5 323
= 9,7 "/"i Baden-Wür'ttemberg 4 412 : 17,2 %).

Das Bild verschiebt sich, wenn Import- und Exportquoten gegeneinander
aufgerechnet werden. Als Länder mit einem Imporhiberschuß stellen sich
zwangsläu{ig die drei Stadtstaaten Bremen (32,0), Hamburg (31,1) und
Berlin (24,4) dar, von den Flächenstaaten aber auch Hessen (14,6), Baden_
Württemberg (4,2) und Nordrhein-Wesffalen (1,4). Hohe Exporti.iber-
schüsse verzeichneten dagegen das Saarland (46,4), femer Niedersachsen
(2a,3) und Rheinland-Pf.alz (16,2).

Bezogen auf je 100 000 deutsche Einwohner des Landes, in dem sich ihr
ständiger wohnsitz befand, lag die euote der deutschen Fachhochschul-
studenten im wintersemester lgTg/go über dem Durchschnitt von 100 in
Bremen (122,4), Nordrhein-Westfalen (114,4), dem Saarland (10g,4), Bay_
em (102,0) und Rheinland-Pfalz (101,0). Am niedrigsten war der Anteil in
Schleswig-Holstein (69, 6).

Für das wintersemester LgT\/79liegen die entsprechenden Zahlen frir al-
le Hochschulen vor. Danach studierten damals an einem studienort au-
ßerhal.b des l,andes, in dem sie ihren ständigen wohnsitz hatten, von den
deutschen Studentenl6)

der Hochsdrulen insgesamt
der Hochschulen ohne
Fachhochsdrulen
der Fachhochschulen

209 793 : 23,7 %

179 963 : 24,9 7"

29 830 : L8,3 %
Hiernach ist die Mobilität der studenten der anderen Hochschulen größer
(rund 25 7o gegenüber tB "/"). Es ist alrerdings zu berücksichtigen, diß die
breite streuung der Fachhochschulen ein studium innerhalb äer Landes-
grenzen des ständigen Wohnsitzes eher ermöglicht.

16) wissenschaftsrat, Empfehlungen zum zehnten Rahmenplan frir den Hochschul-
bau 1981 - 1984. 19S0, AnhanS zu Band 1, S.58 f.

186



V. Personal
(v91. Abschnitt IX., Tabellen 15 - 23)

V. 1. Bestand und Entwicklung

Die Gesamtzahl der Personalstellen der Fachhochschulen (Tabellen 15,

16) betrug im Jahre 1g7g 77 154. Davon waren mehr als die Hälfte, und

zwar 9 017 Stellen für Professoren (52,6 %). FüI sonstige hauptamtliche

Lehrkräfte und wissenschaftliche Mitarbeiter standen 800 stellen (4,7 "/")

zur vefügung. Das nichtwissenschaftliche Personal hat mit mehr als

7 000 Stellen einen Anteil von rund 4lo/,. r]rinz]u kommen die für den

Lehrbetrieb der Fachhochschulen besonders wichtigen Lehrbeauftragten.

1979 waren es insgesamtTo7l, die eine Lehrleistung von rund 20000

Wochenstunden erbrachten. An den Fachhochschulen wurden schließlich

rund t 050 wissenschaftliche HilfskräJte beschäftigt, von denen rund

1 000 noch keine Abschlußprüfung hatten.

Im Jahre 1972 betrug die Gesamtzahl der stellen an den Fachhochschulen

75 433. Die Zunahme bis 1979 beläuJt sich insgesamt auf 1 721 Stellen

(11,2 "h), bei den Professoren auf 342 Stellen (3,9 %).

Die Relation von stellen für Professoren zu studienanfänger- und studen-

tenzahlen stellt sich wie folgt dar:

Stellen für Professoren

Deutsche Studienanf änger

Prof essoren: Studienanfänger

Deutsche und ausländische
Studenten

Professoren: Studenten

Ingenieurwesen
Betriebswirtschaft
Sozialwesen
Kunst, Gestaltung
Mathematik
Landwirtschaft
Zentrale Einrichtungen
Sonstige

t45 42t 179928

t:16,7 l:2O

4 6L4 : 57,8 "h
l74l : 14,3 "/"

983 : 12,3 %
375: 4,7 %
248 : 3,t "/"
177 : 2,2 "/"
tO2 : t,3 "/"
342 : 4,3 %

1975

8 683

40 861

t:4,7

1979

I 017

43 844

t14,9

Im großen ganzen haben sich die Relationen zwischen Stellen für Profes-

soren sowie deutschen studienanfängern halten lassen. ob und wieweit
die verschlectrterung der Relation bei den Studenten durch die Einbezie-

hung von Praxissemestem bedingt ist oder andere Grürrde hat, läßt sich

nicht feststellen.

Im Jahre 1979 waren von den 7 982 Professoren, für die entsprechende

Angaben vorliegen (Tabelle 18), in folgenden Shrdiengebieten tätig:
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Die 7 071 Lehrbeauftragten verteilten sich auf
folgt:

Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Landwirtschaft
Mathematik
Zentrale Einrichtungen
Sonstige

die Studiengebiete wie

2167 : 30,6 %
1740 : 24,6 %
1 069 : 15,7 "/o

437 : 6,2 %
157 : 2,2 Yo

115 : 1,6 %
106 : 1,5 %

t 280 : lB,t %

vergleicht man die Zahlen der Professoren und der Lehrbeauftragten in
den einzelnen Sfudiengebieten, so ist der Anteil der Lehrbeauftragten ge-
genüber dem der Professoren vor allem im Sozialwesen, aber auch in der
Betriebswirtschaft groß. Hieraus können sich in den betreffenden Fächem
für die Koordinierung der Lehre besondere probleme ergeben.
Der Anteil der nicht besetzten Stellen der Fachhochschulen (Tabelle 17)
betrug 1979 insgesamt 7,9 %, bei den professoren 9,3 %, beim nichtwis-
senschaftlichen Personal 6,2 %. Diese Anteile entsprechen denen anderer
Hochschulen, für die sie bereits seit längerem festzustellen sind.

V. 2. Qualifikation

a) Für die Qualifikation des Lehrpersonals der Fachhochschulen ist die
berufliche Erfahrung besonders wichtig. Hierzu liegen aus der Erhebung
des statistischen B,ndesamtes von 1977 Angaben vor (Tabelle 19). Da-
nach ergibt sich folgendes Bild (übersicht 13):

Rund 90 7o des hauptamtlichen wissenschaftlichen personals sind hier-
nach vor Übemahme des Lehramts berufstätig gewesen. Das Erfordemis
einer mindestens dreijährigen Berufstätigkeit wird von 7g,4 % als efüllt
angegeben. Abweichungen hierzu zeigen sich bei den verschiedenen
Studiengebieten. So lag in den wirtschafts- und Gesellschaftswissen-
schaften der Anteil derjenigen, die keinen Beruf vor der Tätigkeit an der
Hochschule ausgeübt haben, mit 12,6 yo fast doppelt so hoch wie in den
Ingenieurwissenschaften mit 6,1 7". Gleichwohl wird man festhalten kön-
nen, daß die Forderung der berufspraktischen Erfahrung vor Aufnahme
der Lehrtätigkeit im Durchschnitt weitgehend erfüllt ist, was Abweichun-
gen im Einzelfall allerdings nicht ausschließt.

b) Die Erhebung von lgTz hat auch nach der promotion des hauptamtli-
chen wissenschaftlichen Personals gefragt (Tabelle 21), die inzwischen
ftir die Emennung zum Professor in der Regel vorausgesetzt wird. Es zeigt
sich, daß bereits 1977 von 7 46r erfaßten professoren 2 656 (35,6 %) pro-
moviert waren. Nach Fächergruppen ergaben sich beträchtliche unter-
schiede. So betrug der Anteil der promovierten in der Fächergruppe:
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Mathematik, Naturwissenschaften,
Agrar-, Forst- und Emährungs-
wissenschaften

Wirtschafts- und Gesellschafts-
wissenschaften

Ingenieurwissenschaf ten

Sprach- und Kulfurwissenschaften,
Kunst, Kunstwissenschaft

60,t %

44,L %

27,9 %

15,8 %
Die Habilitation ist an den Fachhochschulen keine Berufirngsbedingung.
An den Fachhochschulen wurden !977 ss hauptamtliche wissenschaftli-
che Lehrkräfte mit Habilitation ermittelt und 88, die eine Habititation an-
skebten.

V. 3. Altersgliederung
Die Altersgliederung des hauptamtlichen wissenschaftlichen personals
der Fachhochschulen im Jahre 1g77 zeigt in den einzelnen Fächergrup-
pen erhebliche unterschiede (Tabelle 20). Im Alter bis 45 Jahren befan-
den sich von der Gesamtzahl 47,! o/o, dagegen in den

Wirtschafts- und Gesellschafts-
wissenschaften

Mathematik, Natunrrissenschaften,
Agrar-, Forst- und Emährungs-
wissenschaften

Sprach- und Kulturwissenschaften,
Kunst, Kunstwissenschaft

Ingenieurwissenschaften

62,4 %

50,r %

45,5 %

37,3 %
Der Anteil der jüngeren Altersgruppen ist ein Hinweis au-f die Aussichten
des Nachwuchses auf frei werdende Stellen. vergleichsweise starker
Ausbau in den 70er Jahren und relativ geringe chancen, an den Fach-
hochschulen eine aufgrund des Ausscheidens des gegenwärtigen stellen-
inhabers aus Altersgründen frei werdende stelle zu finden, gehen Hand
in Hand' So stellen sich, statistisch gesehen und insofem für den konkre-
ten Einzelfall nicht unmittelbar anwendbar, die. Berufsaussichten ftir
Nachwuchskräfte an Fachhochschulen im Ingenieurwesen am günstig-
sten dar, während sie in den wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaf-
ten relativ eingeschränkt erscheinen.

V. 4. Funktionsbereiche
Die Selbsteinschätzung des hauptamtlichen wissenschaftlichen personals
hinsichtlich seiner Tätigkeit in verschiedenen Funktionsbereichen der
Hochschule (Tabelle 22) ergibt, daß von den professoren rund 66 % sich
als ausschließlich in der Lehre und rund 33 % als in Lehre und Forschung
tätig betrachteten. In den einzelnen Fächergruppen liegen die verhälbris-
se ähnlich. Nur in der Gruppe der sprach- und Kulturwissenschaften,
Kunst und Kunstwissenschaft ist der Anteil der ausschließlich in der Lehre
Tätigen mit rund 75 % erheblich höher.
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VI. Abschlußprütungen
(v91. Abschnitt D(., TabeIIe 14)

VI. 1. Entwicklung und gegenwärtiger Stand
Die Zahl der insgesamt von Deutschen bestandenen Abschlußprüfungen
an FachhochschulenlT) betrug 1979 rund 32700 - seit 1973 der höchste
Stand. 1973 waren es rund 28 300 gewesen. In den folgenden Jahren hatte
sich die Zahl zwischen mnd 29 000 und 32 000 bewegt.

Für die einzel:nen Studiengebiete stellt sich die Entwicklung teilweise ab-
weichend dar. Die Auswirkungen der Veränderungen in der Wahl des

Studiengebiets bei den Studienanfängem, die in den letzten Jahren zuta-
ge getreten sind (vgl. S. 176 f.), werden bei den Abschlußpriifungen erst in
den kommenden Jahren in Erscheimrng treten. Das gilt z. B. für das Inge-
nieurwesen, das in der Phase 1973 bis 1979 noch mit relativ konstanten
Zahlen auftritt, ktinftig aber beträchtlich zurückfallen wird.

Der Anteil der Frauen reflektiert im wesentlichen die Situation der Stu-
dienanfänger (vgl. S. 173 ff.).

VI. 2. Übergänge auf andere Hochschulen
In der Vergangenheit hat die Frage der Übergänge von Fachhochschulen
an andere Hc»chschulen eine erhebliche Rolle gespielt. Dahinter standen
folgende Regelungen:

- In allen Ländem vermittelt der erfolgreiche Abschluß eines Fachhoch-
schulstudiums die allgemeine Hochschulreife.

- In einigen Ländem wird mitAbschluß des Grundstudiums nach bestan-
dener Zwischenprüfung an einer Fachhochschule die fachgebundene
oder auch die allgemeine Hochschulreife erteiltl8).

Quantitative Angaben zum Übergangsverhalten der Studenten und Ab-
solventen von Fachhochschulen liegen nur für vereinzelte Länder vor, Un-
terschiedliche Erhebungs- und Berechnungsmethoden machen sie teil-
weise unvergleichbar. Gleichwohl läßt sich folgendes festtralten:

- Die Zahl der Übergänge stieg seit 1971 - teilweise sprunghaft - bis zum
Jahre 1975; seitdem ist bis auf Ausnahmen ein Rückgang zu verzeich-
nen.

t7) Hier und im folgenden jeweils einschließlich der entsprechenden Prüfungen
an Gesamthochschulen.

ra1 Durch den Abschluß des Grundstudiums nach bestandener Zwischenprüfung
wird in den Ländem Bayem, Hamburg, Hessen und Rheinland-Pfalz die fach-
gebundene Hochschulreife erworben. Als zusätzliche Bedingr:ng gilt in Ham-
burg und Hessen, daß überdurchschnittliche Leistungen in der Zwischenprü-
fun§ nachzuweisen sind. Der Umfang der fachgebundenen Hochschulreife ist
zum Teil uaterschiedlich. Die gegenseitige Anerkennung der fachgebundenen
Hochschulreife in der Bundesrepublik Deutschland ist nicht gesichert. In den
Ländem Berlin uad Bremen vermittelt eine erfolgreich abgelegrte Zwischen-
prüfung die allgemeine Hochschulreife. Eine besondere Regelung besteht in
Nordrhein-Westfalen für Absolventen des Gn:ndstudiums in den integrierten
Studiengängen an den Gesamthochschulen: Eine qualifizierende Zwischen-
prüfung ermöglicht hier die Fortsetzung des Studiums in den längeren Studien-
gängen.
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- Die Übergänge konzentrierten sich auf solche Studiengänge an den
Universitäten und anderen Hochschulen, die auch an den Fachhoch-
schulen angeboten werden; eine Ausnahme bilden die Lehramtsstu-
diengänge, die von Fachhochschulabsolventen relativ häufig gewählt
wurden.

- Für Baden-Württemberg wurde ermittelt, daß Fachhochschulabsolven-
ten, die bereits das Fachhochschulstudium mit der allgemeinen Hoch-
schulreife aufgenommen haben, das Studium durchschnittlich häufiger
an anderen Einrichtungen des Tertiären Bereichs fortsetzen, als Fach-
hochschulabsolventen mit Fachhochschulreifele).

Als Gründe ftir den Rückgang der tJbergänge seit dem Wintersemester
t975/76 werden in den einschlägigen Untersuchungen der Länder ge-
nannt:

- die seit dem Wintersemester 1974/75 eingetretene Umstellung des
BAföG für ein Weiterstudium nach der Abschlußpnifung auf die Darle-
hensregelung;

- die Einfühnrng von Quoten für Weiterstudien aufgrund der neuen Ver-
gaberegelung durch die ZVS seit dem Wintersemester lg77/lB;

- Neuordnung der Anrechnungspraxis von erbrachten Studienleistungen
an Fachhochschulen in einzelnen Ländem;

- schlechtere Chancen auf dem Arbeitsmarkt - insbesondere im Lehrer-
bereich - fijr Hochschulabsolventen;

- gefestigtes Selbstverständnis der Fachhochschulen.

Für Bayem stehen folgende Angaben zur Verfügung:

Übergang vom Fachhochschulstudium zum wissenschaftlichen Studium
in Bayern in Abhängigkeit von den Absolventen der Fachhochschul-Vor-

Quelle; Bayerisches Statistisches Landesamt.

le) Caspar, Reinhard: Hochschulwechsel und Weitersfudium insbesondere von
Fachhochsdrülem an universitäten Baden-württembergs, Landesstelle für Er-
ziehung r:rrd Unterricht Stuttgart, Berichte und Materialien (B 77-39).

t92

und Abschlußprüfung

Jahr der
PrüJung

Erfolgreiche
Absolventen

der Fach-
hochschul-
Vorprüfung
in Bayem

DNnter mit Übergang in ein
wissenschaft liches Studium

in Bayem (geschätzt)

Erfolgreiche
Absolventen

der Fach-
hochschul-

Darunter Eit Übergang in ein
wissenschaft liches Studium

in Bayem (geschätzt)

Zahl. ung in Bayem Zahl '/"

1971
7972
1973
1974
1975
1976

t977
1978

3 21;
4 096
4 999
5 691

5 243
5 933
6 080

5;l"
875 L'

t46s I zs
6e0 L,
3s5le
34olo
42ol t

3 327
5 083
4 490
2 946
2 467

2 534
3 443
4 686

670
950

t 020
7t0
330
320
360
605

20

19

23

24

13

13

17



In Berlin haben nach bestandener Fachhochschul-Abschlußprüfung das

Studium an der Freien Universität, der Technischen Universität, der Päd-
agogischen Hochschule und der Hochschule der Künste fortgesetzt:

o/. der Abschlußprüfmgen
im Vo{ahr

t974
t975
1976
7977

1978

852
578
503
380
245

41.,4

28,5
27,4
17,B

13,8

Quelle: Senator für Wissenschaft ud Forschung Berlin.

Für Berlin stehen auch Angaben über die tfbergänge an andere Hoch-
schulen nach bestandener Vorprüfung zur Verfügung:

Übergänge t97B

Insgesamt
davon zur

Freien Universität 1)

Technischen Universität
Pädago gischen Hochschule
Hochschule der Künste

aao

t62
27

46

377

55
49

385

303
48
34

260

185

49
22

4

48t551

454
35
62

1) überuiegend von der Fachhochschule für WirtschaJt, und zwar 1974t 11!, 1975: 387, 1976; 331, 1977: 233,
1978:116.

In Bayern wie in Berlin lief der Trend eindeutig in die Richtung einer er-
heblichen Reduktion der tjbergänge nach Vor- und nach Abschluß-
prüfung auf andere Hochschulen,

Nach ersten Ergebnissen der,,Studienverlaufsauswertungen" des Statisti-
schen Bnndesamtes sind während eines Jahres -Wintersemester lg76/77
bis Wintersemester t977 /78 - von den deutschen und ausländischen Stu-
denten der Fachhochschulen knapp 5 % in eine andere Hochschulart
übergegangen.

VII. Fachhodrschulabsolventen und Arbeitsmarkt
(vgl. Absdmitt IX., Tabellen 24, 25)

VII. 1. Anteil an der Erwerbsbevölkerung

Der Anteil der Fachhochschulabsolventen (einschließlich der Fachhoch-
schulen gleichgestellten Abschlüsse) und die Entwicklung dieses Anteils
in den zurückliegenden Jahren läßt sich nur annäherungsweise verfolgen.
Bei der Volkszählung 1961 wurden die Erwerbspersonen noch nicht ge-
trennt nach Ingenieurschul- und Fachschulabschluß erfaßt. Das war erst
1970 der FaIl. Der Anteil der Erwerbspersonen mit einem Fachhochschul-
abschluß betrug damals 1,5 o/o. Er lag bei den Miinnem mit 2,3 7o wesent-
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lich höher als bei den Frauen mit nur 0,1 %. Die entsprechenden Anteile
für die Erwerbspersonen mit einem Hochschulabschluß (ohne Fachhoch-
schulen) belief sich 1970 auf insgesamt 3,8 "/"ibeiden Männem 4,3 "/",bei
den Frauen aber - und damit entscheidend größer als der der Fachhoch-
schulen - 2,8%.Insgesamt hatten die Hochschulabsolventen im Jahre
1970 einen Anteil von 5,3 oÄ an der Gesamtzahl der Erwerbstätigen.
Dieser Anteil ist bis 1978 um knapp die Hälfte auf 7,6 % gestiegen. Der
Anteil der Fachhochschulabsolventen betrug tgTB 2,4 % und hat somit
um mehr als die Hälfte zugenommen (Männer um rund 30 % auf 3,0 %;
Frauen um rund 91 % auf t,l %). Der Anteil der Absolventen anderer
Hochschulen erreichte 1978 5,3 % und damit eine Zunahme um rund
40 7o, also weniger als bei den Fachhochschulabsolventen (Männer um
rund 33 "/" auf. 5,7 7o; Frauen um rund 64 % auf 4,6 %).

Die Zunahme der Anteile der Hochschulabsolventen an der Erwerbsbe-
völkerung vollzieht sich in vergleichsweise kleinen Schritten, im Ver-
gleich etwa zu der Expansion des Bildungsbereichs. Es kann daher auch
von z. B. Anteilen der Studienanfänger an der gleichaltrigen Bevölkerung
nicht unmittelbar auf die ,,Akademikerquote" der Bevölkerung geschlos-
sen werden. Auf der anderen Seite darf die zeitliche Verzögerung des
Eintritts von Studenten ins Erwerbsleben nicht dazu verleiten, auf den Ar-
beitsmarkt mit der Zeit zukommende Anderungen in der bildungsmäßi-
gen Zusammensetzung der ErwerbsbevöIkerung zu vernachlässigen. Der
hier gegebene zeitliche Abstand bietet zugleich die Chance, sich auf ab-
sehbare Entwicklungen einzustellen.

Vll. 2. Arbeitsmarktlage

Indikator der Arbeitsmarktlage sind u. a. die Zahlen der Arbeitslosen, ei-
ne Statistik, die es mit erheblichen methodischen Schwierigkeiten2o) zu
tun hat. Hinzu kommt, daß Daten über die Vergangenheit im Blick auf die
weitere Entwicklung und damit prognostisch als solche von nru begrenz-
tem Wert sind. Was die Zahlen darstellen, ist das Bild einer Vergangen-
heit, die als Bedingungsgefüge von einer Vielzahl von im einzelnen
schwer kalkulierbaren und unter Umständen rasch sich ändemden Fakto-
ren bestimmt wird. Das gilt aber auch im Blick auf die Zukunft.
Tabelle 25 im Abschnitt IX. zeigt, daß von 1974 bis 1980 die Erwerbsper-
sonen sich hinsichtlich der Arbeitslosigkeit in zwei große Gruppen glie-
dem: die Erwerbspersonen ohne eine (abgeschlossene) Berufsausbildung
(zwischen 53 und 60 %) und die Erwerbspersonen mit einer qualifizieren-
den Ausbildr:ng.
Der Anteil der Arbeitslosen an der jeweiligen Gruppe lag bei der ersten
Gruppe mit 3,7 bis 6,5 % deutlich höher als in der zweiten Gruppe mit 0,9
bis 3,3 %. Innerhalb der verschiedenen Gruppen mit einer qualifizieren-

20) !m einzelnen vgl. hierzu Empfehlungen zum
Hochschulbau 1980 - 1983; in: Empfehlungen
senschaftsrates 1979, (Köln 1980), S. 172 ff.-

194

neunten Rahmenplan
und Stellungnahmen

füLr den
des Wis-



den Ausbildrurg (betriebliche Ausbildung/Lehre, Berufsfach-/Fachschule,
Fachhochschule, wissenschaftliche Hochschule) hat es bisher zwar ge-

ringftigige Unterschiede und Anderungen gegeben. Eine eindeutige, auf
Konkurrenz und Verdrängung hinweisende Entwicklung ist aber bisher
nicht zu erkeruren.

Damit ist nicht gesagt, daß es auch in Zukunft so bleiben muß. Wenn die
Arbeitsplätze ftir qualifizierte Itäfte insgesamt knapper werden sollten,
Iäßt es sich auch vorstellen, daß innerhalb der zweiten Gruppe die grup-
penspezifischen Arbeitslosenquoten auseinandertreten. Nimmt der Ar-
beitsmarkt eine solche Wendung, so kann die Konsequenz fi-ir die ver-
schiedenen Bildr:ngseinrichtungen aber nicht darin bestehen, möglichst
konforme Ausbildungsziele zu vermitteln, sondem allein darin, mit ho-
hem Anspruch spezifische Qualifikationen anzubieten.

Auf die besondere Situation und erkennbare Entwicklungstendenzen
im Ingenieurwesen und im Sozialwesen wurde bereits eingegangen (vgl.
s. 56 f.).

VIII. Stellung der Fachhochschulen im Tertiären Bereich

AIs Teil des Tertiären Bereichs und zugleich als Altemative zu den Uni-
versitäten, Pädagogischen Hochschulen und Kunst-, Musik- und Sport-
hochschulen nehmen die Fachhochschulen eine besondere Stellung ein.

Ein Vergleich der Fachhochschulen mit den sonstigen Hochschulen wur-
de in der vorausgehenden Darstellung nur für einige Gesichtspunkte vor-
genommen. [m folgenden wird hier auJ weitere Aspekte eingegangen; ei-
ne zusarnmenfassende Darstellung wichtiger Daten findet sich in Über-
sicht 14. Der Vergleich der Hochschularten muß allerdings von vomher-
ein berücksichtigen, daß welteren Schlußfolgenmgen aufgrund dieser
Daten und Relationen wegen der Unterschiede in der Aufgabenstelluag
(2. B. Forschung, Hochschulkliniken usw.) enge Grenzen gezogen sind. So

sind z. B. Aussagen über die mehr oder weniger gnoße Effektivität dieses

oder jenes Bereichs auf dieser Basis nicht möglich'

Zur Übersicht 14 sei auf folgendes hingewiesen:

- Deutsche Studienanfänger
Insgesamt haben 1979 159 050 Deutsche ein Studium im Tertiären Be-

reich begonnen. Hiervon besuchte ein Viertel (27,6 %) Fachhochschu-

len, anders gesagt, kamen auf einen Studienalfänger an einer Fach-

hochschule je drei Studienanfänger der Universitäten usw. Von 1975

bis 1979 ist der Anteil der Fachhochschulen um 0,8 Punkte gestiegen,

der der Universitäten usw. entsprechend zurückgegangen.

Der Anteil der Frauen hat in derselben Zeit bei den Fachhochschulen
um 4,9 Punkte zugenommen. Nahmen 1975 von den Frauen rund vier-
mal so viel das Studium an einer Universität usw. auf, so waren es 1979

nur mehr rund dreimal mehr.
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Übersicht 14
Grunddaten der Fachhochschulen und der sonstigen Hochschulen

1975 und 1979

Hochschulen

Sonstige Hochschulen

Deutsche Studienanfänger
insgesamt

darunter:
Frauen

Deutsche und ausländische
Studenten insgesamt

darunter:
AusIänder

Von Deutschen bestan-
dene Abschlußprüfungen
insgesamtrr

darunter:
Frauen

Personalstellen insgesamt

für wissenschaftliches
Personal
f ür nichtwissenschaf t-
liches Personal

Unmittelbare Ausgaben
insgesamt in Millionen DM

darunter:
für Personal

Unmittelbare Ausgaben
insgesamt ohne Hochschul-
kliniken in Millionen DM

darunter:
für Personal

1975
1979

1975
1979

7975
1979

1975

1979

7975
1979

1975

1979

1975
1979

7975
1979

1975
1979

1975
1979

1975
1979

1975
1979

7975
1979

152 633

159 050

56 246
61 993

836 002
970 284

47 298
53 486

101 335
104 824

34 253
37 636

200 697
209 704

79 079
80 886

121,618
128 818

t3 782
t6 1,23

7 958
10 110

I 487
10 013

5 393
6 700

40 861

43 844

10 125
14 196

t45 421
t79 928

7 323
I 700

30 575
32 692

6 630
8 661

15 898
t7 754

I 250
I 817

6 648
7 337

944
1 126

598
795

944
t 726

598
795

26,8
27,6

18,0
1ao

17,4

18,5

15,5

16,3

30,2
37,2

15,4

23,0

7,9
8,2

11,7

12,1

5,5
5,7

6,9
7,0

7,5
7,9

10,0
1.7,2

11,1

11,9

171 772
115 206

46 127
47 797

690 581

790 356

39 975
44 786

70 760
72 1,32

27 623
28 975

184 799
192 550

69 829
71 069

11,4 970
12t 481

12 838
14 997

7 360
I315

B 543
B 887

4 795
5 905

73,2
72,4

82,O

77,7

82,6
81,5

84,5
83,7

69,8
68,8

80,6
77,0

92,1
91,8

B8,s

87,9
94,5
94,3

93,1
93,0

92,5
92,1

90,0
88,8

88,9
88,1
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- Deutsche r-rnd ausländische Studenten
1979 studierten an den Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland
insgesamt 97O 284 Deutsche und Ausländer. Das waren 134 282 (:
L6,1, %) mehr als im Jahre 1975.

Von der Gesamtzahl der Studenten im Jahre 1979 waren 18,5 %, d. h.

knapp ein Fiinftel an den Fachhochschulen eingeschrieben. Der Unter-
schied gegenüber dem höheren Anteil bei den Studienanfängem
(27,6 %) ist eile Folge der kürzeren Studienzeiten an den Fachhoch-
schulen.

Der Anteil der ausländischen Studenten ist von 1975 bis 1979 insge-
samt um 6188 (: l3,t%) auf 53 486 gestiegen, davon an den Fach-
hochschulen urn 1377 (: 18,9 %) auf B 700 und an den Universitäten
usw. um 4 8lI {: t2,0 %) auf 44 786.

- Von Deutschen bestandene Abschlußprüfungen
Insgesamt wurden 1979 im Tertiären Bereich tO4 824 Abschlußprüfun-
gen von Deutschen abgelegt. Das waren 3 489 (: 3,4 %) mehr als 1975.

Die Fachhochschulen (einschließlich der entsprechenden Prüfungen an
Gesamthodrschulen) sind mit einem seit 1975 wenig geänderten Anteil
von rund 3t "/, in einem erheblichen Maße an der Qualifikation von
Nachwuchskräften beteiligt.

Der Anteil der Frauen bei den Absolventen von Fachhochschulen ist
seit 1975 um 3,6 7o gestiegen.

- Personalstellen
An den Hochschulen des Tertiären Bereichs bestanden 1979 insgesamt
209 7O4 Stellen für Personal. Von diesen entfielen 17 154 oder 8,2 "/o aü.
die Fachhochschulen. Von der Gesamtzahl der Stellen waren rund
81 000 Stellen für wissenschaftliches (: 38,6 %) und rund 128 800 (:
6I,4 %) für nichtwissenschaftliches Personal.

An den Fachhochschulen waren 57,2 "/o der Stellen für wissenschaftli-
ches Personal, dagegen an den Universitäten usw. 36,9 %.

Auf eine Stelle für wissenschaftliches Personal kamen 1979 an Fach-

hochschulen 4,5 deutsche Studienanfänger und 18,3 deutsche und aus-

ländische Studenten, an den Universitäten waren es 1,6 r:nd 11,1'

- Unmittelbare Ausgaben2l)
Die unmittelbaren Ausgaben für die Hochschulen beliefen sich 1979

insgesamt auf rund 16 Milliarden DM, davon kamen auf die Fachhoch-

schulen rund 1 Milliarde DM (: 7,0 "/"), auf die Universitäten rund 15

21) Wegen des erheblichen Anteils der Hochschulkliniken an den unmittelbaren' 
Ausgaben sind diese in Übersicht 14 einmal insgesamt und zum ande"'en ohne
Hochschulkliniken ausgewiesen. Zugleich ist daran zu erinnem, daß die Hoch-
schulkliniken über erhebliche Einnahmen verfügen, die im Jahre 1978 rund 3' 1

MilliardenDM (: 56,0 7" der unmittelbarenAusgaben der Hochschulkliniken)
betrugen.
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Milliarden DM (: 93 %). Gegenüber 1975 sind die unmittelbaren Aus-
gaben insgesamt um rund 2,4 Milliarden DM (: L7,0 %) gestiegen. Der
Anstieg betug bei den Fachhochschulen 19,3 "/,,bei den Universitäten
usw. 16,8 7o.

In beiden Hochschulgruppen ist der Anteil der Personalkosten hoch. Er
belief sich bei den Fachhochschulen auf 70,6 %, bei den Universitäten
aü 62,1 '/".
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IX. Tabellen

Verzeichnis der Tabellen

Schulabgänger mit Fachhochschulreife
1. Schulabgänger mit Fachhochschulreife

nach Schularten und Ländem 1979

Studienanfänger
2, Deutsche Studienanfänger der Fachhoch-

schulen nadr Art des Erwerbs der Hoch-
schu-Iberechtigung 1975 bis 1979

3. Deutsche Studienanfänger der Fachhoch-
schulen nadr Art der Studienberechti-
gung und nach Geschlecht 1973 bis 1977

4. Deutsche Shrdienanfänger der Fachhoch-
schulen nach Ländern 1975 bis 1979

5. Deutsche Studienanfänger der Fachhoch-
schulen nach Studiengebieten 1975 bis 1979

6. Deutsche Studienanfänger der Fachhoch-
schulen nach Ländern und Studiengebieten
1975 bis 1979

7. Deutsche Sfudienanfänger der Fachhoch-
schulen nach Hochschulen und Studiengebieten
1975 bis 1979

Studenten
B. Deutsche r:nd ausländische Studenten der

Fachhochschulen nach Ländem Wintersemester
1975/76 bis 1979i80

9. Deutsche r:nd ausländische Studenten der
Fachhochschulen nach Studiengebieten
Wintersemester 797 5 /76 bis 1979/80

10. Deutsche und ausländische Studenten der
Fachhochschulen nach Ländem und Studien-
gebieten Wintersemester 1979/80

11. Deutsche Studenten der Fachhochschulen
nach Fachsemestem und Studiengebieten
Wintersemester 197 5 /7 6 bis 1979i80

12. Entwickh-rng der Zahl der deutschen Studenten
der FachhocJhschulen zwischen dem 1. Studienjahr
(1. und 2. Fachsemester) und dem 10. Fachsemester
(Durchlaufguoten) nach Studiengebieten Wintersemester
1975/76 bis 1979/80

13. Deutsche Studenten der Fachhochschulen
nach Land des Studienortes und Land des
ständigen Wohnsitzes Wintersemester 1979/80

Abschlußprüfungen
14. Bestandene Abschlußprüf ungen (nur Deutsche)

an Fachhochschulen nach Studiengebieten
1973 bis 1979

206

207

208

Seite

202

274

232

234

243

199



Personalstellen
15. Personalstellen der Fachhochschulen nach

Stellenarten L972bis 7976,7978 und 1979

16. Stellen für wissenschaftliches Personal,
aus Sachtiteln und Mitteln Dritter finalziertes
wissenschaftliches Personal sowie wissenschaftliche
Hilfskräfte der Fachhochschulen nach Stelienarten
sowie Studiengebieten am 2. Oktober 1979

17. Stellen insgesamt und nicht besetzte Stellen
der Fachhochschulen nach Stellenarten,
Stand 2. Oktober 1979

Personal
18. Wissenschaftliches Personal, wissenschaft-

liche Hilfskräfte und Lehrbeauftraqte
(Personal-Ist-Bestand) der Fachhocischulen
nach Dienstbezeichnung und Studiengebieten
1972 bis 1976, 1978 und 1979

19. Hauptamtliches,lhauptberufliches wissen-
schaftliches Personal der Fachhochschulen
nach Wirtschaftszweig und Dauer der außer-
halb der Hochschule 2uletzt ausgeübten Tätigkeit
Juni 1977

20. Hauptamtliches,ihauptberufliches wissen-
schaftliches Personal der Fachhochschulen
nach Fächergruppenr Altersgruppen und
Dienstbezeichnungsgruppen Juni 1977

21. Promoviertes-und habilitiertes hauptamt-
liches/hauptberu-f Iiches wissenschäf t-
liches Personal der Fachhochschulen nach
Fächergruppen r:rrd Dienstbezeichnungs-
gruppen Juni 1977

22. Hauptamtliches,/hauptberufliches wissen-
schaftliches Personal der Fachhochschulen
nach Fächergruppen, Fr.mktionsbereichen und
Dienstbezeichnlrngsgruppen Juni 1977

23. An Fachhochschulen erteilte Lehraufträoe
nach Umfang und fachlicher Zuordnungi
Juni 1977

Erwerbstätigkeit
24. Erwerbstätiqe nach Art des letzten Berufs-

bildunqsabsthlusses und nach Geschlecht
1961, 1970, 1976 und 1978

25. Arbeitslose nach Art des letzten Bemfs-
bildun_gsabschlusses 1974 bis 1980 (jeweils
Ende September)

Zeichenerklärung:

: nichtsvorhanden
kein Nachlveis vorhanden

x : Nachweis ist nicht sinnvoll bzw. Fragestellung
trifft nicht zu
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272
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Erläuterungen

1. Bei den Zahlen über Studienanfänger, Studenten, Abschlußprüfungen
und Personal wurden die Studienfächer Studiengebieten zugeordnet,
die von den Studienbereichen derAmtlichen Statistik teilweise abwei-
chen (vgl. Anlage III).

2. Personal- und Personalstellenstatistik:

Die Zahlen für die Jahre 1972 bis 1976 sowie 1978 und 1979 wurden
aus jährlichen Meldungen der Hochschulverwaltungen ermittelt. Da-

bei wurden die Zahlen der kleinsten institutionellen Einheiten (Institu-
te usw.) nach Angaben der Hochschulverwaltungen den Studienfä-
chem und damit den Studiengebieten zugeordnet. Dies gilt für die Ta-
bellen 15 bis 18.

Die Zahlen f:ijlr L977 (Tabellen 19 bis 23) beruhen auf einer Individual-
befragung des wissenschaftlichen und künstlerischen Personals der
Hochschulen. Die Zuordnung zu Studienfächem und damit zu Studien-
bereichen und Fächergruppen erfolgte nach den Angaben der Befrag-
ten.

Bei einigen Tabellen (20 bis 23) mußte die Untergliederung nach Stu-
dienbereidren, wie sie durch die Amtliche Statistik erfolgrt, beibehal-
ten werden. Eine Umgliederung nach Studiengebieten war hier nicht
möglich, da hierfär die vorliegenden Angaben nicht weit genug r,rnter-

gliedert waren.
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Deutsche Studienanfänger der Fachhochschulen

(1) Aazahl der deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen insgesamt

Gymnasium
Gesamtschule
Fachgymnasium2)
Abendgymnasium
Kolleg (außer Studienkolleg)
Fachoberschule
Fachschule, Beru-fsfachschule,
Fachakademie
BegabtenprtiLfung
Erwerb außerhalb des Bundes-
gebietes
Sonstige Studienberechtigung
und ohne Angabe
Zusammen

Gymnasium
Gesamtschule
Fachgymnasium2)
Abendgymnasium
Kolleg (außer Studienkolleg)
Fachoberschule
Fachschule, Beruf sf achschule,
Fachakademie
Begabtenprüfung
Erwerb außerhalb des Bundes-
gebietes
Sonstige Studienberechtigung
und ohne Angabe
Zusammen

Gymnasium
Gesamtschule
Fachgymnasium2)
Abendgymnasium
Kolleg (außer Studienkolleg)
Fachoberschule
Fachschule, Berufsfachschule,
Fachakademie
Begabtenprüfung
Erwerb außerhalb des Bundes-
gebietes
Sonstige Studienberechtigung
und ohne Angabe
Zusammen

Tabelle 2

4486t6825t7794
2501 2621 2St

2698t3607t4253
s2I 1201 L4s

1721 t72t 236
27 800 127 752 126 t69

9 234 174 1.66

491 I 477
4610 I 3s30

170 I 234
281 I 293

22934 120267

721

95

40 861

273

92

17g

B5

123

104

885
t54

389

s247t4724t2356 2374 I 3455
43 167 / | 41 5O8 /l 4y21 / I 43 844 ./

(2) Anzahl der weiblichen deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen

1 922
69

1 051
24
42

5 483

47

31

7 452
70 775 i

42,8
27,6
39,0
46,2
37,5
19,7

33,9

32,6

27,7
24,8

2967t 35701 423216377
81 118t 243t 197

1403 I 1843 I 2174 I tO71
43
47

51
92

73t 89
100 I 110

51s0 I 5608 I 5356 I 4949

378
30

118

35

32

35

33

35

47

1 004 I 647 I 758 I 893
70 762 i | 71 997 tl 73 012 ) 14 2L2

(3) Anteil der weiblichen deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen
an der Gesamtzahl der deutschen Studienanfänger der Fachhochschulen

43,5
30,9
38,9
35,8
27,3
18,6

16,4

34,8

24,4
24,9

45,8
40,6
43,3
35,2
39,0
2t,4

19,6

38,8

27,5
28,9

45,8
49,5
47,2
42,9
35,6
23,4

28,5

39,4

31,9
32,3

45,0
41.,8
30,3
38,0
37,5
24,4

42,7
19,5

30,3

25,9
32,4

1) Studetrten im 1. Hochschulsemester des Sommer- und Wintersemesters.
2) Berufliche Gymasien, Wirtschaftsgymnasien, technische Gymnasien, frauenberufliche Gymnasien, Be-

rufsoberschulen, technische oberschulen; 1975 bis 1978 einschl. Fachschulen, BeruJsfachschulen, Fach-
akademien.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Studentenindividualerhebug.
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Tabelle 3
Deutsche Studienanfängerl) der Fachhochschulen

nach Art der Studienberechtigung und nach Geschlecht
1973 bis 1977

(1) Deutsche Studienanfänger insgesamt

1973
7974
7975
1976
t977

7973
1974
1975

1976
1977

1973

t974
1975
1976
1977

6 759
6 880
7 930

70 4r4
t2 064

17,4

17,6

19,4

24,1
29,1

L4,7

14,3

75,4

18,5

22,0

25,8
27,5
31,5
41,2

46,3

30 969
31 753
32 209
32 444
29 001

6 947
6 938
6 678
6 217

6 318

79,9
81,1
78,8
75,2
69,9

82,7
84,5
83,0
80,9
76,9

71,6
70,8
66,0
57,8
52,7

I o27
524
722
309
443

rJsazss
It eg rct
L ao eor
l, *rct
U ar sos

tJ zgose
lr zs sos
lJ so rao
l, szaos
b zssn

t/ s ast
l, szsn
U ro rrs
11 rczoz
lJ 11 ee7

(2) Männliche deutsche Studienanfänger

775
362
468
200
323

2,7

1,3

1,8

0,7

1,1

2,7

1,2

1,5

0,6
7,1

(3) Weibliche deutsche Studienanfänger

4 26t
4 186

4 747
5 978
6 505

2 498
2 694
3 183

4 436
5 559

24 022
24 815
25 531
26 227

22643

252
162
254
109

120

2,6
1,7

2,5
1,0

1,0

1lßd."t." t* 1. Hochschulsemester des Sommer- und Wintersemesters.
2) Einschl. Fachhochschulberechtigungen nach den übergangsregelugen
Quelle: Statistisches Budesamt-
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Deutsche Studienilfänger1) der Fachhochschulen

Ins-
gesamt

davon mil

rllgemeiner ud fadrge-
rudens Hochschuleüe

Facbhochschulreife2) sonstiger Berechtigung
und ohne Angabe

Anzahl Aryahl "/. AMahl o/"



1975 bis 1979

Tabelle 4
Deutsche Sfudienanfänger 1) der Fachhochschulen nach Ländern

(1) Anzahl der deutschen Studienanfänger insgesamt

Baden-Württemberg
Bayem
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westf alen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein
Insgesamt

Baden-WüLrttemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westf alen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-HoIstein
Insgesamt

Baden-Württemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein
Insgesamt

1 619
2 793

543
343
639

I 702
977

4 692
661
101

252
t3 122

ddl'ili&,u,,t,ar,r

6 682
7 770
1 619
I 295
2 078
3 827
4 149

12 553
2232

,|$ J;.{$x,,}
43 844 ,/ 14 *'ll a r;

4.t(tät1.-
1 908
2 451

624
398
648

1 724
I 237

4 698
690
136

282
14 196
4V,Ul

t* {oa(15.

28,6
31,5
38,5
30,7
37,2
29,4

29,8
37,4

30,9
27,7
24,8

32,4

(2) Anzahl der weiblichen deutschen Studienanfänger

6 570
6 624
2056

821
7 464
4 252
3 419

tt 772
2 536

528
879

40 861

6 598
6 785
1 864
1 198

1 816
3 52?

3 505
13 925
2 456

493
1 000

43 t67

7 492
1 509

446
290
518
849
778

4 082
527

96
175

70 762

22,6
22,2
23,9
24,2
28,5
24,1
22,2
29,3

21,5
19,5

17,5

24,9

6 057

7 328
I 792
I 282
I 719
3 656
3 451

12 487

2289
462
985

41 508

5 687

7 098
7 554
7 124
2 023
3 54t
3 332

12340
2 244

466
1 035

40 444

28,5
30,9
34,9
30,5
31,6
31,1
29,3
38,0
29,5
21,7
24,3

32,4

1 329
I 572

532
274
473
889
817

3 344
674
96

185

to 125

(3) Aateil der weibliche" stii&*l{*
der deutschen Studienanfänger

anger an

I 524
2 t't

554
346
467

1 102
857

4 098
556
117

277

11 989

25,2
29,4
30,9
27,0
27,2
30,1
24,8
32,8
24,3
25,3
22,0

28,9

20,2
23,7
25,9
26,7

32,3
20,9
23,9
28,6
26,6
L8,2

21,0

24,8

1) Studenten im 1, Hochschulsemester des Sommer- und Wintersemesters.
Queller Statistisches Bundesamt, Studentenindiyidualerhebung.
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Tabelle 5
Deutsche Studienanfänger 1) der Fachhochschulen nach Studiengebieten

(1) Anzahl der deutschen Studienanfänger insgesamt

1975 bis 1979

131

276
7 043
124't-

4 397

740
105

243
978

76
375

10 151

6 793
2 458
2770

406
1 030
1 648

40 861.

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaf t, Ernährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtscha-ft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

208

139

161

6 854

2797
5 237

862
83

254
1 006

124
435

I 763
6 932
2 587
2723

364

I 752
1 706

43 167 ,

155

1,75

7 424

3 531

4 528
785

74

273

1 049
152
454

8 699
6 073
2 337
2 458

450
1 105

1 792

41 508

124
146

5 052
1 346
1 190

88
13

88
314

5

393
721

174

956
199

707

996
11 989

180

1,70

8 063
4 175
4 178

711
83

451
1 115

151

462
7 785
5 116

2226
2 169

461
1 087
1 927

40 444

131

153

5 604

I 742
L 239

105

15

139

323
4

411
728
721
965
125
120
106

1 091

t3 122

181

21.5

8 063
5 932
4 633

658
127

405
1 tt2

197

464
7 880
5 005
2820
2 331

760
994

2 067

43 844./

(2) Anzahl der weiblichen deutschen Studienanfänger

89
218

4 537

365
833
101

t1
87

235
I

309
1 000

151

880
276
100

69
923

t0 125

97

727

4 317
1 056
I 754

115

27

94

263
5

370
774
135

988
177

72
62

941
t0 762

150

777

5 524
2 300
I 495

61

38
742
340

I
413
540
173

I 264

t7l
159

99
7 201

14 196

10,,t r§ Ä^'q17 4j,1,{L 4t"r.{tr



(3) Anteil der weiblichen Studienanfänger an der Gesamtzahl
der deutschen Studienanfänger

noch: Tabelle 5

67,9
79,0
64,4

29,4
18,9

13,6

10,5

35,8
24,0

1,3

82,4
9,9
1a

35,8
7,8

24,6
6,7

56,0
24,8

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaf t, Ernährungswesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

69,8
78,9
62,9
37,8
22,1

13,3

25,3
37,0
26,1

4,O

85,1
7,9
1,9

38,3
6,5

19,8

5,4
55,2

24,9

80,0
83,4
68,0
38,1
26,3
17,2

17,6

32,2
29,9
3,3

86,6
8,3
2,9

41,0

8,1

23,8
7,0

55,6
28,9

72,8
90,0
69,5
42,3
29,7
14,8

18,1

30,8
29,0
2,6

89,0
9,4

2,4

43,4

5,8
26,0
9,8

56,8
32,4

82,9
82,3
68,5
38,8
32,3
9,3

29,9
35,1
30,6
4,6

89,0
6,9
2,3

44,8

7,3
20,9
10,0

58,1
32,4

1) Studenten im 1. Hochschulsemester des Sommer- und Wintersemesters,

Quelle: Statistisches Bundesmt, Studentenindividualerhebung.
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Tabelle 6
Deutsche Studienanfänger') der Fachhochschulen nach Ländern

und Studiengebieten
1975 bis 1979

Land

Studiengebiet

Deutsche StudienanJänger

Baden-Württemberg
Davon:
Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwalhrngswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft , Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Bayern
Davon:
Sozialwesen
Verwalfungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsin genieurwesen
Mathematik
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Berlin
Davon:
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

270

6 570

67

641
847
550
348

29
2to
124

69
1 662

900
318
352
178
138
137

6 624

1 tB2

51
742
38

331
39

2 535
7 028

371
387
137
198
185

2 056

278
394
414
38
33
99

166
365

84
124
61

6 598

57

650
740
612
377

35
2L7
128

63
I 717

959
253
306
172
164
160

6 7B5r

986

t 259
183
25

234
50

1 653
1 076

444
369
t2t
157
228

I 864

6 057

80

653
797
538
312

17
192
135

54
1 503

846
195
269
168
158
746

7 328

I 792
919

1 096
168

1B

243
62

1 584
805
464
377
136
110
214

7 792

5 687/

92

669
676
631
207

20
t75
170

62
1 338

742
195
268
175
112
155

6682 I
o,
39

712
1277

832
162
25

163
203

45
1 37I

619
265
259
397
129
152

7 770 r'

7 204
1 090
7 148

764
23

257
96

1 586
708
647
362
191
83

271
7 679 "/

1 187
725

7 743
t46

16
258
57

7 576
774
495
326
144
t07
204

7 554

240
346
301

23
43

727
171
357
70

112
74

400
314
228
39
45

147
135
237
57

109
B1

360
324
178
24
31

149
136
188
44
59
61

432
301
185
39
25

129
99

220
37
90
62



Iand

Studiengebiet

Bremen
Davon:
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieurwesen
Hauswirtschaft , Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Hamburg
Davon:
Bibliothekswesen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Wirtschaf tsingenieurwesen
Landwirtschaft
HauswirtschaJt,
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Hessen
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtscha-ft
Mathematik
Landwirtschaft
Hauswirtschaf t, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

noch: Tabelle 6

827

1

2t7

113

I
100

94

47
60
79

107

| 464

64

230

4T

71

426
185

86
B5

160

116

4 252

832
493

995
1 050

226
370

69
96

Deutsche StudienanJänger

1 198 t 282

267

192
39
18

273
t72
34

68
704
91

1 816

82
224

42

95
594
244

95
125
186

129

3 527

769
363

146

803
8L4
278
268

41
105

377

155

72
17

186

200
26

6B

116

t25

7 719

75

177

45

57

604

297

B6

105

145
12l

3 656

947
296

160

7

769
822
244

235

49
133

278

t23
52
27

167

131

55
45

143
103

2023

8B

236
165

54

60
558
317
101

702
2t0
t32

3 541

942
310

23
137

770
779
224

776
37

49
154

1295 t

246
96

147

61

26
t77
177

69
52

131

133

2 078

70
225
t54
79

96

579
316
116

723
181

139

3 827

950
396
40

726

833
7tt
236
')'),
103

45
165

21t



Land

Shrdienqebiet

Niedersachsen
Davon:
Bibliothekswesen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Nordrhein-Westfalen
Davon:
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Chemie
Hauswirtschaft, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Rheinland-Pfalz
Davon:
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Landwirtschaft
Hauswirtscha-ft, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

2t2

noch: Tabelle 6

341 3 505

Deutsche Studienmfänger

Anzahl

747

209
246
37

750
518
251,
377

97
187

11 772

275
2 281,

2 782

214
2 560
2 015

725
690

80
136
554

2 536

431

340

29
t2

642
364
250
209
l7
60

1BB

683

169
280

74
763
552
297
377
124
192

13 9251

161
2 556
r7t1,
1 933

7

259
2 844
2 049

831
731

64
176
609

2 456

344

333

38

667

391
253
234

7

81

108

3 451

829

10;
133
260

90
602
506
206
362
147
21t

12 487

775
2 455
1. 507
1 365

36
325

2 457
7 733

764
708
1.42

770
650

2 289

3 332
J" ).i'ri

962

ß;
94

297
94

470
494
144
287
135
209

t2 340

770
2 931
2 047
1 003

245
284

2 705
7 261

697
583
102
177
747

2244r

356

442
103

56
29

370
316
764
201

3

59
145

4749 r'

19
932
687
167
128
28l
101
499
474
185
329
131
276

12 553 t

176
2823
2 167
1 079

217
245

2 035
1310

902
586

69
153
797

ara, )

346
3

477

51
52

442
292
233
774

49
113

310

514

50

52;
325
205
787

4

79

94



Land

Studiengebiet

Saariand
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Schleswig-HoIstein
Davon:
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Insgesamt
Davon:
Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirischaftsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft, Emähruagstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

noch: Tabelle 6

528

41.

t44

t2t
103

42
50
27

879

163

Deutsche Studienanf änger

40 86

131

276
7 043
I 241
4 397

740
105

243
978

76
375

10 151

6 793
2 458
2770

406
1 030
1 648

45
133

51

66
73
33
56
36

1 000

90

105

53
278
245

59
77
45
48

43 767.

139

161

6 854

2797
5 23L

862
B3

254

1 006
724
435

9 763
6 932
2 587
2723

364
7 752
1 706

462

48
140

55
65

65

35

25

29

985

96

91

47
273

237

49
73

50
69

41 508

155

175

7 424
3 531

4 528
785

74

273

1 049
152
454

8 699
6 073
2 331
2 458

450
1 105

1 792

466

40
121
55
69
69
35
47
30

I 035

102
1,78

75
54

226
165

72
75
40
4B

40 444

180

170
8 063
4 115
4 178

711
83

457
1 115

151

462
7 785
5 116

2226
2 769

467
1 087
1 921

5O1' t

49
147

64

69
66
35

38
33

1138 /

104
217

55
65

190

232
95
96
30
54

43 844 ,.

181

215
8 063
5 932
4 633

658
127

405
I 772

197

464
7 880
5 005
2 820
2 331.

760
994

2 067

2t3

110

28
194
171
64

66
32
51

1) Studenten im 1. Hochschulsemester des Sommer- und Winteßemesters.

Quelle : Statistisches Bundesamt, Studentenindividualerhebug.



Tabelle 7

Deutsche Studienanfängerl) der Fachhochschulen
nach Hochschulen und Sfudiengebieten2)

Hochschule

Studienqebiet2)

Deutsche Studienuf änger

Baden-Württemberg

FH Aalen
Davon:
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Biberach an der Riß
Davon:
Betriebswirtschaft
Architekfu r, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH für Technik Esslingen
Davon:
Wirtschaltsingenieurwesen
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Informatik

FH für Sozialwesen Esslingen

FH Furtwangen
Davon:
Maschinenbau, Verf a}renstechnik
Elektrotechnik
Informatik

FH Heilbronn
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Informatik

FH Karlsruhe
Davon:
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechaik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen

214

281

3

42
185

51

145

7t
74

434

18

269
147

99

303

100

t2B
75

346

149
147

50

566

58
135

147

53
108

65

331

16

67

207
4t
94

45
49

416

28
261
127

725

290

103

130

57

462

208
209
45

584

59
125
155

40
92

113

1

2t
65

158

32

87

33

54

473

38
283
752

136

232

70
97

65

282

175
124
43

536

66

118

744
51

62

95

232

25
59

121
27

76

t2
13

51

431

37

252
142

142

233

62
96
t5

329

136

140

53

432

46
90

119

41
58

78

253

25

53

137

38

89

20
19

50

437

44
267

100

26

144

234

50
70

114

373

774
140
59

476

37
96
82
46
70
60

B5

1975 bis 1979



noch: Tabelle 7

Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Baden-Wifu'ttemberg
FH Konstanz
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik

FH für Sozialwesen Mannheim
FH für Technik Mannheim
Davon:
Chemie
Masctrinenbau, Verfahrenstechnik
Elektrotechnik
Informatik

FH Nürtingen
Davon:
Betriebswirtschaft
Landwirtschaft

FH Offenburg
Davon:
Betriebswirtschaft
Wirtschaltsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH für Gestaltung Pforzheim
FH für Wirtschaft Pforzheim
Davon:
Sprachen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen

FH Ravensburg
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Reutlingen
Davon:
Betriebswirtschaft
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH Schwäbisch-Gmünd
Davon:
Kunst, Gestaltung

Deutsche Studienanlänger

AEahl

410

113

t54
67

76

110

374

4t
159

721
53

233

109

t24
1,44

77

73

62

361

89

272

101

101

298

7t4
86
98

44

44

359

LO7

130

50
72

36
191

135

59

229

101

128

115

;
61

64

367

93

274

t24

85
39

263

1t7
61

B5

52

52

352

I
99

139

50
63

6B

347

3B

149

7t7
43

245

110

135

B5

302

82
108

55
57

B4

269

34

108

80
47

308

138

170

106

11

48
47

63
141

1;
99

91

69
22

266

729
66
71

47

47

286

7B

70
52
56
30

90

326

47
t2t
101

63

346

743
203

t54

42
23

45
44

74

3L7

39
245

33

118

47

245

729
52
68

37

37

2t5

48
37

59

285

98
187

707

74

33

273

136

54

83

48

48



noch: Tabelle 7

Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Baden-Württemberg
FH Sigmaringen
Davon:
Hauswirtschaft, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH für Bibliothekswesen Stuttgart
FH für Druck Stuttgart
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH für Technik Stuttgart
Davon:
Mathematik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

FHUIm
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Informatik

Kath. FH für Sozialwesen Freiburg
FH für Sozialwesen Freiburg
(ev. Landeskirche)

Stiftung Rehabilitation Heidelberg
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Informatik

Naturw.-Techn. Akademie
Prof. Grübler
Davon:
Chemie
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik

Städt. FH fitu Gestaltung Mannheim
Ev. FH für Sozialwesen Reutlingen
FH für öffentliche Verwaltung Kehl
FH für Finanzen Ludwigsburg
FH für Forstwirtschaft Rottenburg

2t6

Deutsche Studienilf änqer

110

69
41.

67

t47

86
61

323

29
127

94

73

254

775
79

173

120

36

36

48

4t

31

103

333

1.11

63

48

57

127

78
49

283

35
104

93

51

270

152
118

168

726

1.52

68
15

2t
23

t4
t1

6L

47
74

44

101

280

99

54

45

BO

133

68

65

231

77

61

90
63

244

1,62

82

174

Itl
L25

70
I

16

13

17

44

103

62
4t
92

762

82

80

242

20

86
102
34

244

L54
90

1.67

11,6

110

87

72

17

24

16

8

45

73

225

82

45
37

92

171

69

702

290

25

138

B3

44

244

151

72
21

792

127

1.28

83
10

7

10

24

19

17

2

41

82

270

222

67

35
I

39

94

268



noch: Tabelle 7

Deutsche Studienanlänger
Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Baden-Württemberg

FH für Rechtspflege Schwetzingen

FH für öffentliche Verwaltung
Stuttgart

FH für Polizei Villingen-
Schwenningen

FH für Berufsberater Mannheim

Bayem

FH Augsburg
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Coburg, Abt. Coburg
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Coburg, Abt. Münchberg
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Kunst, Gestaltung

FH Kempten: Betriebswirtscha-ft

FH Landshut
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft

FH München
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

t04

439408514 402

B452

752

360

164
111

16

23

46

451

63

156

112
66
54

26

13

13

I 732

207

56
856
231

452

737

93
97

28

36
61

500

99
B9

82
120
7B

32

55

32
23

I 935

165

319
83

589
332

434

110

96
98
34

30
66

456

95

65

77

95

77

47

4B

34

74

1 881

191

329
98

606
246

368

109

6?

76
28
25
63

425

t02
60
68
57

89
49

40

18

22

73

169

171
5B

1 804

178
318

74

602
224

404

91

65

87

42
47
78

398

99
59
55
51

97

37

44

26
1B

100

162

104
5B

1 943

192
368

85
640
200

217



noch: Tabelle 7

Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Bayern
noch: FH München
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Nürnberg
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Regensburg
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Mathematik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik

FH Rosenheim
Davon:
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Architektur, Innenarchitektur

FH Weihenstephan,
Abt. Weihenstephan
Davon:
Landwirtschaft
Forstwirtschaft

FH Weihenstephan,
Abt. Schönbrunn
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

2t8

Deutsche StudienaDJänger

68
6B

71

113

62

992

190

443
214

54

64

27

664

82

38
224
181

34

6B

37

424

35
299
90

229

190

39

311

116

101

94

107

98
60

119

63

7 077

165

207
350
204
49
62
40

667

82

166

25

174
161

31

67

27

499

102
47

231
119

153

103

50

248

96
66
86

107

B3

BO

79
62

957

186

166

294
161

60
56
34

552

t14
141

18

101

77

32
44

25

483

94

34
,1,

113

7U

122
62

234

105

49
80

120
90
75

79
44

1 015

t97
171,

346
149
51

69
32

613

113

131

16

110

7tt
43
65
24

516

94

31

255
136

183

126
57

87

t47
106

100

57
48

1 037

195

163

315
177

79
79

29

655

ltt
129
23

109

112
63

60
48

588

94

42
282
170

226

130

96

77



noch: TabeIIe 7

Deutsche Studienanl
Hochschule

Studiengebiet2)

FH Weihenstephan, Abt. Triesdorf:
Landwirtschaft

FH Würzburg-Schweinf urt,
Abt. Würzburg
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verfahrenstechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Würzburg-Schweinf urt,
Abt. Schweinfurt
Davon:
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

Kath. Stiftungs-FH München:

Sozialwesen

Ev. Stiftungs-FH Nürnberg:
Sozialwesen

Bayerische Beamten-
Fachhochschule

HS der Bundeswehr München,
Abt. Neubiberg
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Bauingenieurwesen

Berlin
FH für Sozialarbeit Berlin
FH füLr Wirtschaft Berlin
Technische FH Berlin
Davon:
Betriebswirtschaft
Mathematik

454745

578

138

200
43
46
29

85

37

220

51

52
777

264

122

211

51

34

62
64

151

474
836

38

493

t47
119

37
32
45
40
38
4L

266

53
B5

728

275

86

L57

54
40
34

29

118

301

872

23

449

747
97
27

47
43
31

31

3B

180

36
63
81

266

94

919

150

45
44

47
14

222

228
768

39

421

148
89
21

28
19

45
28
43

162

47
60
61

250

88

725

It4

40
29
36
I

t79
177

613

1

24

455

t49
B6

25

49
39
43
26
38

t87

37
69
B1

256

98

1 090

256
185

590

39

279



noch: Tabelle 7

Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Berlin
noch: Technische FH Berlin
Chemie
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

Ev. FH für Sozialarbeit Berlin
FH für Verwaltung Berlin
FH der Deutschen Bundespost
Berlin

Bremen

HS für Gestaltende Kunst u. Musik
Bremen
Davon;
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Architektur, Innenarchitektur
Kunst, Gestaltung

HS für Nautik Bremen

HS für Sozialpädagogik Bremen
Davon:
Sozialwesen
Hauswirtschaft, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

HS für Technik Bremen
Davon:
Sprachen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

HS für Wirtschaft Bremen
Davon:
Betriebswirtschaft
Elektrotechnik

HS Bremerhaven
Davon:
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verfahrenstechnik
Sonstiges Ingenieurwesen

220

33

99
166

231
B4

124

61

1.27

394

134

107

rc;
27

234

217

9

I
306

1

91

94

47

60
19

113

113

40

43
127

771
252
70

7t2
74

722

346

105

97

g;
48

300

267

18

15

445

157
772

34

68
20

192

792

1.22

39
47
36

45
747

135

155

57

109

B1

178

314

82

1.25

125

38

338

317

17

4

444

724
199

26
68

27

156

72

58
51

31

745
136

108

44
59
61

181

324

BO

2;
103

56

305

278
27

326

111
131
27

45
12

123

123

183

52

56
75

25

129
99

109

37

90
62

776

301

108

174

34

133

54

314

286
26

2

324

109

tt7
35
52
77

147

147

186

61

59
66



noch: Tabelle 7

Deutsche Shrdienanf änger
Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Bremen
HS für öffentliche Verwaltung
Btemen

Hamburg
FH Hamburg
Davon;
Bibliothekswesen
Sozialwesen
Wirtschaftsingenieurwesen
Hauswirtschaf t, Emährun gstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Ev. FH Hamburg: Sozialwesen

FH für öffentliche Verwaltung
Hamburg

Hessen

FH Darmstadt
Davon:
Sozialwesen
Mathematik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Kunst, Gestaltung

FH Frankfurt
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschiaenbau, Verfahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonsti ges Ingenieurwesen

FH Fulda
Davon;
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
InJormatik

1 417

64

183

4t
71

426
185

86
B5

160

116

47

749

110

221

183

88
97

50

1 051

330
164
191

72L
58

118

69

273

193

80

t 762

82
176
42
95

594
244

95
725
186

123

48

699

9B

202
142
110

87

60

760

284
110

123
B3

46
73

4t
266

279
47

L 772

75
177

45
57

604
297

86
105

145
721

769

122

212
189

82
60

1 816

88
194
54

60
558
317

101

L02
270
732

42

165

708

717
77

170
728
771
59
26
86

765

324
94

134

81

4t
42
4S

299

257
31

t1

96

1 BBO

70
181

79
96

579
316
116

L23
181

139

44

754

777

120

74

176
726
118

70
62
91

841

316
123
159

97
51

68
27

372

279
52
47

221

323
90

724
100

62
61

49

303

247

56



noch: TabeIIe 7

Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Hessen

FH Gießen- Friedberg

Davon:
Betriebswirtschaft
Mathematik
Maschinenbau, Verf a-tuenstechnik
Elektrotechnik
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

FH Wiesbaden

Davon:

Sozialwesen

Betriebswirtschaft

Landwirtschaft

Hauswirtschaft , Emährungstechnik

Maschinenbau, Verfahrenstechnik

Elektrotechnik

Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

Kunst, Gestaltung

Ev. FH Darmstadt: Sozialwesen

European Business School
Offenbach: Betriebswirtschaft

FH Fresenius Wiesbaden:

Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH der Deutschen Bundespost
Dieburg

FH des Heeres Darmstadt

Davon:

Betriebswirtschaft

Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

Elektrotechnik

Niedersachsen

FH Braunschweig,

Abt. Braunschweig: Sozialwesen

222

Deutsche Studienanf änger

732

797 654

51

307

208
7t

91

333

232

76

99

99

126

153

93

67

31

74

732

553581

57

270

782

72

6B

6

288
142

49

716

115

63

737

t48
87

72

26

68

135

54

625

52

26

318

158

53

18

7427t9

107

27

160

7

151

702

100

42

29

148

96

46

146

103

119

62

37

45

72

76

63

121

155

177

80

79

46

123

25

27

240

t2

70

69

35

14

249

1B

246

138

308

174

68

54

16



noch: Tabelle 7

Deutsche StudienanJänger
Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Niedersachsen

FH Braunschweig,
Abt. Wolfenbüttel

Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Nordostniedersachsen,
Abt. Buxtehude

Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Nordostniedersachsen,
Abt. Lüneburg

Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft

FH Nordostniedersachsen,
Abt. Suderburg: Bauingenieurwesen

FH Ostfriesland, Abt. Leer:
Sonsti ges Ingenieurwesen

FH Osffriesland, Abt. Emden
Davon:
Sozialwesen
Wirtschaf tsingenieurwesen

FH Hannover, Abt. Hannover
Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Kunst, Gestaltung

FH Hannover, Abt. Hannover
Davon:
Bibliothekswesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Hannover, Abt. Ahlem:
Betriebswirtschaft

FH Hannover, Abt. Nienburg

Davon:

Architektur, Innenarchitektur

Bauingenieurwesen

262

155

t07

54

25
29

315

193

122

77

43
34

252

181

111

27

1t
16

283

L4t
742

47

2l
26

135

92
43

64

240

t34
106

47

16

31

109

60
49

47

27

160

t42
18

151

20
131

318

77

22

t7t

t46
25

173

52
72t

393

65

7t

t87

129

58

176

51

725

403

B4

2t

L84

140
44

140

oa

118

377

16

212

163

49

772

176
20L

189

274

45

53

18;
204

139

779

772

284

19
727

138

31

9B

33

113

27

L7t

29

76

27

74

21

55

31

43

223



noch: TabeIIe 7

Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Niedersachsen

FH Hildesheim-Holzminden,
Hildesheim
Davon:
Sozialwesen
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Hildesheim-Holzminden,
Holzminden
öavon,
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Hildesheim-Holzminden,
Göttingen: Forstwirtschaft

FH Oldenburg, Abt. Oldenburg
Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

FH Oldenburg, Abt. Elsfleth:
Sonstiges Ingenieurwesen

FH Osnabrück
Davon:
Betriebswirtschaft
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Wilhelmshaven
Davon:
Wirtschaf tsingenieurwesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

Ev. FH Hannover: Sozialwesen

Kath. FH Norddeutschland:
Sozialwesen

Niedersächsische FH für
Verwaltung und Rechtspflege

224

Deutsche Studienmf änger

364

745
62
88
69

115

42

73

37

138

47

45

46

30

630

279

292
119

383

165

127

91

169

744

336

139

52
78
67

117

40

77

426

207

47
82

90

73

25

48

373

2L4
26
55
7B

53

16

37

94

177

40

50

87

27

573

109

262
109

93

237

76

B1

80

168

116

437

205
53
75

104

B1

27.

54

101

214

90

185

74

208

5B

79

77

33

64

88

60

70

78

35

656

249
291
776

301

1t1
90

100

749

130

37

583

105

234
140

to4

287

108

92

87

162

t29

3B

604

118

254
143

89

255

79

95

81

177

125

687



noch: Tabelle 7

864

253

234
t22
58

110

87

794

104
90

772

792
274
124
159

83

95

10

85

768

324
100

139

39
74

92

t82

69
113

1 097

280
240
126

DeutscheHochschule

Studienqebiet2)

Nordrhein-Westfalen

FH Aachen, Abt. Aachen
Davon:
Betriebswirtschaft
Chemie
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Aachen, Abt. Jülich
Davon:
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Bielefeld, Abt. Bielefeld
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Kunst, Gestaltung

FH Bielefeld, Abt. Minden
Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Bochum, Abt. Bochum
Davon:
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

FH Bochum, Abt. Gelsenkirchen
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechaik
Elektrotechnik

FH Dortmund
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

888

168

257

145
92

139

87

302

776

t26
844

279
181

126
184
74

t02

22

80

802

315
115

137

53

99
83

228

104
124

1 049

254
767

728

874

143

230
146
79

743
73

t79

1

86
oo

584

122

115

B9

148
110

83

13

70

589

748
110

717
40
96
84

196

77

119

995

240
158

123

699

95
32

186

r72
77

101

96

150

30
77

49

597

227

77
101

88
110

BB

27

61

395

75
73
58
44
62
83

169

77

98

959

342
67

99

755

116

28
187

t37
103

99
85

99

16

52
31

603

208
92
99
85

119

80

25
55

424

78
67

69
58
79
73

277

138

79

955

302
72
99

225



Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Nordrhein-Westfalen

noch: FH Dortmund

Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Kunst, Gestaltung

FH Düsseldorf
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Kunst, Gestaltung

FH Hagen, Abt. Hagen
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Hagen, Abt. Iserlohn:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH Köln
Davon:
Sprachen
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Niederrhein, Abt. Krefeld
Davon:
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Kunst, Gestaltung

226

noch: Tabelle 7

201
45
33
80
92

7 075

280
212
127

282
103

7t

628

130

196

69
110

40
83

133

2 073

275
287
279
659
280
132
137

84

373

181

139

53

Deutsche StudienanJänger

212
80
26
64

118

1 038

280
t62
164
244

9B

90

577

118

125
76

109

54

95

t22

I 802

161

219
272
618
271
125
123
73

488

210
188

90

149
68

1B

142
97

1 043

320
757

724
222
119

101

462

L32
6B

46
95

34

87

121

7 770

175
269
230
570
217

107

123
79

436

4

792
746
s4

t44
40
18

t02
147

899

344
92
94

144
t22
103

476

162
50
47
77

22
58

84

I 793

170
357
246
547
199

87

106

87

395

37
726
707

725

934

336
81

B5

132
158

142

415

183

47
42
52
40
51

7B

1 960

776
386
276
564
aaa

124
119

92

352

3B

98
105

1t1

202
42
74

69
155



Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Nordrhein-Westf alen

FH Niederrhein,
Abt. Mönchengladbach
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Hauswirtschaft , Emähmngstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

FH Lippe, Abt. Detmold:
Architektur, Innenarchitektur

FH Lippe, Abt. Lage
Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen

FH Lippe, Abt. Lemgo
Davon:
Betriebswirtschaft
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Münster, Abt. Münster
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Hauswirtschaft , Ernährungstechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Münster, Abt. Steinfurt
Davon:
Chemie
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

Ev. FH Rheinland-Wesff alen-Lippe

Kath. FH Nordrhein-Wesüa]en:
Sozialwesen

FH für Bergbau Bochum
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Sonstiges Ingenieurwesen

noch: Tabelle 7

477

52
170

153

96

166

95

52
43

409

105

184
L20

835

236
249

61

80
t25

B4

348

214
734

259

565

159

56
59
44

Deutsche Studienef änger

688

245
195

7

138

109

134

7t4

57

57

475

704

227

144

902

232
244
L2t
116

172
77

363

255
108

223

583

204

59
52
93

640

267
90

149
134

66

56

370

46
31

187

106

951

252
2t0
776
102
115

96

289

206
83

266

587

174

56
32
86

763

323
101

728
2tt

123

103

49
{t

292

35
101

to4
52

914

297
165

156

106

123
73

280

45
174
61

274

617

t79

57
34
88

700

302
108

116

t74

t23

113

70
43

289

36
96
97
60

946

272
773
129

159

126
87

272

39
165
68

244

590

166

51

35
80

227



noch: Tabelle 7

Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Nordrhein-Westfalen

Rheinische FH KöIn
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH für öffentliche Verwaltung

FH für Rechtspflege Münstereifel

FH für Finanzen Nordkirchen

Rheinland-Pfalz

FH Rheinland-Pfalz, Abt. Bingen
Davon:
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

FH Rheinland-Pfalz, Kaiserslautem
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Rheinland-Pfalz, Koblenz
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaf t
Wirtschaf tsingenieurrrrresen
Hauswirtschaf t, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Rheinland-Pfalz,
Ludwigshafen/Worms:
Betriebswirtschaf t

FH Rheinland-Pfalz, Mainz I
Davon:
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

228

Deutsche Studienmf änger

151 163

98
65

829

214

668

305

38
772

95

315

98
86
61

59
It

603

t22

2;
722
45
48

194

271

81

5B

81

51

773

106

67

BOB

271

488

205

92

54

3B

7 287

293

473

196

56
91

49

311

110

106

44
44

7

4t4

726

55

76
81
22
54

327

223

55
45
59
64

7t

39
32

I 474

225

468

201

51

122

28

290

96
96
63
35

462

t27
64

99
89
22
61

246
nna

80
36
52
55

253

29
742
82

296

702
73

64

37
20

704

50
106

49

239

87

72

47
33

486

72

275
t28
45
46
51

797

245

74

47
60
64

86

202
125
31

42

328

267

62
79
49



Hochschule

Studiengebiet2)

noch: Rheinland-Pfalz

FH Rheinland-Pfalz, Mainz II:
Betriebswirtschaft

FH Rheinland-Pfalz, Trier
Davon:
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsin genieurwesen
Hauswirtscha-f t, Emährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bagingenieurwesen
Informatik
Kunst, Gestaltung

FH der Pfälzischen Landeskirche,
Ludwigshafen: Sozialwesen

Kath. FH Mainz: Sozialwesen

Saarland

FH des Saarlandes, Saarbrücken
Davon:
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieururesen
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

Kath. FH für Sozialwesen
Saarbrücken

Schleswig-Holstein

FH Flensburg
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Sonstiges Ingenieurwesen

FH Kiel
Davon:
Sozialwesen
Betriebswirtschaft
Landwirtschaft
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik

noch: Tabelle 7

743

41-4

123
B1

67

79
11.

53

104

180

487

744

121
103

42
50
27

57

2A

23

557

163

110

28
6B

Deutsche Studienmf änqer

139

407

13;
88
66
69

7

46

448

133

51

66
73

33

56
36

45

73

39

34

527

90
105

53
73

126
79

50
50

4

45

95

t29

414

140

55

65
65

35
25

29

48

72

30

42

543

96
91

47
79

115

440

48
29

105

80
43
5B

3

74

102

128

426

727
55
69
69
35

47
30

40

62

30

32

502

702
75

54
63

177

474

50

52
125
79
68
42

58

96

727

452

147

64

69
66
35
38
33

49

73

32
19

22

516

104
55
65
43

229



Hochschule

Studienqebiet2)

noch: Schleswig-Holstein

noch: FH Kiel
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwes'ön
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung

FH Lübeck
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Sonstiges Ingenieurwesen

FHWedel
Davon:
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik

Verwaltungs-FH Altenholz

noch: Tabelle 7

60
34

36
7

51

201

56
83
30
30

2

70

Deutsche Studienanf änger

129
94

24

36

87

35

52

42
28

78

33
36
IL
4B

3t7

t22
728
26
47

83

44
39

91

25

37

B

69

283

68
42
42

B

48

228

95
70
30
33

65

38
27

178

7B

57

52
8

54

225

89
54
3B

44

707

26
81

217

1) Studenten im 1. HochschulseDester des Sommer- ud WinteEemesters.
2) Entsprechend den Angaben der Studenten.

Queller Statistisches Budesamt, Studentenindividualerhebug.
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Wintersemester t97 5 /7 6 bis 1979/80

(1) Anzahl der deutschen und ausländischen Studenten

Tabelle 8
Deutsche und ausländische studenten der Fachhochschulen nach Ländern

Baden-Württemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Wesffalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein
Insgesamt

Baden-Württemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westf alen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein
Insgesamt

Baden-Württemberg
Bayern
Berlin
Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Schleswig-Holstein
Insgesamt

(2) Anzahl der ausländischen Studenten

(3) Anteil der ausländischen studenten an der Gesamtzahl der studenten in 7"

20 497

27 223
7 779
3 197

5 939
15 337
10 107

47 384
B 355
1 700
3 903

t45 427

801
678
525
40

603
709
193

2946
460

78
286

7 323

3,9
3,2
6,8
1,3

10,2

4,6
1,9

6,2
5,5
4,6
7,3
5,0

23 4t9
23 883
7 4t7
3 564
6 318

15 908
11 080
51 955

B 497

1 824
3 833

157 698

930
689
509
122

580
923
275

3 099
461
79

325
7 932

4,0
2,9
6,9
3,4

9,2
5,8
1,9

6,0
5,4
4,3
8,5
5,0

24268
29 904

7 057
3 876
6 525

16 072
11 463
53 084

I 145

1 763
3 974

166 131

24 673
31 579

6 627

4 053
7 11,4

16 564
11 587
56 015

8 OBB

L 657
4 289

772 246

976
739
460
196

651

I 2t4
277

3 207

432
85

305
I 542

4,O

2,3
6,9
4,8
9,2
7,3
2,4

5,7
5,3
5,1

7,1
5,0

26 654
31 510

6 577
4 398
7 723

17 241
13 189

57 887
8 416
I 738
4 595

t79 928

917

730
489
143
582

r 026
255

3 146
436

70
328

B 122

3,8
2,4

6,9
3,7
8,9
6,4
2,2
5,9
5,4
4,0
8,3
4,9

1015
692
449
265
668

1 286
320

3 2t2
407

lll
275

8 700

3,8
'),
6,8
6,0
8,6
7,5
2,4

5,5
4,8
6,4
6,0
4,8

23t

Quelle: Statistisches Bundesmt, Studentenindividualerhebung



Tabelle 9
Deutsche und ausländische Studenten der Fachhochschulen

nach Studiengebieten
Wintersemester 197 5 /7 6 bis 1979/80

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft, Ernährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaf tsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
Forstwirtschaft
Hauswirtschaft, Ernährungstechnik
Maschinenbau, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

232

(2) Anzahl der ausländischen Studenten

700
811

24 959
2 824

1.5 371
2 444

374
704

2 573
223

7 027
36 263
24 098
11 513
I 957
1 103

3 427
7 050

145 421

1.7

70
390

371
87

7

55
63

.)

72

2 970
1 085

944
742
37
98

373
7 323

750
835

26 t74
5 149

18 946
3 063

314
758

3 042
365

11,84

35 629
25 942
12 005
11 067
I 284
3 865
7 326

157 698

22

80
415

474
115

10

60
66

4

27

3 067
7 241

7 034
820
46

110

347
7 932

663

885

27 004
l0 177

18 183

3 423
307

I O72

3 575
467

I 394
36 096
26 359
11 870
11 336

1 508
4 t57
7 655

166 131

23

90
397

448
747

15

70
76

5

35
3 058
7 302
1 065

915
53

702
321

8 722

706
900

29 473
13 364
77 894
3 880

s53
2 445
3 936

534
1 610

34 450
25 403
71 446
11 180

7 Bt7
4 238
B 677

772 246

30
87

405
1

536
191

19

290
68

5

49
2 787
7 468
I 734

953
83

103

333
8 542

744

I 077
30 995
16 645
18 898
2 950

413
2 352
4 146

585
1 743

35 146

23 978
t2 673
11 076
2 885
4 31,1

I 371
179 928

26
94

424

643
214

24

266
76
4

53
2717
I 407

7 229
925
1.37

123
338

8 700

(1) Anzahl der deutschen und ausländischen Studenten



Bibliothekswesen
Sprachen
Sozialwesen
Verwaltungswesen
Betriebswirtschaft
Wirtschaftsingenieurwesen
Mathematik
Chemie
Landwirtschaft
ForstwirJschaft
Hauswirtschaft, Ernährungstechnik
Maschinenb au, Verf ahrenstechnik
Elektrotechnik
Architektur, Innenarchitektur
Bauingenieurwesen
Informatik
Sonstiges Ingenieurwesen
Kunst, Gestaltung
Insgesamt

noch: Tabelle 9

2,4

8,6
1,6

2,4
3,6
1,9

7,8
2,4

0,9
1,2

8,2
4,5
8,2
7,5
3,4
2,9
5,3
5,0

2,9
9,6
1,6

2,5

3,8
3,2
7,9
2,2
1,1

2,3
8,6
4,8
8,6
7,4
3,6
2,8
4,7
5,0

3,5
to,2

1,5

2,5

4,3
4,9
6,5
2,1

1,7

2,5

8,5
4,9
9,0
8,1

3,5
2,5

4,2
4,9

4,2
9,7

1,4

3,0
4,9

5,4

11,9

1,7

0,9
3,0
8,1

5,8
9,9
8,5

4,6
2,4

3,8
5,0

3,5
8,7
1,4

3,4
7,3
5,8

11,3

1,8

o,7
3,0
7,7
5,9
9,7
8,4

4,7
2,9
3,6
4,8

Quelle: Statistisches Bundesmt, StudenteDindividualerhebung

(3) Anteil der ausländischen Studenten an der Gesamtzahl der Studenten in 7o
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Tabelle 11
Deutsche Studenten der Fachhochschulen
nach Fachsemestern und Sfudiengebieten

Wintersemester 197 5 /7 6 bis 1979/80

Deutsche Studenten der Fachhochschulen

davon im

(1) Bibliothekswesen

1975/76
1976/77
1977/78
t978/79
1.979/80

1975/76
7976/77
7977/78
t97B/79
1979/80

683
728
640
676
7t8

741
755
795
813
979

276
227

224

260
254

309
198

272
205
277

7 923
7 740
I 266
I 045
I 061

282
202
186

194
232

183

261
161

L79
247

159

268
189

t73
184

153

L73
239
784
t57

6 630
7 25t
7 158
7 050
7 433

23

19

31

31

31

835
1 908
2 017

2238
2 442

7

a

4

5
,

13

28
39
23

68

184

376
368
603

777

L

5

3

2

4

')

7

26
3B

75

77

38
50
90

t67

49
83

191

3Ll
467

52
63

69
143
t24

1 832
2372
2915
3 888
4202

7

2

1 383
1 020

25
15

40
24

I

227

380
361
383
385

7

5

3

10

8

1
a

(2) Sprachen

t975/76
ts76/77
1977/78
7978/79
1979/80

4

10

I
77

'),

15

29
,|)
48
55

(3) Sozialwesen

24 s69
25 759
26 607

29 008
30 571

7 747
7 633
7 467
7 901
B 491

1 158

1 365
4 358
3 858
4298

4 175
4 873
4 574
3 859
4 186

2 583
1 488
1 238
1 276

654

(4) Verwaltungswesen

1975/76
t976/77
7977/78
t97A/79
1979/BO

1975/76
1976/77
1977/74
ß7A/79
1979/80

1975/76
t976/77
7977/78
7978/75
1979/80

2824
5 149

70 777

13 363
16 630

13 973
t7 45t
16 801

16 506
t8 255

1 320
3 297
3 977
4 649
8 898

4 355
5 181
4 454
4 48?

5 709

345
466

I 823
3 464
2 t97

4 069
4 548
4 294
4 099
3 808

I 827
7 329
1 188

1 169

537

L

20
14

I
2

298
432
655
550
515

I
275

163

345
464
731
887

29
81

152
237
247

I,

(5) Betriebswirtschaft

{6) Wirtschaf tsingenieurwesen

I 21r
5 237

4 919
4 516
2736

2 988
1 882
t749
1 311
1 006

618
340
399
367
244

t14
103

t67
154
110

72
74

123
134
88

13

10

27

60
35

2

11

34

45
62

235



noch: Tabelle 11

Deutsche Studenten der Fachhochschulen

davonim,.. Fachsemester

(7) Mathematik

1 1. und
höheren

t975/76
1976/77
1977 /78
7978/75
1979/80

7975/76
7976/77
7977 /78
7978/79
1979/80

t975/76
1976/77
1977 /78
L97B/79
t979/80

7975/76
1976/77
1977/78
7978/79
1979/80

t975/76
1976/77
1977 /78
1978/79
1979/80

1975/76
1976/77
1977 /78
1978/79
1979/80

236

367
304
292
334
389

649
698

I OO2

2 155
2046

(8) Chemie

177
762
294
665
590

32
45

106

253
340

742
226
309
397
432

95
115

131

206
274

2 027

3 051

3 L62
3 693
4 550

127

113

94

113

166

134
704
86
B3

84

192
198

248
493
403

150

246
325
163

159

73
64

74
BO

72

29
20
31

51

37

3

3

3

t7

1

I
4

4

10

4

2

13

57
94

I
19

53
82

134

2

12

223

264
289
480
450

23
25
4t
66
90

1

1

5

22

I

;
B

I
8

3

1

6

119

110

(9) Landwirtschaft

2 51,0

2 976
3 499
3 868
4 070

602
848

1 050
529
58l

1 015
7 157

1 359
1 561
1 690

1 084

1 745
7 t87
1 246
I 257

290
379
406
180

2to

385
452
491

491,

485

I 722

I 977
I 271
B 852
B 892

694

931

1 053
1 091

1 110

(10)

551

627
859
970

1 038

251
239
293
342
358

25

25

28
65

72

5
)
2

16

19

Forstwirtschaft

104
127

203
137

152

4

1

I
2

(1 1) Hauswirtschaft, Emährungstechnik

45
B9

1,07

37
50

15

13

35
4t
25

4

f)

I
10

6

1B

32
67

74

,)

6

1.5

16

1

3

6

77

34

L

1
,],

4

28 051

30 773
31 695
31 668
32 404

262
315
365
382
424

7 909
8 283
I 741
B 225
7 786

7 659
7 774
7 729
7 763
7 434

625
754

1 158

1 133

7 134

382
544
829

I 020
I 347

752
154
258
303
304

175
256
547

679
957

(12) Maschinenbau, Verfahrenstechnik



noch: Tabelle 11

l)eutsche Studenten der Fachhochschulen

davonim... Fachsemester

(13) Elektrotechnik

1975/76
1976/77
1977/78
7978/79
1979/80

1975/76
7976/77
1977 /78
1978/79
1979/80

t975/76
1976/77
1977 /78
t97B/79
ß75/AO

r975/76
7576/77

1977/78
t97B/79
1979/80

1975/76
1976/77
1977 /78
1978/79
1979/80

t975/76
7576/77
1977 /78
L978/79
1979/80

10 569
10 977
10 805
t0 174
17 448

2832
2 942
2750
2 622
3 419

23 013
24 70t
25 057
23 935
22 stt

7 350
7 396
6 665
5 765
5 460

6 830
6 815
6 702
5 976
5 025

3 097
2 573
2 572
2299
2 474

2704
2 800
2766
2 401,

2 272

325
350
360
469
652

5 883
6 491
6 506
6 134

5 413

1 746
2 378
2837
3 107

3 342

966
1 429
I 416
1 281
1 591

682
1 160

1 303
1 381

1 510

175
238
343

403
483

642
722
892
955
707

332
519
Bl4

1 051

7 241

181

405
524
606
646

113

156

230
273
326

79
78

188

276
191

46
50
B1

726
721

117

224
471
674
997

82
754
316
463
585

I 2t5
t0 247
t0 421
10 050
10 151

3 054
3 082
2772
2 504
2 664

494
448
539
s75
958

1 784
7 270
L 226
1 725

1 116

2 390
2 534
2 509
2 430
2 257

310
517

597
473
307

151

244
390
384
328

28
57

72
172

BB

101

t29
724

172

460
488
479
407

347

124
277

403
540
593

64

100

197

284
406

I
3

6

74

40

4

74

26

35

63

105

746
145
273
428

( 14) Architektur, Innenarchitektur

3 022
2873
2 442
2 274
2 235

( 15) Bauingenieurwesen

1 099
| 272
1 501

7 759
2748

3 329
3 755
4 055
3 863
4 203

996
1 720
| 197

1 054
1 136

84l
948

I O2B

1 0\7
1 073

5

19

40
B3

97

30
44
74

139

t7
20
32
28
27

96
707

107

158

160

(16) Informatik

t93
304
324
311

505

74

120
163

204
287

72

31

43

( 17) Sonstiges Ingenieurwesen

(18) Kunst, Gestaltung

6 677

6 985
v 334
8 339
I 058

1 867

1 966
2 046
2298
2 443

1 626
L 72I
1 818
1 969
2 078

1 565
1 500
1 551
1 793
1 803

709
747
846
958

I 242

249
310
402
483
563

237



noch: Tabelle 11

Deutsche Studenten der Fachhochschulen

davonim... Fachsemester
Winter-
semester

(19) Studiengebiete insgesamt

7975/76
1976/77
1977/78
7978/79
1979/80

Quelle: Statistisches Budesmt, Studentenindiyidualerhebung.

301311760
387312989
498e141e5
48531s577
43e616e82

563 I 629
ogg I r oss

1lss11e67
1s3ol3061
1s63 14410
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Tabelle 12
Entwicklung der Zahl der deutschen Studenten der Fachhochschulen
zwischen dem 1. Studienjahr (1. und 2. Fachsemester) und dem 10. Fach-

semester (Durchlauf quoten) nach Studiengebieten
Wintersemester 197 5 /7 6 bis 1979/80

Deutsche Studentenim. .. Fachsemester

1. ud 2. Fachsemester = 100

(1) Bibliothekswesen

1975

1976

1977

1978

1975

1976

1977

1978

1975

1976

1977

1578

1975

1976
1977

1978

1975
1976
7977

1978

r975
1976
1977
1978

L975
1976
7977

1978

84,5
81,3
84,4

120,5

93,5
81,9
86,6
89,2

96,3
96,5
95,6
93,9

103,4

132,2

97,0
92,5

111,9

BB,3

86,6
93,3

49,8
65,8
73,0
49,9

81,9
76,L
88,3
74,3

77,3
92,9
74,7

90,3
91,1
89,9

98,6
79,t
85,5

87,5
76,2
82.r

58,3
70,8
76,6

L4,4

t3,7

57,4

47,7

t2,3
13,0

4,6
3,5

7,8
4,6

4,8
5,0

t2,6
9,9

5,2
5,8

2,4

15,0

22,0

16,3

0,9 1,4

7,1

0,7

5,7

t,2

1,6

(4) Verwaltungswesen

Sprachen

46,3
62,6

(3) Sozialwesen

49,1
54,3

104,8

30,9

(2)

9,8

138,1

105,1

55,2

0,6
0,1

(5) Betriebswirtschaft

(6) Wirtschaf tsingenieurwesen

39,8
62,1

30,7

(7) Mathematik

20,4

3,0

7,940,2
32,7
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noch: Tabelle 12

Deutsche Studenten im.,, Fachsemester

l. md 2. Fachsemester = 1OO

1975

1976
7977
1978

1975

1976

1977

1978

7975
1976
1977

1978

1975

1976
1977
1978

1975
1976
1977
1978

1975
1976
7977
7978

1975
1976
7977

1978

7975
1976
t977
1978

240

88,8
93,9

170,6

84,0

85,9
92,0
91,9
89,1

84,8
85,B

40,1

88,3

13 1,8

25L,9
204,2

79,2
84,7
87,5

70,0
36,1
37,4

Chemie

113,5

t2,B

53,5
60,6

42,3

45,2

29,6
34,1

42,2

79,2

16,9

22,8

(B)

(9) Landwirtschaft

4,O

o,736,6
37,7

(10) Forstwirtschaft

6,0
6,3

t2,4

2,4

81,8
80,8
77,8

90,8
87,6
88,7
88,0

76,1
75,7
72,9

0,3
0..

10,6
5,5

12,4

13,0

,:u

(1 1) Hauswirtschaft, Ernährungstechnik

86,4 I lll
(12) Maschinenbau, Verfahrenstechnik

40,5

45,6

(13) Elektrotechnik

84,7
77,8
80,2

BB,5

82,9

14,8 3,3

92,7
90,6
89,7
87,2

90,9
87,4
83,6
94,4

91,7

89,7

86,6
90,7

(14) Architektur, Innenarchitektur

4,4

6,786,2
75,3
81,3

45,2

49,0

16,7

10,4

12,6

10,6

(15) Bauingenieurwesen

82,2
78,8
81,4

19,4 4,O



noch: Tabelle 12

Deutsche Studenten im

t. ud 2. FachseEester = 100

(16) Informatik

1975
1976
1977
1978

t975
1976
7977

1978

1975

1976
1977

1978

1975

1976
t977
1978

70,9
80,4
87,0

173,4

94,6
94,3
86,0

101,0

92,2
92,5
96,2
90,4

91,5
92,2
89,8
90,3

65,6
69,4
93,7

47,3 74,6

.'.n
19,6

7L,7

30,2

15,5

(17) Sonstiges Ingenieurwesen

34,0
38,0

(18) Kunst, Gestaltung

51,3

ngebiete insgesamt

86,8
80,1
87,5

83,1
91,2
88,1

(19) Studie

85,8
83,4
79,9

44,4

46,3

10,5

13,5

27,8
17,3

10,8

9,2

8,7

1,8

8,6

3,5

Quelle: Eigene Berechnugen.
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Tabelle 15
Personalstellen der Fachhochschulen nach Stellenarten

Personalstellen

davon Stellen für

Somtiges
Personal

7972
1973

7974
1975
7976
1978

1979

15 433
13 532
15 606
15 898
16 294
t6 762
t7 154

B 675
7 546
I 522
B 683
I 652
8922
g 0171)

468
409
404
429
560
534
578

740
167

189

138

t94
196

222

298
264
355
382
341
283
294

5 852
5 146
6 136

6 266
6 547

6 827
7 043

1) Abteilungsvorsteher ud Professoren, Professoren an Fachhochschulen, außerplümäßige professoren
ud Uniyersitätsdozenten.

2) Einschl. Akademische Räte ud Studienräte iE Hochschuldienst.
3) Eimchl. wissenschaftliche Assistenten, Vevaltugs-, Bibliotheks-, technisches und sonstiges personal

im höheren Dienst.
4) Der Unterschied zu Tabelle 16 erklärt sich duch das Runden der Zah]en.
Queller Statistisches BEdesmt, personal m Hochschulen.
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Tabelle 17

Stellen insgesamt und nicht besetzte Stellen der Fachhochschulen
nach Stellenarten

Stand: 2. Oktober 1979

Stellenart

Professorenl)
Sonstige hauptamtliche Lehrkräfte2)
Wissenschaf tliche Mitarbeitef )

Wissenschaf tliches Personal
zusammen
Assistenten an Fachhochschulen
Verwaltungspersonal ohne höheren Dienst
Bibliotlekspersonal ohne höheren Dienst
Technisches Personal ohne höheren Dienst
Sonstiges Personal ohne höheren Diensta)

Arbeiter
Praktikanten, Auszubildende
Nichtwissenschaftliches Personal
zusammen
Insgesamt

g 017s)

578
22261

g g175)

294
2 555

386
2 219

323
1 560

267

? 33781

L7 t54

836
55
1g?)

910
23

146
23

734
19

108

4L

453
1 363

9,3
9,5
8,6

9,3
7,8
5,7
6,0
6,0
5,9
6,9

15,4

6,2
7,9

1) Abteilugworsteher ud Professoren, Professoren m Fachhochschulen, außerplmmäßige Professoren ud
UniversiGtsäozenten. - 2) Einschl. Akademische Direktoren, (Ober-)Räte, Lektoren 

-und 
Studiuäte im

Hochschuldienst. - a1 fi.icht, Veryaltungs-, Bibtiothek§-, technische§ ud son§tige§ Pelsonal im höheren
Olemt. - 4) Einschl.'megepeEonal. - s)-Der Unteßchied ru Tabelle 16 erklift sich duch das Ruden
der Zahlen. - 6) Dmtei t wissenschaftliche Assistenten. - 7) Dmter 1 wissenschaftlicher As§istent. -
8) Ohne 267 Praktikilten ud Auszubildende.

Quelle: Statistisches Budes@t, Personal il Hochschulen.
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Tabelle 18
Wissenschaftliches Personal, wissenschaftliche HilfskräJte und

Lehrbeauftragte (Personal-Ist-Bestand) der Fachhochschulen nach
Dienstbezeichnung und Studiengebieten

1972 bis 1976, 1978 und 1979

1972
1973
1974
1975

1976
7978
1979

7 626
7 t26
7 742
7 883
8 289
I 773
8 864

t2
51

31
30
32
20
32

6 772
6 100

6 973
7 159
7 451
7 942
7 982

408
439
371
381

499
490
516

5 019
5 564
6.0s6
6 t02
6 290
6 768
7 071

143
182
227
226
473

1 139

I 008

21

4

12

31

37
29
94

162
202

506

587
398
343
339
341
366

(2) Bibliothekswesen

(3) Sprachen

26
6

55
52
33

23

40

1972
t973
1974
1975

1976

1978

1979

1972
1973

7974
1975

1976

1978

1979

t2
25
30
29
32
20
32

2;
55
52
53
30
79

t972
7973
1974
1975
1976
1978
1979

5

I
25;

1

I

74

4

t2
t7
11

11

16

I
13

a

2

8

I

25
23

25
23

28
28
29

747
8333)

9513)

1 009
1.112
I 204
I 272

9

B

8

I
I
I
I

524
54os)

7 133)

770
859
975
983

128
174
157

166

187

168

168

95
119

81

73

66
61

61

25
18

2t
32
35
1t
4

1 110

7 42531

1 6493)

1 838
2 047
2 095
2 167

(4) Sozialwesen

;
12

;
1

250

Jaltr

Wissenschaltliches Personal
(Bemte ud Angestellte)

lchr-
beauf-
tragte

Wissenschaftliche
Hilfskräfte

ins-
gesmt

davon Bit ohne

Pro-
fessoren

Sonstige
haupt-

mUiche
Lehr-

kräfter)

Wissq-
sdraft-
liche
Mit-

ubeitel)

Abschlußpri.ifung

Anzalll

(1) Insgesamt



noch: Tabelle 18

Jahr

WisseEchaftliches Personal
(Bemte ud Angesteilte)

Lehr-
beauf-
Eagte

Wissenschaftliche
HiliskIäfte

lns-
gesamt

davon mit ohne

Pro-
fessoren

SoNtige
haupt-

amtliche
Lehr-

kräfte1)

Wissen-
schaJt-
liche
Mit-

ubeiteP

Abschlußprüfug

Anzahl

(5) Rechtswesen

23

5

t7
3

99
742
167

?611

4B

37
47

49
27
37

1

1

23

7

;

1;
t2
14

16

t2

129
21

6 1

;-lrt
(6) Betriebswirtschaft

25
37

B

;

32
37
I

r972
1973

t974
1975

1976
1978
1979

15

39
46
42
60

131

t2l

16

;
,

13

62
42

251

;

958
1 115

1 183

7 t44
1 196

1 448
7 740

685
599
737
872
929

1 090
1 147

L972
1973

7974
1975

1976
1978

1979

1972
1973

1974
1975
1976
1978
1979

r972
t973
1974
7975
t976
1978
1979

784
652
785
916

7 077
I 259
t 345

;
20
10

2

I

I
3

t
2

3

139

149

135

149

t26
109

115

22
31

24

19

15

5

4

31

t26
115

L20
96
44
37

(7) Mathematiks)
7

5

4

L

t
,
L

(8) Physik

1

1

7

1

7

')
.,

187

204
229
225
220
246
248

37
70
48
55
53
40
40

20L
210
233
226
221

249
250

38
74

52
57
54
42
42

4l
152
145
t57
773
I54
153

u

2

15

10

13

4

66)

66)

2

1

1

1

(9) Chemie
I

13

3

5

13

14

t4

33
124
732
139

156

134
133

t972
1973

1974
1975
1976
1978
1979



noch: Tabelle 18

Jahr

WissenschafUiches Personal
(Beute ud Angestellte)

Lehr-
beauf-
tlagte

Wissenschaltliche
Hilfskräfte

ins-
gesut

davon mit ohne

Pro-
fessoren

Sonstige
haupt-

amuiche
Lehr-

kräfter)

Wissetr-
schait-
liche
Mit-

arbeiteP

Abschlußprüfug

AnzahI

(10) Landwirtschaft
1972
7973
t974
1975

1976
1978
1979

1972
1973
1974
L975
1976

1978
1979

t972
1973

1974
1975
1976
1978
1979

144
129
184
772
176
185

183

12

20
2t

134
118

172
163

767

t78
777

6

7

3

4
')
)

4
4

5

6

5
5

4

I

,
4

3

B

1

150

122

t44
726
126
157
757

')

1.

(11) Forstwirtschalt

72

20
27

( 12) Hauswirtschaft, Ernährungstechnik

22
49
50
3B

L972
1973

L974
1975
t976
1978

1979

42
52
54

73

75
89
86

2 395
1 970
2 109
2 065
2 092
2 705
2 091

875
833
945
954
967

1 007
998

31
37
38
62
63
78
78

2282
1 834

2 029
1 996
2 029
2 044
2 035

809
790
919
926
950
991
983

2;
20
37
37
35
4t

1 072
843
953
852
818
925
866

348
292
292
322
374
379
357

45
25
13

30
68

246
171

9

16

40
4t
67

t77
l2a

3

4

I
5

4

8

3

I
t1

6

8

3

5

;
4

1

2

12

;
2t
35
40

(13) Maschinenbau, Verfahrenstechnik
43
48
44
4t
43
32
31

70
BB

36
28
20
29
25

7

7

7

4

3

3

2

2

71

17

11

B

3

1972
1973
1974
7975
1976
1978
1979

(14) Elektrotechnik
58
3B

26
28
t7
16

15

I
5

252



noch: Tabelle 18

Jahr

WisseEchaftliches PersoDal
(Bemte md Argestellte)

Lehr-
beauf-
tragte

Wissenschaftliche
Hilfskräfte

lns-
gesmt

davon mit ohle

Pro-
fessoren

Somtige
haupt-

amtliche
lchr-

kräftel)

Wissen-
schaJi-
liche
Mit-

ubeiteP

Abschlußprü,fug

Aryahl

( 15) Architektur, Innenarchitektur
1972
1973

t974
1975
1976
1978
1979

t972
1973

I974
t975
1976
1978
1979

r972
1973

1974
1975

1976

1978
t979

1972
1973

7974
1975
L976
1978
1979

1 t7l
1 075
7 250
I 252
I 276
1 t72
7 227

L L28
1 005
I 197

1 203
t 237
I t47
1 200

409
190

227

296
308
458
396

279
244

277

297
318
368
375

118

177

108

97
93

116

102

t7
26
27
2t
22
72

11

16

23
77

17

t2
I
I

131

91

81

102
96
90
95

431
523
663
660
639
672
639

26
44
26
28
17

13

16

4

3
,,

4

')

3

4

3

4

I
23
28
60

148

127

436
224
245
318
326
473
4L2

(16) Sonstiges Ingenieurwesen
I 11)

15

5

6

6

7

258
102
100

t73
163

22t
2t7

;
16

20
37
20

467

380
402
4t7
428
481
494

(17) Kunst, Gestaltung
57
45
44
184)

t4
23

24

(18) Ohne Angabe

362
305
347

371
399
42t
437

t7
4

;
65
58

t250
2

45
2
,
a

5

8

15

3

2

I
')

I

;
35

31 3l -l - | 2

(19) Zenhale Einrichtungen für Forschung und

,
2

131

202
t23
110

108

t40
725

34
19

113

273
63
53
65

t07
106

Lehre

7

t972
1973
L974
1975

1976
1978
1979

5

10

t2
11

l4
,,
2t

46
49
27

t4
29
62
68

2s3



noch: Tabelle 18

Jahr

Wissenschaftliches Pereonal
(Beamte ud Angestellte)

Lehr-
beauf-
tragite

Wissenschaftliche
Hilfskräfte

lns-
gesut

davon mit ohne

Pro-
fessoten

Sonstige
haupt-

amtliche
Lehr-

krältel)

Wissen-
schaft-
liche
Mit-

ubeiteP

Abschlußprilfung

AEahl

(20) Hochschulverwaltung
7972
1973

t974
1975
1976

1978

1979

B5

225
150

L02
130

143

754

10

98
62
18

l4
24
20

72
tt7

8B

83
116

119

133

724
187

97
18

46
42

4

5

7

13

7

I ei*iljk-eua"*:sche Düektor€n, (oberrRäte, Lektoren ud studieüäte im Hochschutdiemt. - 2) Einschl.
Veffaltugs-, Bibliotheks-, technischesud rcnstiges Persoual im höheren Dienst; überyiegend Angästellte. _
3) Eimchl. sonstige Geisteswissenschaiten. - 4) Damter ein wissemchaftlicher Assistent. -5) Einscü. somtige
Natwwissemchaften. - 6) Druter zwei wissenschaftliche Assistenten. - 7) Einschl, Bauingäniewesen.
Quelle: Statistisches Budesut, Personal an Hochschulen.

3

10

1

;
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Juni 1977

Wirtschaftszweig ds
letzten Tätigkeit
außerhalb der
Hochschule

Hauptmtliches / hauptberufliches wissenschaftliches Personal
der Fachhochschulen

ms-
gesut

davon

keine
BeruJs-

aus-
übug
vor der
Täüg-
keit m

der
Hoch-
schule

mit einer Berufstätigkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätiqkeit u der Hochschule von . . . Jatrren

I I 3 4-5 6-9 t0ud
mehr

Arzahl

Tabelle 19

Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftliches Personal der
Fachhochschulen nach Wirtschaftszweig und Dauer der außerhalb

der Hochschule zuletzt ausgeübten Tätigkeit

Land- und Forst-
wirtschaft, Gartenbau
Industielle For-
schung und
Entwicklung
Industrielle
KonsEuktion
und Fertigung
Kaufm. Bereich in
der Industrie
Bauwirtschaft
Handel (einschl.
Gaststätten)
Bundesbahn und
Bundespost
Übriger Straßen-,
Luft- und
Wasserverkehr
Bankenund
Versicherungen
(ohne Sozial-
versicherungen)
Schulen
Kunst, Publizistik,
Verlagswesen
Gesundheitswesen
Rechts- undWirt-
schaftsberatung
Architektur- und
Ingenieurbüros
Laboratorien und
Forschungsinstifute
außerhalb des
Hochschulbereichs
Kirchliche und
caritative
Organisationen

(1) Insgesamt

4

32

27

13

B

,

4

78

I 532

1 118

354
332

50

56

774

49
771

260
42

169

570

473

t92

365

220

70
59

L2

10

20

578

385

91

725

15

15

38

16

188

63
10

47

188

135

51

4t7

389

153

119

19

20

49

1L

363

t77
13

59

216

90

85

255

7t 25

1

,

1

B4

56

13

6

2

4

4

56

40

t4
15

2

5

29

16

5

t2

15

1

30

7

3

7

18

16

6

44

11

3

13

2A

29

10

115

46
B

30

105

25 118

30



noch: Tabelle 19

Hauptartuiches,/ hauptberufliches wissenschatuiches peFonal
' der Fachhochschulen

Wirtschaftszweig der
letzten Tätigkeit
außerhalb der
Hochschule

Parteien und
Verbände
Öffentliche
Rechtspflege
Bundeswehr,
Polizeidienst u. ä.
Öffenfliche Verwal-
tung einschl. Sozial-
versicherungen
Sonstige Tätig-
keitsbereiche
Keine Berufs-
ausübung /
Ohne Angabe
Zusammen

noch: (1) Insgesamt

I

a

2

10

1

1

1

12

mit einer BeruJstätigkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätigkeit ü der Hochschule von . . . Jahren

45

B5

73

804

79281 794 I 278 I 298 I 403 lttotlzzaa
(2) darunter: Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften

530

291

3

4

27

16

1

I

8

1B

15

a

1l

5

38

23

7

20

3

101

38

16

16

23

749

88

16

25

34

202

109

10

2 546

10 ud
mehr

5

18

94
3

L2

4

20

8

142

Land- und Forst-
wirtschaft, Gartenbau
Industrielle For-
schung und
Entwicklung
Industrielle
Konstruktion
und Fertigung
Kaufm. Bereich in
der Industrie
BauwirtschaJt
Handel (einschl.
Gaststätten)
Bundesbahn und
Bundespost
tlbriger Straßen-,
LuJt- und
Wasserverkehr
Banken und
Versicherungen
(ohne Sozial-
versicherungen)
Schulen

T7

67

225
6

30

I

42

34

327

3

4

8

1

I

4

25

,

L4

40
7

7

7

8

7

52

4

24

64

7

I

3

11

72

87

5

I
1

2

B

256



noch: Tabelle 19

noch: (2) darunter: Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften

Hauptamtliches / hauptberuf liches wissenschaf tliches Personal
der Fachhochschulen

WirtschaJtszweig der
letzten Tätigkeit
außerhalb der
Hochschule

Kunst, Publizistik,
Verlagswesen
Gesundheitswesen
Rechts- und Wirt-
schaftsberatung
Architektur- und
Ingenieurbüros
Laboratorien und
Forschungsinstitute
außerhalb des
Hochschulbereichs
Kirchliche und
caritative
Organisationen
Parteien und
Verbände
Öffentliche
Rechtspflege
Bundeswehr,
Polizeidienst u. ä.

Öffentliche Verwal-
tung einschl. Sozial-
versicherungen
Sonstige Tätig-
keitsbereiche
Keine Berufs-
ausübung /
Ohne Angabe
Zusammen

Land- und Forst-
wirtschaft, Gartenbau
Industrielle For-
schung und
Entwicklung
Industrielle
Konstruktion
und Fertigung
Kaufm. Bereich in
der Industrie

mit einer Berulstätiqkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätigkeit an der Hochschule von . . . Jahren

10 und
mehr

45
27

130

4

63

136

35

34

246
7 972

4

4

1

5

76

7

21

I

.,,

26

6

18

44

74

I
299

13

38

7

1B

34

13

13

t7
7

45

1

55

12

25

22

1

2

5

8

')

2

4

7t

)
2

It

I

4

15

1

10

5

2

10

268

B9

t4

4

t2

1

18

6

36

37

64

24

122

37

240
241 116

3

659

(3) darunter: Ingenieurwissenschaften

2

450

377971 225

147

t)

247

293

77

775

32

26

7

260

257



noch: Tabelle 19

Hauptamtliches / hauptberuJliches wissenschaf tliches Personal
der Fachhochschulen

Wirtschaftszweig der
letzten Tätigkeit
außerhalb der
Hochschule

Bauwirtschaft
Handel (einschl.
Gaststätten)
Bundesbahn und
Bundespost
Übriger Straßen-,
Luft- und
Wasserverkehr
Banken und
Versicherungen
(ohne Sozial-
versicherungen)
Schulen
Kunst, Publizistik,
Verlagswesen
Gesundheitswesen
Rechts- und Wirt-
schaftsberatung
Architektur- und
Ingenieurbüros
Laboratorien und
Forschungsinstitute
außerhalb des
Hochschulbereichs
Kirchliche und
caritative
Organisationen
Parteien und
Verbände
Bundeswehr,
Polizeidienst u. ä.
Öffentliche Verwal-
tung einschl. Sozial-
versicherungen
Sonstige Tätig-
keitsbereiche
Keine Berufs-
ausübung /
Ohne Angabe
Zusammen

mit einer BeruJstätigkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätigkeit an der Hochschule von . . . Jahren

noch: (3) darunter: In geni eurwissenschaf ten

284 I 7 | 12 I 4 50 to4

3B

r07

t1 14

2457

3

143

41

3

B

469

188

2

4

26

1.51

B9

238
3 531

)

232

237

1 6

8

L

77

1l

662

22

32

5

I

3

152

70

7

t

13

54

34

3

1 156

30

3

1 146

3

3

7

.)

5

3

7

12

79

18

13 t7 24

1t

B4

54

185

43

t2 34 40

73

3

109

5

148

258



noch: TabeIIe 19

(4) darunter: Zentrale Einrichtungen und ohne Angabe

Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftliches Pe6onal

Wirtschaftszweig der
letzten Tätigkeit
außerhalb der
Hochschule

Land- und Forst-
wirtschaJt, Gartenbau
Industrielle For-
schung und
Entwicklung
Industrielle
Konstruküon
und Fertigung
Kaufm. Bereich in
der Industrie
Bauwirtschaft
Handel (einschl.
Gaststätten)
Bundesbahn und
Bundespost
Übriger Straßen-,
Luft- und
Wasserverkehr
Banken und
Versicherungen
(ohne Sozial-
versicherungen)
Schulen
Kunst, Publizistik,
Verlagswesen
Gesundheitswesen
Rechts- und Wirt-
schaftsberatung
Architektur- und
Ingenieurbüros
Laboratorien und
Forschungsinstitute
außerhalb des
Hochschulbereichs
Kirchliche und
caritative
Organisationen
Parteien und
Verbände
Öffentliche
Rechtspflege

mit einer BeruJstätigkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätiqkeit an der Hochschule von . . . Jahren

10 und
mehr

77

3s6

t72

79
36

10

5

13

5

10

)
7

1

72

4

4

25

5

2

I

7

7

87

37

18

6

1

a

4

741

66

1B

16

3

4

86

47

32
IL

4

1

4

t

o

t37

35

6

29

66

18

6

8

1 7

3

.,

3

I
3

2

2

6

')

,

1

1

26

B

1

9

t7

3

27

8

1

6

27

,)

62

t4
4

8

22

7

7

1

1

27

1

L

2

24

6

,

3

77

77

1

259



Wirtschaftszweig der
letzten Tätigkeit
aüßerhalb der
Hochschule

Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftliches personal
der Fachhochschulen

lns-
qesaml

davon

keine
Berufs-

aus-
übug
vor der
Tätig-
keit an

der
Hoch-
schule

mit einer Bero[stätigkeit außerhalb der Hochschule vor
der Tätigkeit an der Hochschule von , , . Jahren

) 3 4-5 6-9 10 und
mehr

Anzahl

noch: Tabelle 19

noch: (4) darunter: Zentrale Einrichtungen und ohne Angabe

Bundeswehr,
Polizeidienst u. ä.

Öffentliche Verwal-
tung einschl. Sozial-
versicherungen
Sonstige Tätig-
keitsbereiche
Keine Berufs-
ausübung /
Ohne Angabe
Zusammen

91 21 24

t2

33

1648

156

I 378
156

159

t

36 60 72

t1

270 397 I 384

Queller Statistisches Budesamt, Hauptberufliches und künstlerisches
nisse der Individualerhebung am 30, 6. 1977.

Personal an Hochschulen 1977, Ergeb-

260



Juni 1977

Altersgruppe
von...bis
unter,,.Jahre

Hauptamtliches / hauptbemfliches wis§enschaftliches Personal der Fachhochschulen

insgesamt

davon

Professotenll
sonstioes wissenschaf t-

lic"hes Personal2l

Anzahl o/"
%

kuu-
lativ

AEahl
'/"

kumu-
lativ

Anzahl % kuu-
lativ

Tabelle 20
Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftliches Personal der

Fachhochschulen nach Fächergruppen,
Altersgruppen und Dienstbezeichnungsgruppen

(1) Insgesamt

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65

65 und äIter
Zusammen

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65

65 und älter
Zusammen

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65
65 und äIter
Zusammen

(2) Sprach- und Kulturwissenschaften, Kunst, Kunstwissenschaft3)

77

382
1 463
1 869
1 749
t 202

744
438

64

7 928

2

28
96
87

B3

73

52
47

6

468

4

218
526
446
327
231.

114
40

6

7 972

o,2
4,8

18,5

23,6
22,t
75,2

9,4

5,5
O,B

100

0,4

6,0
20,5
18,6
L7,7

15,6
11,1

B,8

1,3

100

0,2
77,4

27,5
23,3
77,7

12,1

6,0
2,7

0,3

100

o,2
5,0

23,5
47,1
69,2
84,4
93,8
99,3

100

100

o,4

6,4
26,9
45,5

63,2
78,8
89,9
98,7

100

100

0,2
1 1,6

39,1
62,4

79,5
91,6
97,6
99,7

100

100

5

3t2
1 355
1 770
1 689
1 163

706
408

59
7 467

1;
75

6B

70
65

39
29

4

366

3

t79
469
398
305
216
104
35

5

I 714

0,1

4,2
18,2

23,7
22,6
15,6

9,5

5,5

0,8
100

4,;
20,5
18,6

19,1

17,8

70,7

7,9
7,1

100

0,1

4,3
22,5
46,2

6B,B

84,4
93,9
99,4

100

100

4,4
24,9
43,5

62,6
80,4
91,1
99,0

100

100

0,2
10,6
38,0
67,2
79,0
91,6
97,7
99,7

100

100

72

70
108

99
60
39
38
30

5

467

2

t2
21

19

13

8

13

12

2

702

I
39
57

48
22
t5
10

5

1

198

2,6
75,2

23,4
27,5
13,0

8,5
8,2
6,5
t,7

100

2,O

11,8
20,6
18,6
12,8

7,8
72,8
11,8

2,0
100

2,6
17,8

4t,2
62,7

75,7
84,2
92,4
98,9

100

100

2,O

13,8

34,4
53,0
65,8
73,6
86,4
98,2

100

100

(3) Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften

0,2
t0,4
27,4
23,2
17,8

72,6
6,1

2,0
0,3

100

0,5
t9,7
28,8
24,2
tt,7
7,6
5,1
2,5
0,5

100

0,5
20,2
49,0
73,2
84,3
91,9
97,0
99,5

100

100

26t



noch: Tabelle 20

Altersgruppe
von...bis
unter...Jahre

Hauptamtliches / hauptberulliches wissenschaftLiches personal der Fachhochschulen

insgesut
davon

Professorenl) sonstiges wissenschaft-
liches Personal2)

Anzahl kumu-
lativ

Anzahl
%

kmu"
lativ

Anzahl
%

kumu-
lativ

(4) Mathematik, Naturwissenschaften, Agra.-, Forst- und Emähmngswissenschaftena)

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65
65 und älter
Zusammen

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65
65 und älter
Zusammen

unter 30
30 bis 35
35 bis 40
40 bis 45
45 bis 50
50 bis 55
55 bis 60
60 bis 65
65 und älter
Zusammen

3

23

tt4
180

1.25

110

57
2t

6

639

0,5
3,6

17,8

28,2
19,6

17,2

8,9
3,3
0,9

100

0,5
4,7

21,9
50,1
69,7
86,9
95,8
99,1

100

100

0,1

7,7

13,8

37,3
62,3
79,3
91,0
98,9

100

100

0,4

4,5
26,3
50,1
74,2
87,9
95,8
99,9

100

100

2;
7tt
177

125
107

55
1B

6

619

1

50
475
872
864
591

404
270
4t

3 448

I
47

285
315
32s
184
lo4
56

3
I 320

3,2
17,9

28,6
20,2
77,3

8,9
2,9
1,0

100

0,0
1,5

12,0

23,6
25,L
77,1

11,7

7,8
7,2

100

0,1

3,6
21,6
23,9
24,6
13,9

7,9
4,2
0,2

100

3,2
21,1

49,7

69,9
87,2
96,1
99,0

100

100

15

15

15

15

15

10

15

100

15

30
45
60

75
85

100

100

3

57
427
828
882
599
472
280
43

3 531

5

56
300
328
332
189

109

56
3

1 378

0,1

1,6

12,7

23,5
25,O

77,0

17,7

7,9
1,2

100

0,4
4,1

27,8
23,8
24,1,

13,7

7,9
4,t
o,2

100

0,0
1,5

13,5

37,7

62,2
79,3
91,0
98,8

100

100

3

3

3

3

3
)
3

20

2

7

12

16

18

B

I
10
,

83

2,4

8,4

1.4,5

19,3

21,7
9,6
9,6

72,1

2,4

100

6,9
15,5

25,9
22,4
12,7

8,6
8,6

100

2,4

10,8
25,3
44,6
66,3
75,9
85,5
97,6

100

100

6,9
22,4
48,3
70,7
82,8
91,4

100

100

(5) Ingenieurwissenschaf ten

(6) Zentrale Einrichtungen und ohne Angabe

0,1

3,7
25,3
49,2
73,8
87,7
95,6
99,8

100

100

4

I
15

13

5

5

58

1) Professoren, Fachhochschullehrer, - 2) Dozenten, Studienprofessoren, StudieNäte im Hochschutdienst,
Akademische Räte, Oberassi§tenten, wissenschafttiche Assiitenten, wissenschaftliche Anqestellte, Lehr-kräne für besondere Aufgaben. - 3) Einschl. sport, Leibesezieirung. - i; rinr.hl H;;;;d;nr*"'-
Quelle: Stati§tische§ Bundesamt, Hauptberufliches ud künstlerisches Personal an Hochschulen 1977,

Ergebnisse der Individualerhebug am 30. 6. 1977.
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Tabelle 22
Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftli.ches personal der

Fachhochschulen nach Fächergruppen, Funktionsbereichen und
Dienstbezeichnungsgruppen

Juni 1977

Hauptamtliches / hauptberufliches wissenschaftliches personal
der Fachhochschulen

Fuktionsbereich

sonstiges wissen-
schafU. Personal2)

Lehre ausschließlich
Forschung ausschließlich
Lehre und Forschung
Arztlicher Dienst und Lehre
und/oder Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -planung,
Studienberatung
Allgemeine Verwaltung
Datenverarbeitungsdienst
Technischer und,Labordienst
Sonstiger Dienst
Zusammen

Lehre ausschließlich
Lehre und Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -planung,
Studienberafung
Technischer und Labordienst
Sonstiger Dienst
Zusammen

Lehre ausschließtich
Forschung ausschließIich
Lehre und Forschung
Arztlicher Dienst und Lehre
und/oder Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -planung,
Studienberatung
Allgemeine Verwaltung
Sonstiger Dienst
Zusammen

264

76,5 1 276 175,4 1 82

5 286
5

2 499

1

55
25

3

4t
13

7 92A

66,7
0,1

31,5

0,0

0,7
0,3

0,0
0,5
0,2

100

21,6

0,9
0,4

0,6
100

65,6
0,1

32,5

0,1

1,1,

0,4

0,2

100

4 952
2

2 443

1

46
19

2

')

7 467

B5

4

I
366

I O87

605

1

16

5

7 774

66,3
0,0

32,7

0,0

0,6
0,3

0,0
0,0

100

334
3

56

72,5
0,7

12,2

2,O

1,3

0,7
8,5
2,4

100

80,4
15,7

2,0
2,O

100

84,9
0,5
8,6

2,5
1,5

2,O

100

I
6

3

39
7t

461

(2) Sprach- und Kulturwissenschaften, Kunst, Kunstwissenschaften3)
358
101

4

2

3

468

I 255
1

622

1

2t
B

4

I 912

7,1.

0,3
100

23,2 | 16

)
2

102
(3) Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften

63,4

35,3

0,1

0,9
0,3

100

168

I
L7

5

3

4

198

(1) Insgesamt



noch: Tabelle 22

Hauptamtliches / hauptberuJliches wis§enschaftliches Peßonal
der Fachhochschu-len

sonstiges wissen^-
schaJtl. Personal'l

FunktioDsbereich

Lehre auschließIich
Forschun g ausschließIich
Lehre und Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -Planung,
Studienberatung
Technischer und Labordienst
Zusammen

Lehre ausschließlich
Forschung ausschließlich
Lehre und Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -Planung,
Studienberatung
Allgemeine Verwaltung
Technischer und Labordienst
Zusammen

Lehre ausschließlich
Lehre und Forschung
Lehr- und Forschungsberatung,
-organisation und -Planung,
Studienberatung
Allgemeine Verwaltung
Datenverarbeitungsdienst
Technischer und Labordienst
Sonstiger Dienst
Zusammen

(5) Ingenieurwissenschaf ten

438

189

4

6

639

2 409
,

1 090

I
3

18

3 531

68,5
0,3

29,6

0,6
0,9

100

68,2
0,1

30,9

0,3
0,1

0,5
100

59,9
36,1

t,2
1,0

0,2
7,7

o,4

100

429
L

186

3

619

799
494

74

t7

7

1

I 320

69,3
0,2

30,1

0,5

100

68,5
0,0

31,1

0,3
0,1
0,0

100

60,5
37,4

1,7

O,B

0,1

0,1

100

45
5

15

5

30
100

I
I
3

t7
83

1

6

20

48
1

t7

27

3

2 367
1

I 073

I
3

7

3 448

57,8

7,2

20,5

(6) Zentrale Einrichtungen und ohne Aagabe

826
497

17

14

3

15

6

| 378

46,6
5,2

5,2
5,2
5,2

24,1
8,6

100

20,5
100

265

3

3

3

74

5

58

1) Plofessolen. Fachhochschullebrer. _ 2) Dozenten, StudienPlofessoren, Studieüäte im Hochschuldienst,

,üää,iriää"aaiJ,'ö;;;;i;;;, wiisenschaftliche Assiitenten, wissenschaltliche Angestellte, Lehr-

i.#.-id-u""""a.iä Aufgaben. _ 3) Einschl. sport, LeibeseEiehmg. - 4) Ei!§chl. Hmroedizin.

Quelle: Statistisches Bmdesmt, Hauptberulliches und künstlerisches Pemonal an Hochschulen 1977'

Ergebnisse der Individualerhebung m 30' 6 197? '

(4) Mathematik, Naturwissenschaften, Agrar-, Forst- r:nd Emährungswissenschaftena)
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Mitglieder des Wissenschaftsrates

Stand: Juli 1981

I. Vom Bundespräsidenten berufene Mitglieder

1. Auf gemeinsamen Vorschlag der Deutschen Forschr.rngsgemein-
schaft, der Max-Planck-Gesellschaft, der Westdeutschen Rekto-
renkonferenz und der Arbeitsgemeinschaft der Großforschungs-
einrichtungen

Dr. rer. nat. Helmut AItn e r
Ordentlicher Professor für Biologie (Zoologie)
an der Universität Regensburg
Seit Januar 1980

Dr. rer. nat. Hans-Jürgen E n ge ll
Hauptgeschäftsfütrrer, Direktor und Wissenschaftliches Mitglied
des Max-Planck-Instituts für Eisenforschung GmbH, Düsseldorf
Seit Januar 1979

Dr. phil., Dipl.-Phys. Peter F u I d e
Direktor am Max-Planck-Institut für Festkörperforschung
Honorarprofessor für Physik an der Technischen Hochschule
Darmstadt
Seit Januar 1981

Dr. med. Dr. phil. Heinz H ä f n e r
Ordentlicher Professor für Psychiatrie
an der Universität Heidelberg
Seit Januar 1977

Dr. phil. Heinz H e c kh aus e n
Professor ftir Psychologie an dbr Ruhr-Universität Bochum
Seit Januar 1981

Dr. iur. Andreas H e I dri ch
Ordentlicher Professor für Bürgerliches Recht,
Intemationales Privatrecht, Rechtsvergleichung
und Europarecht an der Universität Mürrchen
Seit Januar 1976

Dr. phil. Peter Graf Ki e I man s e g g
Professor für Politische Wissenschaft
an der Universität zu Köln
Seit Januar 1980

273



Dr. rer. nat. Wolfgang K1 o s e
Mitglied des Vorstandes der Kemforschungszentrum
Karlsruhe GmbH
Honorarprof essor für Theoretische Physik
an der Universität Karlsruhe
Seit Januar 1978

Dr.iur.Peter Lerche
Professor für Öffenttiches Recht
an der Universität München
Seit Januar 1981

Dr. rer. pol. Friedhelm N e i dh a r dt
Ordentlicher Professor für Soziologie
an der Universität zu Köln
Seit September 1980

Dr.med.Andreas Oksche
Ordentlicher Professor für Anatomie
an der Universität Gießen
Seit Januar 1980

Dr. rer. pol. Jürgen S i eb ke
Ordentlicher Professor für Volkswirtschaftslehre,
insbesondere für Makroökonomik
an der Universität - Gesamthochschule - Essen
Seit Januar 1978

Dr. rer. nat. Jürgen Tipp e
Rektor der Technischen Fachhochschule Berlin
Ordentlicher Professor für Mathematik
an der Freien Universität Berlin
Seit Januar 1977

Dr.-Ing. Hans Kurt T ö n s h o f f
Professor für Fertigungstechnik und Spanende
Werkzeugmaschinen an der Unlversität Hannover
Seit Januar 1980

Dr. rer. nat. Wolfgang W i t d
Präsident der Technischen Universität MilLnchen
Ordentlicher Professor für Theoretische Physik
an der Technischen Universität München
Seit Januar 1979
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Dr. rer. pol. Artur W o I I
Ordentlicher Professor für Volkswirtschaftslehre
an der Universität - Gesamthochschule - Siegen
Seit Januar 1979

2. Auf gemeinsamen Vorschlag der Bundesregierung und der Län-
derregierungen

Dr. rer. nat. Dr.-Ing. E. h. KarI G a nz h orn
Geschäftsführer IBM Deutschland GmbH, Stuttgart
Honorarprofessor an der Fakultät für Elektrotechnik
der Universität Karlsruhe
Seit Januar 1978

Dr.-Ing. Manfred L e n n i n g s
Vorstandsvorsitzender der
Gutehoffnungshütte Aktienverein AG, Oberhausen
Seit Januar 1977

Dr. phil. Heinz Markmann
Leiter des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts des Deutschen Gewerkschaftsbundes GmbH
Seit Juni 1971

Dietrich Ranf t
Generalsekretär
der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung
der Wissenschaften e. V.
Seit Januar 1975

Dr. rer. nat. Matthias S e e f e I d e r
Vorsitzender des Vorstandes der Badischen Anilin- und
Soda-Fabrik AG, Ludwigshafen
Honorarprofessor für Organische Chemie an der
Universität Heidelberg
Seit Januar 1980

Dr. iur. Hans-Joachim S e e 1e r
Senator a. D.
Mitglied des Europäischen Parlaments
Seit Januar 1980
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II. Von den Regierungen des Bundes und der Länder entsandte
Mitglieder

t. Bundesregierung

Dr. phil. Hermann G r an z o w
Staatssekretär im Bundesministerium für
Bildunq und Wissenschaft
Seit Oktober 1978

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Eberhard B ö n i n g
Ministerialdirektor im Buridesministerium für
Bildung und Wissenschaft
Seit Juli 1971

Hans-Hilger H a un s c h i I d
Staatssekretär im Bundesministerium für
Forschung und Technologie
Seit Februar 1973

Ständiger Stellvertreter:
Dr.phil.Günter Lehr
Ministerialdirektor im Bundesministerium für
Forschung und Technologie
Seit April 1976

Dr.iur.Gtinter Obert
Staatssekretär im Bundesministerium
der Finanzen
Seit April 1978

Ständiger Stellvertreter:
Hugo Eick- Kers s enbrock
Ministerialdirigent im Bundesministerium der Finanzen
Seit Oktober 1974

Dr. iur. Günter Hartkopf
Staatssekretär im Bundesministerium
des Innem
Seit Juli 1979

Ständiger Stellvertreter:
Dr.iur.Güather Pagel
Ministerialdirektor im Bundesministerium des Innem
Seit März 1980
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Hans-Ji.irgen Rohr
Staatssekretär im Bundesministerium für Emährung,
Landwirtschaft und Forsten
Seit Februar 1973

Ständiger Stellvertreter:
Georg Cordts
Ministerialdirektor im Bundesministerium
für Emährung, Landwirtschaft und Forsten
Seit April 1973

Dr. rer. pol. Otto S ch I e ch t
Staatssekretär im Bundesministerium für Wirtschaft
Seit April 1973

Ständiger Stellvertreter:
Dr. rer. nat. Wolf-Dietrich M e i s e I
Ministerialdirigent im Bundesministerium
der Verteidigung
Seit Dezember 1980

2. Baden-Württemberg

Professor Dr. iur. Helmut E n gl e r
Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit Mai 1978

Ständiger Stellvertreter:
PaulHarro Piazolo
Ministerialdirektor im Ministerium für
Wissenschaft und Kr:nst
Seit Juli 1972

3. Bayem

Dr. iur. Mathilde B e r gh o f e r - We i ch n e r
Staatssekretärin im Staatsministerium für Unterricht
und Kultus
Seit Januar 1975

Ständiger Stellvertreter:
Albert Meyer
Staatssekretär im Staatsministerium der Finanzen
Seit Januar 1975
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4. Berlin

Professor Dr. iur. Wilhelm A. K e w en i g
Senator für Wissenschaft und Kulturelle Angelegenheiten
Seit Juli 1981

Ständiger Stellvertreter:
Dr, iur. Hermann Josef S c hu s t e r
Senatsdirektor beim Senator für
Wissenschaft und Kulturelle Angelegenheiten
Seit Juli 1981

Bremen

Horst-Wemer Franke
Senator für Wissenschaft und Kunst
Seit November 1975

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. iur. Reinhard H o f f m a n n
Senatsdirektor beim Senator für Wissenschaft
und Kunst
Seit Januar 1980

Hamburg

Dr. rer. pol. Wilhelm N ö l1i n g
Senator r:nd Präses der Finanzbehörde
Seit November 1978

Ständiger Stellvertreter:
Friedrich Kronenberg
Staatsrat der Finanzbehörde
Seit Juli 1981

7, Hessen

HansKrollmann
Kultusminister
Seit Januar 1975

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Gerhard B e n g e s e r
Ministerialdirigent im Kultusministerium
Seit Juni 1976

5.

6.
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8. Niedersachsen

Dr. iur. Johann-Tönjes C a s s e n s

Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit Juli 1981

Ständiger Stellvertreter:
Rolf Mö1ler
Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft und Kunst
Seit Oktober 1979

Nordrhein-Westfalen

Hans Schwier
Minister für Wissenschaft und Forschung
Seit September 1980

Ständiger Steilvertreter:
Ulrich Kleiner
Staatssekretär im Ministerium
für Wissenschaft und Forschulg
Seit März 1978

Rheinland-Pfalz

Dr.phil.Georg Gölter
Kultusminister
Seit Juli 1981

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. phil. Konrad M o h r
Staatssekretär im Kultusministerium
Seit Junl 1979

Saarland

Professor Dr. iur. Wolfgang Kn ie s

Minister für Kultus, Bildung und Sport
Seit Juli 1980

Ständiger Stellvertreter:
Dr.phil.Ludwig Denne
Ministerlaldirektor im Ministerium für
Kultus, Bildung und Sport
Seit Juii 1980

9.

10

11.
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12. Schleswig-Holstein

Dr. phil. Peter B e ndi x e n
Kultusminister
Seit Juli 1979

Ständiger Stellvertreter:
Dr.iur.Ku-rt Boysen
Staatssekretär im Kultusministerium
Seit Juli 1979
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Vorsitzender des Wissenschaftsrates:

Professor Dr. iur. Andreas H e I d r i c h
Seit Januar 1979

Vorsitzender der Wissenschaftlichen Kommission
des Wissenschaftsrates :

Professor Dr. rer. nat. Hans-Jürgen E n ge I 1

Seit Januar 1981

Stellvertretende Vorsitzende der Wissenschaftlichen
Kommission des Wissenschaftsrates :

Professor Dr. med. Dr. phil. Heinz H ä f n e r
Seit Januar 1980

Professor Dr. phil. Peter Graf K i e I m a n s e g g
Seit Januar 1981

Vorsitzende der Verr,rraltungskommission
des Wissenschaftsrates:

Staatssekretärin Dr. iur. Mathilde B ergh of er-We ichner
Seit Januar 1978

Staatssekretär Dr. phil. Hermann G r an z o w
Seit Januar 1978
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Geschäftsstelle des Wissenschaftsrates
(Stand Juli 1981)

Ministerialdirektor Dr. iur. Peter Kre y e nb e r g
Generalsekretär
Seit Oktober 1971

Wissenschaftliche Mitarbeiter:

Diplom-Volkswirt Alfred W. H e i m
Seit April 1959

Dr. phil. Alexander B u s ch
Seit Mai 1963

Dr. rer. pol. Friedrich T e g e I b e kk e rs
Seit April 1973

Regierungsrätin Diplom-Volkswirt Heidi W a I I e n f an g
Seit Juli 1973

Diplom-Soziologe Ludger V i e h o f f
Seit April 1976

Diplom-Volkswirt Ulrike Vi e t e n
Seit April 1977

Dr. sc. agr. Hals-Jürgen B lock
Seit September 1977

Regierungsdirektor Dr. phil. Heinz-Uhich S c hm i d t
Seit April 1978

Wirtschaftsoberrat Diplom-Kaufmann Hartmut Hub e r
Seit August 1979

Dr. phit. Georg Thurn
Seit August 1979

Paul Hocks,M.A.
Seit September 1979

Lesley Picken,M.A.
Seit Juni 1980

Anschrift der Geschäftsstelle

Marienburger Straße 8
5000 Köln 51
Telefon: (0227) 37 76-t
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Veröff entlichungen des Wissenschaftsrates :

- Empfehlungen zum Ausbau der wissenschaftlichen Einrichtungen,
Teil I: Wissenschaftliche Hochschulen, 1960 (vergriffen).

- Anregungen zur Gestalt neuer Hochschulen, 1962 (vergriffen).

- Empfehlungen zur Aufstelli:ng von Raumprogrammen für Bauvorhaben
der wissenschaftlichen Hochschulen, 1963.

- Empfehlungen zum Ausbau der wissenschaftlichen Einrichtungen,
Teil II: Wissenschaftliche Bibliotheken, 1964.

- Abiturienten und Studenten. Entwicklung und Vorschätzung der
Zahlen 1950 bis 1980, 1964.

- Empfehlungien zum Ausbau der wissenschaftlichen Einrichtungen,
TeilIII: Forschungseinrichtungen außerhalb der wissenschaftlichen
Hochschulen, Akademien der Wissenschaften, Museen und wissen-
schaftliche Sammlungen (3 Bände), 1965.

- Empfehlungen zur Neugliederung des Lehrkörpers an den wissen-
schaftlichen Hochschulen, 1965.

- Empfehlungen für die Ausbildung im Fach Pharmazie, 1965.

- Bericht des Vorsitzenden über die Arbeit des Wissenschaftsrates 1961

bis 1964, 1965.

- Empfehlungen zur Neuordnung des Studiums an den wissenschaft-
lichen Hochschulen, 1966 (vergriffen).

- Empfehlungen zum Ausbau der wissenschaftlichen Hochschulen bis
1970, 1967.

- Empfehlungen zur Struktur und zum Ausbau der medizinischen
Forschungs- und Ausbildungsstätten, 1968.

- Wissenschaftsrat 1957 - 1967, 1968 (vergriffen).

- Verzeichnis 1968 im Sinne der Verfahrensordmrng für die Einrichtung
und Finanziemng von Sonderforschungsbereichen, 1968.

- Empfehltingen zur Struktur und Verwaltungsorganisation der Universi-
täten, 1968.

- Empfehlungien zur Neuordnung von Forschung und Ausbildung im
Bereich der Agrarwissenschaften, 1969.

- Empfehlungen zur Struktur und zum Ausbau des Bildungswesens im
Hochschulbereich nach 1970 (3 Bände), 1970.

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates 1972, 7973.

- Dreijährige Studiengänge im Gesundheitswesen - Vorschläge für Mo-
dellversuche, t973.

- Empfehlungen und Stelh:ngnahmen des Wissenschaftsrates 1973, 1974.

- Empfehlungen des Wissenschaftsrates zu Organisation, Planung und
Förderung der Forschung, 1975.

- Empfehlungen r:nd Stellungnahmen des Wissenschaftsrates t97 4, 197 5.
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- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates 197 5, 197 6.

- Empfehlungen zu Umfang und Struktur des Tertiären Bereichs, 1976.

- Empfehlungen zu Aufgaben, Organisation und Ausbau der medizi-
nischen Forschungs- und Ausbildungsstätten, 1976.

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates t976, lgTZ
(vergriffen).

- Ansprachen anläßlich des 2Ojährigen Bestehens des Wissenschafts-
rates, 1977 (vergriffen).

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates 7977, L978.

- Empfehlungen zur Differenzierung des Studienangebots, 1978 (ver-
griffen).

- Empfehlungen und Stellungnahmen aus den Jahren 1958 bis 1971,
1978.

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates 1978, 1g7g
(vergriffen).

- Empfehlungen zrrr Forschung und zum Mitteleinsatz in den Hoch-
schulen, 1979 (vergriffen).

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissenschaftsrates 1979, 1980.

- Stellungnahmen zu geisteswissenschaftlichen Forschungseinrich-
tungen außerhalb der Hochschulen, (1981).

- Empfehlungen und Stellungnahmen des Wissehschaftsrates 1980,
(1e81).
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